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D. Koͤnigs Majeſtaͤt find feit einigen Wochen 
auf die ruhmwürdigſte Art befchäftiger, in dem Hoch⸗ 
ſtift Luͤrtich den unterbrochenen Ruheſtand wieder 
herzuſtellen. Allerhoͤchſtdieſelbe wollen den gefluͤchte⸗ 
ten Fuͤrſten wieder in ein beruhigtes Land zurückfuͤh⸗ 
ren, Ihm feine Unterthanen, dieſen ihren Landes va⸗ 
ter wieder geben, und auf eine Art wiedergeben, wel— 
che jede Beſorgniß ahnlicher Trennung für die Zur 
kunft entferne. Nicht durch partheyiſche Befriedi⸗ 
gung der teidenfihaften des einen oder des andern 
Theils, nicht durch augenblickliche Unterdruͤckung der 
einen oder andern itzt minder beguͤnſtigten Parthey 
wunſchten Se. Majeſtaͤt die Sachen beeudigt, nicht 
etwa einen Vergleich erzwungen, der nur dem Nas 
men nach die Gemuͤther vereinte, in der That aber ſie 
noch unwiderbringlicher entfernte, indem er reichen 
Saamen bleibenden Zwiſtes ausſtreuete. Dem Fuͤr⸗ 
ften ſollte das Vertrauen und die Liebe feiner Unters 
thanen wieder gewonnen, dieſen ihre ihnen mehr als 
Alles theure Freyheit, und dem Landesherrn der mit 
dieſer Freyheit ſowohl vereinbare, nur durch fie uners 
ſchuͤtterlich zu befeſtigende Beſitz und ruhige Genuß 
feiner Gerechtſame, und eine nicht beſchraͤnkte Ges 
walt, Gutes zu thun, wiedergegeben werden. Alles 
dieſes ſollte Herſtellung und Verbeſſerung der ur⸗ 
ſpruͤnglichen nur den Beduͤrfniſſen und Einſichten un⸗ 
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ſeres Zeitalters naͤher anzupaſſenden Conſtitution Blei, 
bend begründen, und dadurch Deſpotismus und anats 
chiſche Verwirrung durch uͤbelverſtandene Nachah⸗ 
mung des von einem benachbarten Reich gegebenen 
Beyſpiels gleich weit und kraͤftig von Luͤttichs Graͤn⸗ 
zen abhalten. 

Dieſen großen Zweck wuͤnſchten Se. Majeſtaͤt 
durch die einfachſten, geradeſten und wenigſt laͤſtigen 
Mittel erreicht zu ſehen. Vereinigung der Gemuͤther 
war alſo das Ziel, Nachſicht und Maͤßigung der 
Punkt, von welchem man ausgehen mußte. Jeder 
Unordnung für die Zukunft ſollte mit Ernſt und 
Nachdruck gewehret, aber nicht jede vergangene durch 
endloſe Inquiſitionen zu einem vielfach Hroͤßern Lez 
bel, als ſie ſelbſt war, ausgeſponnen, die Vergehung 
des Augenblicks nicht zum Gegenſtand einer Unter⸗ 
ſuchung von Monaten gemacht werden. Der Blick 
des Wiederherſtellers ſollte mehr vorwaͤrts als zuruͤck 
gerichtet ſeyn, eingedenk, daß große ploͤtzliche und 
allgemeine Revolutionen, eben weil ſie die bisherige 
Ordnung der Dinge umaͤndern, nicht ganz nach de⸗ 
ren ſtrengen Regeln beurtheilet, und die Ausgleichung 
und richterliche Würdigung jeder kleinen Abweichung 
nur immer ſo beſtimmt werden muͤſſe, damit die ge⸗ 
naue Gerechtigkeit im Einzelnen nicht druͤckende 
Ungerechtigkeit im Ganzen werde. | 

Da die Heritellung des Ruheſtandes und Be 
gegnung von Zufällen, welche die Zeitumſtaͤnde er 
warten ließen, ein nicht zu ſchwaches Corps von Trup⸗ 
pen erforderte, ſo mußte es Hauptaugenmerk ſeyn, 
dem ganzen Geſchaͤft eine ſolche Richtung zu geben, 
um den Aufenthalt dieſer Truppen ſo kurz und ſo we⸗ 
nig druckend, wie möglich für das Land zu machen, 
das mit vielen Millionen Schulden beladen durch eine 
lang dauernde militariſche Execution fuͤr , 
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gänzlich ruiniret, und dem dadurch Mark und Kraft 
entzogen fenn würde, der Wohlthaten einer verbeſſer⸗ 
ten Conſtitution, ſelbſt, wenn fie auf dieſem Wege 
moͤglich geweſen, zu genießen. 

Dies waren Zweck und Mittel nur allein wuͤrdig 
des Wonarchen, deſſen Regierung bisher überall 
durch Herſtellung von Ruhe und Ordnung einen 
ihr eigenthuͤmlichen Ruhm behauptete; Billigung des 
beobachtenden, Verehrung und Dank des intereßir⸗ 
ten Publikums waren die natuͤrlichen Eindrücke, wel, 
che die Aeußerung ſolcher Abſichten hervorbringen 
mußte. 

Sonderbar genug hat indeß der Partheygeiſt, 
der nie ſeine Rechnung dabey finden kann, wenn nur 
das Wohl des Ganzen befoͤrdert werden ſoll, es ver⸗ 
ſucht, die verkehrteſten Vorſtellungen über die Abſich⸗ 
ten und das Benehmen Sr. Majeſtaͤt des Koͤnigs zu 
verbreiten. Er hat ſchlau genug gerade die ſchwache 
Seite der deutſchen Nation benutzet, um die Auf⸗ 
merkſamkeit ganz mit der Nichtbeobachtung einiger 
durch die dringende {age der Umſtaͤnde unmoͤglich ges 
machten Foͤrmlichkeiten zu beſchaͤftigen, und es ganz 
vergeſſen machen wollen, daß der große und letzte 
Zweck aller Foͤrmlichkeiten, wahre und innere Ge⸗ 
rechtigkeit der Sache, hier nur mit ihrer Beſeiti⸗ 
gung erreicht, nur mit ihrer Befolgung verfehlt 
werden konnte. 

Wirklich iſt es dieſem Parthengeiſt, dem die 
Wahl feiner Mittel immer gleichguͤltig ift, nicht ganz 
mißlungen, ſelbſt den edelſten und ehrwuͤrdigſten 
Gliedern des Reichs, von denen auch nur einen 
Moment verkannt zu werden, ſchmerzen muß, den 
Geſichtspunkt zu verruͤcken. In mehrern Theilen von 
Deutſchland will man es Sr. Koͤnigl. Majeſtaͤt auf 
die gehaͤßigſte Art uͤbel ie daß Allerhi DR 
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dieſelben dem Herrn Fuͤrſt Biſchoff von Lüttich ein 
dauerhaft beruhigtes Land, ohne es vorher auf lange 
Jahre ruiniret zu haben, wiedergeben wollen, und 
man wagt es, einem erhabenen Monarchen die belei— 
digende Zumuthung zu machen, Sich zum Werkzeug 
des Verderbens eines ſchuldloſen biedern Volks ge— 
brauchen zu laſſen, und dagegen die eines Koͤnigli⸗ 
chen Herzens unwuͤrdige Beruhigung anzunehmen, 
dieſes Verderben in beßter proceſſualiſcher Form 
bewirkt zu haben. 

Das allgemeine Urtheil iſt guten und großen 
Fuͤrſten nie gleichguͤltig; je mehr ihre Macht ſie uͤber 
daſſelbe nach dem taͤuſchenden Wahn des Schmeich— 
lers hinweg zu ſetzen verfuͤhren koͤnnte, je mehr muß 
richtige Einſicht und wohlverſtandenes Intereſſe ſie be⸗ 
lehren, daß dieſe Macht, ſo groß ſie auch immer ſeyn 
mag / doch nur dann feſt und bleibend gegründer fen, 
wenn ſie allgemein verehrt und geliebt iſt. Milder 
und gerechter Gebrauch der Macht erhoͤhet ihre Kraft, 
und ein ſolcher Gebrauch fuͤrchtet gewiß nicht das Ur⸗ 
theil und die ſtreuge Prüfung des gefunden Menſchen— 
verſtandes, der nie irrt und nie Unrecht thut. 

Des Koͤnigs Majeſtaͤt haben ſchon bey mehrern 
Anlaͤſſen gezeigt, wie wichtig Ihnen der Beyfall des 
Publikums und beſonders der Ihrer hoͤchſten und 
hohen Reichs⸗Mitſtaͤnde fey. Allerhoͤchſtdieſelben has 
ben deshalb auch bey gegenwaͤrtiger Gelegenheit bes 
fohlen, Ihr ganzes Benehmen bey derſelben und defs 
ſen Gruͤnde oͤffentlich und ohne dem mindeſten Ruͤck⸗ 
halt vorzulegen. ; 

Das Geſchaͤft des Vertheidigers wird leicht, 
wenn er nur Geſchichtſchreiber ſeyn darf. Dieſes ift 
hier der gluͤckliche Fall. Eine ganz einfache und un⸗ 
geſchminkte Erzählung deffen, was geſchehen, wird 
die buͤndigſte Rechtfertigung ſeyn, die man gegen 
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kann. Das Publikum wohl und genau zu unters 
richten, iſt der einzige Zweck dieſer Ausfuͤhrung. 
Sein richtiges Urtheil wird gewiß naturliche Folge 
ſeiner richtigen Belehrung ſeyn, und je mehr die 
Thatſachen aufgeklaͤret werden, deſto mehr und voll⸗ 
kommener wird man den Beweggruͤnden Gerechtigkeit 
wiederfahren lafen; die das Verfahren Sr. Majejtdt 
beſtimmt haben. i 7 à 
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Blick auf die Verfaſſung des Hochſtifts Lüttich, 
und die Lage der Umſtaͤnde vor der Revolu⸗ 
tion im Auguſt 1789. ses 


Um die Vorfälle im letztern Auguſt, welchen 
man den Namen einer Revolution beygelegt, ges 
hoͤrig zu würdigen, ift es noͤthig ihre Verbindung 
mit fruͤhern und ihre naturliche Veranlaſſung zu ken⸗ 
nen. Die Kuͤrze der Zeit erlaubt indeß nur, einen 
Blick auf dieſelben zu werfen, und die Beſtimmung 
dieſer Ausfuͤhrung verbietet eine genauere Entwicke⸗ 
lung der Gründe und Gegengründe, und noch mehr 
jedes Urtheil uͤber den Werth derſelben. 254 
Die politiſche Verfaſſung des Hochſtifts Luͤttich 
gruͤndete fich auf Verträge, welche, wie mehrere 
Denkmaͤler des Mittelalters, es zu beſtaͤtigen ſchei⸗ 
nen, daß man in den ſogenannten dunkeln Jahrhun⸗ 
derten die Rechte des Menſchen vielleicht darum 
nicht weniger gut kannte, wenn man gleich dieſelben 
nicht, wie es in unſern Tagen verſucht worden, ein⸗ 
zeln aufzaͤhlte, ſondern fie dadurch am ſicherſten 
ſchuͤtzte, daß der ausuͤbenden Gewalt die Graͤnzen 
genau beſtimmt worden, und deren Erweiterung nur 
dem allgemeinen Willen überlaffen blieb. | 
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Das Grundgeſetz der Lüttichſchen Conſtitution, 
der im Jahre 1316 zwiſchen dem Biſchoff, Capitul, 
Rittern, Staͤdten und dem ganzen Lande gelchloſſene 
Halæ de Heuſie, iſt ganz nach dieſen richtigen politi⸗ 
ſchen Begriffen abgefaßt. Er beſtaͤtigt nur alle das 
mals vorhandene und genug bekannte Freyheiten und 
alte Gebrauche; er will nicht, daß Jemand anders, 
als nach dem Geſetz und von ſeinem ordentlichen 
Richter verurtheilt werden folle, und unterſagt ſehr 
es der son ig ar richterlichen — — 
biegegen zu handeln, giebt im Fall, wenn es geſchah 
das Recht fa Gehn und beſonders dem 
Capitul die Befuguiß das fehlende richterliche Amt 
in ſeinem Verfahren a cle e beſtimmt die 
Fälle, wo der Biſchoff zu Erhaltung gemeiner Sicher- 
heit allein zu verfugen Befuguiß hat, und ſetzet ends 
lich feſt, daß Abänderung der beſtebenden Geſeze 
und Gebrauche, wie ſie Umſtaͤnde von Zeit und Ort 
nothwendig machen wuͤrden, nie anders, als mit 
gemeinem Sinn und Einverſtaͤndniß (par les Sens 
du pays), vorgenommen werden falle 2 
Dies iſt der Hauptinhalt die ſes beruͤhmten Ber 
trages ). Er ſicherte nur die ſchon vorhandene Frey⸗ 
beit und Rechte gegen willkuͤhrliche Abaͤnderung und 
Jen en F pace jede andere Gewalt als 
ie der Geſetze; fur das ſetztere wunde noch beſonders 
Durch ein eigenes jahrlich gus den Ständen allein zu 
beſetzendes Gericht von 2a Maͤnnernigeſorgt, welches 
für die Auffechthaltung der Freyheit wachen, und 
geben Bürger gegen alle Gewalt, welche ohne Lircheif 
und Recht verſucht werden konnte, ſchuͤtzen, die dess 
Palb angebrachten Slagen: hören und entſcheiden ſollte. 
Adr H Ye end 190 iin 1 Dieſe 
Deiche denfelben in Louvrex Recuell des Edits & réglements Kê. 
Fart II. page Ihn en eee eee 
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Dieſe treflicher eines edlen Volks wuͤrdige Einrich⸗ 
tung iſt durch fünf ſogenannte Paix de Vingt deux 9) 
feſtgeſetzet und näher beſtimmt. rem 
de Auf dieſe ſehr einfachen Vertrage gegruͤndet, ges 
noß das Lütticher Land einer gluͤcklichen buͤrgerlichen 
Freyheit; ein Genuß, der durch fortdauernden Kampf 
uber wirkliche oder beſorgte Eingriffe der ausuͤbenden 
Gewalt, behauptete oder beſtrittene Rechte einzelner 
Theile, nicht geſtoͤhret wurde. Dieſes iſt der Kampf, 
dem keine Grundgeſetze vorbauen koͤnnen, und wenn 
fie es koͤnnten, müßten fie es nicht wollen; er iſt uͤber⸗ 
all natuͤrliche Folge menſchlicher Thaͤtig keit, verán: 
derter Zeitumſtaͤnde und erweiterter Beduͤrfniſſe ; er 
iſt deben und Nahrung jeder freyen Conſtitution. Die 
wenige Beſtimmtheit des Grundvertrages, vielleicht 
auch die mit den Jahrhunderten dunkler werdende 
Sprache deſſelben, und noch mehr vielleicht das Licht, 
welches die Commentatoren in dieſe Dunkelheit brin⸗ 
gen wollten, konnten in Lüttich dieſen Kampf noch 
beſonders befoͤrdern. O TIO eee 
Anter der Regierung des itzigen Fuͤrſtbiſchofs 
„Hr derſelbe vorzuͤglich lebhaft geworden. Ein Ges 
genſtand von ſcheinbar geringer Wichtigkeit gab dazu 
den erſten Anlaß. Seit etwa 25 Jahren hatten die 
Biſchoͤfe, und das Capitul bey erledigtem Sitz, das 
Recht und den Vortheil in dem Curort Spa, Ha⸗ 
zar dſpiele und Baͤlle zu geben / an Particuliers uͤber⸗ 
Waffen, welche anſehnliche Häufer fuͤr dieſe Vergnuͤ⸗ 
gungen erbaueten. Andere Unternehmer draͤngten 
ſich zu gleichem Vortheil. Der Biſchof Veloͤbruͤck 
daͤmpfte den Zwiſt, indem er die letztern mit denen, 
A ger welche 
) Siehe dieſe in Louvrex &c! II. pag. 145. U. ſolg. Das Ca⸗ 
pitul giebt zu dem Vingt deux vier Glieder, die nit erſchaft 
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welche zuerſt das Privilegium erhalten, ſich vereini⸗ 
gen ließ. Der Zufluß der Fremden in Spa ver⸗ 
mehrte ſich indeß von Jahr zu Jahr; man verlangte 
Freyheit und Abwechſelung in oͤffentlichen Vergnuͤ⸗ 
gungen; der Competenten, welche von dieſen Ver⸗ 
gnuͤgungen Vortheil ziehen wollten, fanden ſich im⸗ 
mer mehrere, und der Wunſch der zuerſt beguͤnſtig⸗ 
ten, dieſen Vortheil auch ferner ausſchließlich zu be, 
halten, wurde immer lebhafter. 

So entſtand der Streit uͤber die Rechtmaͤßig⸗ 
keit der vom Biſchoff allein ohne Zuziehung der 
Staͤnde ertheilten Spieloctroy, und da die, welche 
dieſelbe anfochten, ſich im Genuß ihres behaupteten 
Rechts nicht ſtoͤhren laſſen wollten, ſo wurde dieſer 
Streit vom itzigen Fuͤrſten zur Entſcheidung des 
Kaiſerl. Reichs Kammer: Gerichts gebracht. Er bes 
kam bald ein hoͤheres Intereſſe, da man das ſtreitig 
gemachte Privilegium von Entſcheidung der allgemei⸗ 
nen Frage abhängig machte: ob der Suͤrſt úber 
Gegenſtaͤnde der Polizey (als wohin Freyheit und 
Einſchraͤnkung der Hazardſpiele gehoͤren) allein 
Verfügungen erlaſſen koͤnne, oder zu denſelben, 
wie zu allen neuen Modifikationen der beſtehen⸗ 
den Sreyheit des Buͤrgers, der Einſtimmung der 
Stände beduͤrfte? In dieſer Ruͤckſicht nahm der 
zweyte Stand, die Ritter ſchaft / Theil an dem Streit, 
und behauptete die Nothwendigkeit der Staͤndiſchen 
Concurtenz; das Domcapitul aber, weil es im Fall 
der Vacanz die Rechte des Biſchoffs ausuͤbt, und 
der dritte Stand, weil er feit dem Jahre 1634 vom 
Hofe abhaͤngig iſt, machten mit ihrem Mitſtande 
nicht gemeine Sache. 

Bende ſtreitende Theile beriefen fich auf den Paix 
de Fexhe, und ſuchten aus dieſem Grundvertrag ihre 
Behauptungen abzuleiten. Beyde wollten das pe 
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kommen für fich haben. Fuͤrſtlicher Seits ſuchte man 
beſonders geltend zu machen, wie es unmoͤglich ſey, 
Ordnung im Lande zu erhalten, wenn über jede eins 
zelne ſie betreffende oft keinen Aufſchub leidende 
Verfugung (welche von eigentlichen Geſetzen wohl 
zu unterſcheiden wäre) zufoͤrderſt in den zahlreichen 
Verſammlungen der Stände berathſchlagt, und fos 
gar, um eine ſolche Verfügung gültig zu machen, 
die Uebereinſtimmung aller drey Staͤnde nothwen⸗ 
dig ſeyn ſollte; die Biſchoͤffe, ſagte man, haͤtten zwar 
oft den Rath ihrer Stände úber Polizeyverordnungen 
gehoͤrt, dies ſey aber freywillig geſchehen, und auch 
oft unterlaffen, ohne deshalb dem, was ein Biſchoff 
allein verordnet, ſeine Kraft denommen zu haben. 
Von der andern Seite glaubte man dagegen, den 
Buchſtaben des Grundvertrages fuͤr ſich zu haben, 
dem man jede Einſchraͤnkung der Freyheit des Buͤr⸗ 
gers, ohne Zuſtimmung feiner Repraͤſentanten, zu 
wider, und wegen der immer weiter gehenden Fol, 
gen, hoͤchſt gefaͤhrlich hielt. Um die Meinung der 
Stände, ſagten ihre Vertheidiger, bey ſehr dringen 
den und augenblicklichen Verfuͤgungen einzuholen, 
beduͤrfe es nicht gerade ihrer vollſtaͤndigen Verſamm⸗ 
lung, da ihr Ausſchuß (Deputation ordinaire) faſt 
immer verſammelt fen, man berief fih auch von Dies 
ſer Seite auf das Herkommen, nach welchem Polizey⸗ 
verordnungen, wie alle uͤbrigen, immer mit aus⸗ 
druͤck ich darin bemerkter Einſtimmung aller drey 
Staͤnde erlaſſen waͤren, und wo dieſes beſonders un⸗ 
ter einigen fuͤr die Freyheit des Landes zu maͤchtigen 
Fuͤrſten nicht geſchehen, fen es gerade ein folcher Eins 
griff in die Conſtitution geweſen, als der, dem man 

itzt begegnen wolle. 
Dieſer wichtige Streit iſt bis itzt vom Reichs⸗ 
Kammer- Gericht noch nicht entſchieden worden, Er 
es 
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ches bisher nur proviſoriſche Verordnungen erlaſſen 
hat, die von beyden Theilen zu ihrem Vortheil erklaͤ⸗ 
ret werden Die Unternehmer des neuen Spielhauſes 
behaupteten, daß der Beſitzſtand nicht gegen fie ent⸗ 
ſchieden fenn koͤnne, da der Fuͤrſt Kläger fey. In 
dieſer Vorausſetzung fiengen dieſelben an, Bälle und 
und Hazardſpiele zu geben. Von Seiten der Regie⸗ 
rung glaubte man dagegen durch die erlaſſenen Ver, 
ordnungen des Reihs Gerichts bey dem Befitz ges 
ſchuͤtzt zu ſeyn, in welchem ſich die privilegirten Haͤu⸗ 
ſer bis zu erhobenem Streit befunden hatten. Man 
wollte alſo die Unternehmungen der Gegner als ge, 
waltſame Eingriffe in die Fürſtlichen Hoheitsrechte 
betrachten, denen man durch nach Spa abgeſandte 
Soldaten und ſogar Kanonen Einhalt zu thun noͤthig 
hielt. Die Behaupter der unbeſchraͤnkten Spielfrey⸗ 
heit hielten dies fuͤr Verletzung des Grundgeſetzes, 
welches verbiete, einen Bürger ohne Urtheil und 
Recht zu frafeu; man wandte fich an das Gericht 
der XXII und hielt ſich fogar berechtigt, der Gewalt 
mit Gegenwehr zu begegnen. Hieraus entſtanden 
mannigfaltige gegenſeitige Anklagen, unruhige Bes 
wegungen, noch groͤßere Beſorgniſſe, gehaͤßige Un⸗ 
terſuchungen, Verbannungen und mehrere Rechts 
ſtreitigkeiten von mannigfaltiger Verwickelung. Ein 
Theil der Fremden zu Spa nahm Theil an dem Zwiſt, 
welcher über die Graͤnzen, die man ihren Vergnu⸗ 
gungen ſetzen wollte, erhoben worden; andere flohen 
die Unruhen, und die Einwohner des Orts fiengen 
an über ſchon wirklich gefühlte Abnahme ihrer Nah 
rung zu klagen, und noch größere zu fürchten. Das 
Intereſſe an dieſem Streit verbreitete ſich durch das 
ganze Land, und die Erbitterung; womit er geführt 
ward, frieg in dem Verhaͤltniß, in welchem man dem 
Richterſpruch entgegen ſah, der den e 
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Beſitz oder Theilung eines Gewinnes, den man auf 
eine ſehr große Summe berechnete, entſcheiden ſollte. 
Die guten Bürger, denen die Quelle dieſes Gewinnes 
immer verächtlich, und wer ihn behaupten möchte) 
gleichguͤltig war, trauerten über die immer weiter 
gehende Trennung zwiſchen Fuͤrſt und Unterthanen, 
mißbilligten, wenn letztere in dem Ausdruck ihrer Un⸗ 
zufriedenheit zu weit giengen, und die Rathgeber⸗ 
des erſtern fich zu gewaltſamen Maasregeln verleiten 
ließen, welche durch den Gegenſtand, den ſie betra⸗ 
fen, noch gehaͤßiger wurden. Die Klagen, wegen 
des ſich über Alles verbreitenden Einflußes der be 
guͤnſtigten Parthey und wegen der Haͤrte, womit jede 
Beſchwerde über die Folgen des Spielmonopols aufs 
genommen werde, wurden immer lauter, und dieſer⸗ 
Anfangs nur durch Privatintereſſe angefangene Zwiſt 
wurde wahre Angelegenheit der Nation, und machte 
die Beſorgniß für Zertrümmerung der Freyheit ims 


mer lebhafter und allgemeiner. 
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Neben dieſem großen Streit entſtanden noch an⸗ 
dere, welche durch jenen mehrere Wichtigkeit erhiel⸗ 
ten, als man in ruhigern Zeiten ihnen beylegen mûrs 
de, und welche die gegenſeitige Erbitterung immer 
vermehrten. Der Fuͤrſt beſchwerte ſich uͤber Ein⸗ 
griffe in ſeine ganz unſtreitigen Gerechtſame bey der 
Beſtellung des Magiſtrats in der Stadt Verviers; 
uͤber Widerſtand gegen ſeine Hofkammer bey Einzie⸗ 
hung ihrer nicht dem mindeſten Streit unterworfenen 
Gefälle; über Nichtachtung feiner Gerichtshoͤfe und 
conſtitutionswidrige Appellationen an die Reichsge⸗ 
richte. Die Ständifche Parthey glaubte dagegen 
úber eine von dem Biſchof einſeitig geſchloſſene Vers 
bindung mit der Krone Frankreich gerechte Beſchwer⸗ 
de fuͤhren zu koͤnnen, welche nicht nur die Werbung 
einer dem Reiche fremden Macht zu ſehr . 
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fondern auch das Land in Gefahr fege, die bey feiner 
Lage ſo wichtige von ſeinen erleuchteſten Patrioten zu 
allen Zeiten mit Eifer behauptete Neutralitaͤt zu ver⸗ 
lieren. 

Auch die Wiedereinfuͤhrung einer auf dem Land⸗ 
tage 1787. abgeſchaften verhaßten Abgabe (de 40 
pattars,) machte auf das Volk einen fo unangeneh⸗ 
mern Eindruck, je mehr es die dazu gegebene Einwil⸗ 
ligung ſeiner nicht auf einem Landtag verſammelten 
3 als Folge ihrer Abhaͤngigkeit vom Hofe 
anſah. 

Selbſt das phyſiſche Uebel, welches Luͤttich mit 
benachbarten Landen gemein hatte, wurde in demſel— 
ben durch den Geiſt der Zwietracht auch zu einem pos 
litiſchen umgeſchaffen, und zwiefach druͤckend gemacht. 
So hielt man nicht blos den ſo ungewoͤhnlich harten 
Winter 1755 fuͤr die Urſache der darauf folgenden 
großen Brodtheurung, ſondern da man eine Sper⸗ 
rung der Getreideausfuhr nach dem Beyſpiel der 
Nachbarn, als nothwendiges Gegenmittel anſah, und 
der Swift zwiſchen Fuͤrſt und Ständen dieſes zuruͤck— 
hielt, ſo maß das Volk ſeine deiden weniger der Haͤrte 
des Himmels, als dem Kampf derer bey, die nach 
gewohnter Form mit Einigkeit ſeinem Uebel abhelfen 
ſollten. Dieſe Form war nach allgemeinem Urtheil 
dadurch verletzt, daß eine von geſammten Staͤnden 
beſchloſſene, und dem Fuͤrſt Biſchof angetragene 
Verordnung wegen dieſer Getreideſperre doch nur von 
dieſem allein mit Erwaͤhnung der Beyſtimmung des 
Capituls, aber nicht der beyden andern Staͤnde er⸗ 
laſſen worden, wider das, was in allen aͤhnlichen Faͤl⸗ 
len noch bis auf die neueſte Zeit beobachtet ſey. Dieſe 
Verordnung konnte deshalb auch nicht zur Execution 
gebracht werden, und da der Fuͤrſt wegen dieſes drin⸗ 
genden Gegenſtandes die Staͤnde zu wee, zau⸗ 
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derte / fo ſehr ihn auch deren zweiter deshalb erſuchte; 
ſo ſah das Volk die Rathgeber feines Landes vaters 
als die Haupturheber feiner Noth an, die taͤglich zus 
nahm, die Gemuͤther erhitzte, die Empfindungen auch 
der gemeinern Klaſſe von Bürgern mit denen der 
mehr gebildeten vermifihte, und Allen den ſehnlichſten 
Wunſch eingab, durch Veraͤnderung des bisherigen 
Zuſtandes der Dinge, oder vielmehr, wie ſie es nann⸗ 
ten, durch Herſtellung deſſen, den die Conſtitution 
ihnen ſicherte, das gegenwaͤrtige Ungluͤck entfernt, 
das in der Zukunft drohende abgewandt zu ſehen. 


II. 
Revolution im Auguſt 1789. 


Diefes war Stimmung der fürtidier, als die 
große Nachricht von dem, was im Julius des ver⸗ 
floſſenen Jahrs in Paris vorgegangen war, und die⸗ 
ſen Monat fuͤr alle Zeiten denkwuͤrdig machte, ſie 
traf und erſchuͤtterte. Ein lange niedergedruͤcktes 
und, wie es ſchien, für jedes Gefühl von Freyheit 
gelaͤhmtes Volk hatte plotzlich feine Kraft gefuͤhlt, 
und ſeine Kraft war Recht worden. Was wenige 
Wochen vorher Verbrechen, der ausgeſuchteſten 
Strafe wuͤrdig geweſen waͤre, ward itzt von einem 
Ende Europa's zum andern mit zujauchzendem Bey⸗ 
fall vernommen, und ſelbſt die Ausſchweifungen eines 
Volks, das zum raͤchenden Richter ſich erhoben hatte, 
ſchienen der Entſchuldigung fähig. Kein unvordenk⸗ 
licher Beſitz, kein durch Jahrhunderte chrwürdig ger 
wordener Vorzug wurden mehr als gültige Titel ans 
geſehen. Alles trat zuruͤck; nur die unverjährbar ges 
glaubten Rechte des Menſchen follten fernerhin gelten, 
nur der Buͤrger einen Werth haben, den kein 1 
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aufwoͤge, nur der gemeine Wille die Schranken fer 
ner Freyheit beſtimmen. Dies war neue Ordnung 
der Dinge, die man wenige Monate früber nicht in 
die Reihen der Moͤglichkeiten geglaubt, und die nur 
das mit feinem von uͤblem Rath befreytem Monarsi 
chen vereinte Volk ſchnell und kraͤftig wirklich ger: 
macht hatte. | 
So ſprach, fo handelte die Nation, die für die er⸗ 
leuchteſte unſeres Welttheils gehalten wird, durch deren 
Sitten und Meinungen beherrſchet zu werden, man da⸗ 
her ſchon lange gewohnt ift. Ueberall mußte er groß ſeyn. 
der Eindruck dieſes nicht erwarteten Beyſpiels, aber vor⸗ 
zuͤglich groß bey einem Volk, das durch Lage, Sprache 
und Sitten jener Nation fd ähnlich und nahe vers 
wandt iſt. In der That haben nur zufaͤllige Bege⸗ 
benheiten das zuͤtticher fand mit dem Deutſchen Reich 
verbunden; ſeine Bewohner aber waren von jeher 
mehr Gallier als Deutſche. Unmoͤglich konnte jene 
von den Meiſten kaum verſtandene Verbindung, die 
das Staatsrecht geknuͤpft, abhalten, einem durch den 
Erfolg fo ehrenvoll gefrönten Beyſpiel des fo gelieb⸗ 
ten und nah verwandten Volks zu folgen. Die Gaͤh⸗ 
rung, worinn fid die Gemuͤther in zuͤttich befanden, 
war ohnedem ſchon ſo groß, daß es nur noch dieſes 
Anſtoßes bedurfte, um einen Ausbruch zu beſchleuni⸗ 
gen, der nur verzoͤgert, aber nicht mehr zuruͤckgehal⸗ 
ten werden konnte. 5 13 
Zbwey Hauptpunkte bey der in Frankreich feſtge⸗ 
ſetzten neuen Ordnung der Dinge mußten in Luͤttich 
einen ganz beſonders lebhaften Eindruck machen, die 
Theilnehmung der Geiſt ichkeit an die Taſten des 
Staats, und die gleichere Repräfentation des Volks. 
Zwey Drittheile des Bodens im Hochſtift St. 

tich gehoͤren der Geiſtlichkeit, und dieſe Geiſtlichkeit 
ift von allen und jeden Abgaben faſt ganz fre. 
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Die Nepräfentanten der Nation beſtehen aus 
den drey Ständen, dem Domcapüul, der Ritter⸗ 


ſchaft und den Deputirten der Hauptſtadt und 22 


anderer von Alters ber auf dem andtag Sitz und 
Stimme habender Städte. Dieſe ſtaͤdtiſchen Depu⸗ 
tirten find die eigentlichen Vertreter des Volks. Nach 
der urſprünglichen Verfaſſung wurden fie von den 
Buͤrgerſchaften dieſer Staͤdte gewaͤhlt. Aber der Bi, 
ſchof Maximilian Heinrich aus dem Hauſe Bayern, 
der zugleich Churfuͤrſt von Coͤlln und Biſchof von 
Hildesheim war, mißbrauchte ſeine Macht und fremde 
Truppen, um nach vorgegangenen langen innern Un⸗ 
ruhen, durch ein eigenmaͤchtig im November 1684. 
erlaſſenes Reglement, ſich ſelbſt die Ernennung der 
Haͤlfte des Magiſtrats der Hauptſtadt beyzulegen, 
und auch auf die Wahl der andern Haͤlfte ſich einen 
ſolchen Einfluß zu verſchaffen, daß die Mehrheit im⸗ 
mer den Biſchof ganz ergeben ſeyn mußte; woben er 
noch uͤberdem jede ihm kuͤnftig gerällige Modification 
ſich vorbehielt. Eine gleiche Veraͤnderung wurde auch 
in den meiſten andern Städten des Landes bald nady 
her vorgenommen. Von dieſer Zeit an fab man wobl 
nicht mit Unrecht dieſen dritten Stand als faſt ver⸗ 
nichtiget an; der Biſchof hatte nun nicht mehr mit 
Vertretern des Volks, ſondern mit Maͤnnern zu thun, 
die ihm ihre Stellen verdankten, und wegen ihres fers 
nern Gluͤcks ganz von ihm abhaͤngig waren. Man 
weiß, wie ſehr alle freye Staaten einer ſolchen Dés 
pendeng der Repraͤſentanten des Volks von der aus; 
uͤbenden Gewalt forgfältig zu begegnen ſuchen, und 


wie gehaͤßig fie ihnen ſey. Sie mußte es in Lüttich 


doppelt ſeyn, da ſie durch Gewalt errungen und mit 
dem Blute edler Bürger, deren Namen noch itzt ehr⸗ 
würdig ſind, beſiegelt war. Wirklich war durch dieſe 
Verönderung das Gewicht, gs die Conſtitution 
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in den drey Ständen der ausuͤbenden Gewalt ents 
gegen geſetzt, faſt ganz weggenommen, da die Dis 
ſchoͤffe, ſo wie der Mehrheit im dritten Stande, auch 
meiſtens der im Capitul verſichert ſeyn konnten. Nicht 
minder nachtheilig war fie der durch eben diefe Conſti, 
tution in dem Gericht der XXII beſtellten wachenden 
Oberaufſicht der richterlichen Gewalt, da allemal 
vierzehn derſelben aus dem nun ſo abhaͤngigen Tiers- 
Etat genommen werden. 

Linderung der Laſten des Volks durch Theil: 
nahme der Geiſtlichkeit an denſelben, und Serftel- 
lung feiner conſtitutionsmaͤßigen Repräfentation, 
waren alfo die zwey Hauptwuͤnſche aller wahren Das 
trioten, waren allgemeines Gefuͤhl des die Quellen 
ſeines Drucks meiſtens ſehr richtig beurtheilenden 
Volks, dem es nicht entgieng, daß kein erneuerter 
Wohlſtand zu erwarten ſey, wenn dieſe durch keine 
Zeit heilig gewordene Verletzungen der unwandel⸗ 
baren Grundſaͤtze wahrer Gerechtigkeit nicht gründlich 
und dauerhaft geheilet würden. Dahin waren alle 
Augen gerichtet, als das große Beyſpiel der benach⸗ 
barten Nation überall dem Mißvergnügen der Lütti⸗ 
cher feine Richtung gab, und die Gemuͤther mit 
enthuſiaſtiſchen Hoffnungen eines gluͤcklichern Zeital⸗ 
ters begeiſterte. 

Vom richtigſten Gefühle geleitet kam der Fuͤrſt 
Biſchof den Aeuſſerungen feines Volks zuvor; er eilte 
noch unaufgefordert die taft wegzunehmen, welche 
die zahlreichere und duͤrftigſte Claſſe am fuͤhlbarſten 
druͤckte. Er faßte einen Entſchluß, der Jedem, wel⸗ 
cher die Verfaſſung deutſcher geiſtlicher Staaten, und 
die Macht der durch Zeit und Intereſſe befeſtigten 
Meinungen kennt, einen hohen Begriff von der uͤber 
Alles dieſes ſich erhebenden Guͤte des Herzens dieſes 
Fuͤrſten geben muß. Er forderte ſein Domcapitul 
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und übrige Geiſtlichkeit auf, nicht etwa nur durch eis 
nen auf gewiſſe Zeit beſtimmten Beytrag die Laſten 
der Mitbürger zu erleichtern, nicht etwa unter Modi, 
ficationen und Bedingungen nur einigen Befreyun⸗ 
gen von Abgaben zu entſagen; nein, im ruͤhrenden 
Ton eines wahren Landesvaters ladet er feine Geifts 
lichkeit ein, die Abgaben gleich zu tragen, und ih⸗ 
ren fie davon befreyenden Privilegiis ganz auf immer 
zu entſagen, ohne Zufaß, ohne Bedingung. Man 
leſe dieſe Aufforderung (Anlage 1.) und geſtehe, daß 
ein ſolcher Entſchluß von einem deutſchen Bifchof 
noch mehr Bewunderung verdiene, als von der zahl⸗ 
reichen Verſammlung, welche nur zehn Tage fruͤher 
in Verſailles einen aͤhnlichen faßte. À 
Zugleich ſchrieb der Fuͤrſt die ſchon lang ges 
wuͤnſchte Verſammlung der Stände aus, welche 
vorzüglich mit Erleichterung des duͤrftigſten und 
zahlreichſten Theils ſeiner Unterthanen ſich beſchaͤf⸗ 
tigen ſollte. Der Schritt, der fo eben geſchehen, bes 
rechtigte jede auch die kuͤhnſte Erwartung, und Alles 
was der Fuͤrſt noch zum Wohl ſeines Volks zu thun 
ſich vorbehielt, konnte nicht von dem, was er ſchon 
gethan hatte, uͤbertroffen werden. 5 
War das Betragen des Regenten edelmuͤthig, 
ſo war es nicht minder die Art, wie ſein Volk es auf⸗ 
nahm. So ruͤhrend ihm die Vorſorge für Erleichte⸗ 
rung ſeiner Laſten ſeyn, ſo ſehr ſie zum lebhafteſten 
Dank auffordern mußte; ſo vermiſchte ſich doch auch 
zugleich mit dieſem Dank die Aeuſſerung, daß das 
Volk noch etwas Theureres und ihm angelegeneres 
als Gleichheit der Abgaben kenne — wiederherge⸗ 
ſtellte buͤrgerliche Sreybeic durch Abſchaffung des 
Reglements von 1684. 
Wer kann dieſen Wunſch eines edlen Volks tas 
deln, und wer wird es nicht entſchuldigen, wenn er 
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auf eine Art geäußert wird, der man die Gaͤhrung 
des Augenblicks, die Begeiſterung anmerkt, die aus 
dem benachbarten Reich fich mittheilt, und die das, 
was der edelmuͤthige Fuͤrſt fo eben gethan, gerecht⸗ 
fertigt hatte? 

Der Landesvater hatte ſeine Staͤnde zuſammen⸗ 
berufen, um uͤber die Erleichterung ſeines Volks zu 
berathſchlagen. Und dieſes Volk ſollte nicht ſagen, 
welche Erleichterung ihm vor allen andern wichtig 
fen, ohne welche jede andere ihm nichts, und mit 
welcher jede Laſt, die bleiben muͤſſe, ihm ertraͤglich 
ſeyn wuͤrde? Es ſollte nicht wuͤnſchen duͤrfen, daß 
ehe irgend eine Berathſchlagung über feine Angeles 
genheiten angeſtellt werde, zufoͤrderſt die, welche die 
uralte Verfaſſung zu dieſer Berathſchlagung beruft, 
da ſeyn möchten? Wer wird billigenden Beyfall und 
Achtung dem Volk verſagen koͤnnen, das ſo richtigen 
Blick, ſo gerechtes Gefuͤhl zeigt, das auch nicht zu ei⸗ 
genem Vortheil Kraͤnkung eines auf uralten Beſitz 
ſtand gegruͤndeten Rechts eines andern Standes ans 
nehmen will, aber nur ſein eigenes ihm gewaltſam 
entriſſenes lang vorenthaltenes und Niemand kraͤnken⸗ 
des Recht zuruͤck fordert? 

Er war allgemein, dieſer Wunſch und er Auf 
ſerte ſich, wie bey einem ganzen Volk ein allgemein 
gewordener Wunſch fich äuffern kann, ſtark und laut, 
doch ohne Beleidigung irgend eines Menſchen, ob 
gleich es in Lüttich Menſchen gab, die von einem gés 
gen ſie aufgebrachten Volk, deſſen Einbildungskraft 
durch das, was in Paris vorgegangen, erhitzt war, 
zu fuͤrchten Urſach hatten. Aber dieſes Volk wollte 
keine Rache fuͤr das Vergangene, nur Beſſerung fuͤr 
die Zukunft. 

Dieſer Wunſch des Volks ward dem Fuͤrſten 
durch ſeinen Schweſterſohn den Domherrn 2 
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Geldes und feinen Kanzler, Baron de Sluſe vorge⸗ 
tragen. Er gab ſchriftlich feine Einwilligung zu Als 
lem, was das Wohl ſeines Volks befoͤrdern, und ſei⸗ 
ne Wünſche erfüllen konne. Dieſe Erklarung mußte 
nothwendig auf den einzigen bis itzt vom Volk geaͤuſ⸗ 
ſerten Wunſch, die Abſchaffung des Reglements von 
168 fich beziehen, da dieſer Wunſch fo deutlich, da 
vielmehr nur dieſer Wunſch in dem vom Graf Geloes 

dem Fuͤrſten vorgelegten Auffag ausgedruͤckt war. 
Von der Einwilligung ſeines Regenten verſichert, 
ließ ſich nun das Volk durch nichts weiter aufhalten, 
Es forderte die Niederlegung der Aemter des bisheri⸗ 
gen Magiſtrats; fie erfolgte, und das Volk ſchritt 
durch einſtimmigen Zuruf zur Wahl eines neuen Ma⸗ 
giſtrats. Es wählte — wer wird etwas anders era 
warten? — die Maͤnner, welche durch ihren Cha⸗ 
rakter und ehemalige oͤffentliche Handlungen ſich die 
allgemeine Liebe und das Vertrauen erworben, wel⸗ 
che im bisherigen Kampf der Freyheit für dieſelbe ges 
ſtritten, mit Muth und Talenten feine Rechte vercheis 
digt hatten. Der Fuͤrſt genehmigte Alles; er kam 
vom Luſtſchloß Seraing in die Stadt, wurde mit 
dem freudigſten Jubelgeſchrey und Enthuſiasmus eh 
nes ſich frey und gluͤcklich glaubenden Volks empfan⸗ 
gen, auf das Rathhaus gefuͤhrt, wo er mit eigener 
Handſchrift die geſchehene Wahlen beſtaͤtigte. Die 
Freude war allgemein und groß, aber fie kraͤnkte Nies 
mand. Kaum kann man ein paar leichte Verletzun⸗ 
gen der Ordnung *) anführen, die wirklich nur degs 
halb Erwaͤhnung verdienen, um es zu bewundern, 
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wie eine in ſolche Bewegung geſetzte Menge von hun⸗ 
dert tauſend Menſchen nicht ungleich größerer und 
mehrerer ſich ſchuldig gemacht hat? 


Rechtlicher und politiſcher Werth der 
IR Revolution. 


Gewaltſam hatte im Jahr 1684 ein Biſchof dem 
Volke ſeine Rechte genommen; der lebhaft geaͤuſſerte 
Wunſch dieſes Volks hatte einen Nachfolger dieſes Bis 
ſchofs bewogen, dieſes Recht wieder zuruͤck zu geben. 
Der itzige Fuͤrſt hatte dies Recht von feinen Vors 
fahren erhalten; er befand ſich in deſſen ruhigen Be⸗ 
fig, aus dem Nichts ihn ſetzen konnte, als richterli⸗ 
cher Ausſpruch oder eigener Entſchluß. Nichts konnte 
ihn zwingen, dieſen Entſchluß zu faſſen, aber auch 
nichts ihn hindern; nur von ſeinem Rechte war die 
Rede; wollte er dieſem entſagen, wer mochte es ihm 
wehren? Alles koͤmmt alſo auf die Frage an: War 
der Fuͤrſt gezwungen, als er den Wunſch der 
Nation erfuͤllte, oder war er es nicht? Wenn ein 
durch zahlreiches Volk lebhaft geaͤußerter Wunſch, 
Zwang iſt, ſo war er hier vorhanden; wenn zum 
Zwang Drohung auf den Fall der Weigerung er⸗ 
fordert wird, fo war er es nicht. Nie ift von irgend 
einer Drohung etwas gehoͤrt, nie eines unanſtaͤndigen 
Ausdrucks erwaͤhnt, der bey dieſer Gelegenheit dem 
Volk entwiſchet waͤre. Freylich das Volk war zahl 
reich, war in großer Bewegung; wer weiß, weſſen es 
faͤhig geweſen waͤre, wenn der Fuͤrſt ihm ſeinen 
Wunſch aͤbgeſchlagen? Niemand weiß es, und eben 
darum hat die Leidenſchaft freyes Spiel, das was 
moͤglich war, aber nicht wirklich geworden ift- auss 
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zumalen, wie Jeder es feiner eigenen Leidenſchaft / 
oder der, welche er bey andern erregen möchte, ges 
maͤß findet. : $ 

Die Frage, ob der Fürft gezwungen oder frey 
gehandelt, und in welchem Grade ſeine Freyheit ein⸗ 
geſchraͤnket geweſen (denn auch hier giebt es mannich⸗ 
fache Mittelſtufen zwiſchen eigentlichen Swang und 
ganz eigener Bewegung), kann alfo nicht wohl anz 
ders, als durch feine folgenden Handlungen entſchie⸗ 
den werden, die uns der Fortgang dieſer Geſchichte 
wird kennen lehren. 

Aber welche Beweggruͤnde auch immer die Ein⸗ 
willigung des Fuͤrſten beſtimmt haben moͤgen, ſo tritt 
hier noch eine Betrachtung ein, die um das, was 
geſchehen, richtig zu wuͤrdigen, von großer Wichtig⸗ 
keit iſt, ohne welche alle übrigen Schlüffe ſehr irre 
fuͤhren duͤrften. 

Wenn ein Privatmann durch Zwang oder auch 
nur Furcht des Zwanges bewogen wird, einen Beſitz⸗ 
ſtand aufzugeben, der von ſeinen Vorfahren, ſo uͤbel 
dieſe ihn auch immer erworben haben moͤgen, auf ihn 
gekommen iſt, ſo iſt eine ſolche Aufgebung nichtig, 
ſo kann der Privatmann die richterliche Erklaͤrung die⸗ 
fer Nichtigkeit nachſuchen, in feinen Beſitzſtand zuruͤck⸗ 
treten, und deſſen Anfechtung im Wege Rechtens 
abwarten. 

Aber hier war von keinem ſolchen Privatmann 
die Rede. Nicht der Graf von Hoensbroek ga 
ein ihm zukommendes Recht auf; nein, der Fuͤrſt 
von Luͤttich erklaͤrte, daß er uͤber die Art, wie das 
Wohl ſeines Volks in der Zukunft beſorgt werden 
muͤſſe, mit dieſem Volke gleicher Meinung ſey. 
Der Fürft und fein Volk haben nie ein entgegen, 
geſetztes Intereſſe; alle Rechte des erſtern haben nur 
das Wohl des letztern zum Ziel; ihm muͤſſen ſie unter⸗ 
i B 4 ge 
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geordnet, nach ihm muͤſſen fie modificiret werden. 


Was helfen dem Fuͤrſten alle Rechte, wenn ſein Volk 
ungluͤcklich iſt, und welche Rechte koͤnnen ihm fehlen, 
wenn es glücklich it? ; : 
Das türticher. Volk hatte nun einmal die Mets . 
nung, das Wohl des Staats erfordere durchaus und 
unumgänglich, daß der Sens du pays, der uralten 
Verfaſſung und dem Grundvertrag gemaͤß, nur durch 
die gens du pays, und nicht durch die gens du Prince, 
ausgedruͤckt werde. Geſetzt, der Biſchoff haͤtte ges 
glaubt, daß die gemeine Meinung hierin irre, er 
haͤtte aber zugleich vorausgeſehen, daß wenn er der⸗ 
ſelben ſich entgegenſetzen wollte, innere Zerruͤttung 
feines Landes, auf immer von ihm gewandtes Ders 
trauen ſeines Volks, nebſt allen deren unabſehlichen 
Folgen, unvermeidlich ſeyen; fo hätte feine Pflicht 
und, welches ein und daſſelbe if, fein Intereſſe ges 
fordert, ſeine Privatmeinung dem allgemeinen Wohl 
aufzuopfern, und durch ein kleineres Uebel (wenn er 
die Erfüllung des Volkswunſches dafür hielt) ein um 
gleich größeres abzuwenden. Dieſe Pflicht wäre denn 
allerdings Zwang geweſen, aber nicht im Sinn des 
bier gar keine Anwendung leidenden buͤrgerlichen 
Bechts, ſondern in eben der Art, wie faſt jeder 
Friedens ſchluß immer für einen contrahirenden Theil 
Zwang iſt, der dem maͤchtigern nachgeben, Provin⸗ 
zen und Rechte verlieren muß, um das ganze zu er⸗ 


halten. Man ſchlage die Geſchichte auf, und ſuche 


die Vertraͤge, welche von einem ſolchen moraliſchen 
und politiſchen Zwang frey geblieben! Und wehe 
dem, der deshalb Zweifel gegen ihre Gultigkeit erz 
heben, und Ruhe und Wohl der Voͤlker, welche auf 

dieſen Vertraͤgen ficher beruhen, unterbrechen wollte! 
„Aber der itzige Fuͤrſt, ſagt man, konnte ſeinen 
benden erſten Ständen, feinen Nachfolgern, ie 
aifer 
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Kaiſer und Reich nichts vergeben.“ Die beyden 
erſten Stände haben ihre Einwilligung ausdruͤcklich 
und durch die oͤffentlichſten Handlungen bethaͤtigt ) 
und wie haͤcten fie diefe Einwilligung weigern koͤnnen, 
da itzt ein ſolcher Mitſtand, wie die Conſtitution ihn 
fordert, an ihre Seite wieder geſetzt wurde, den ſeit 
der gewaltſamen Umformung von 1684 zu vermiſſen, 
eine gerechte Beſchwerde auch fuͤr ſie war. ; 

Den Rechten der Nachfolger des itzigen Bi⸗ 
ſchofs konnte nichts vergeben werden, weil dieſe 
Rechte erſt mit dem Tage anfangen, da dieſe Nach⸗ 
folger zur Regierung gelangen werden. Ueberdies 
wuͤrde dieſer Grundſatz alle Umaͤnderung der Ver⸗ 
faſſung unmoͤglich machen, die doch in jedem Staat 
deffen Wohl erfordern kann, und im Luͤtticher der 
Grundvertrag ausdruͤcklich zulaͤßt, in ſo fern eine 
ſolche Beraͤnderung nur vom Sens du pays genehmigt 
fen, Hier war nur von Herſtellung der alten Vers 
faſſung die Rede; aber mére auf deren Umaͤnderung 
conſtitutionsmaͤßig beſchloſſen worden, ſo gieng die⸗ 
ſes keinen der Biſchoͤffe, die da kommen werden, 
etwas an. Glaubt dermaleinſt einer derſelben, daß 
fein Vorfahr mit feinem Sens du pays fich irete; fo 
darf er es nur einleiten, daß der Sens du pays ſeiner 
Zeit richtiger urtheile. i 1 

Raifer und Reich konnten unmöglich. dagegen 
einzuwenden haben, wenn die uralte Conſtitution ei⸗ 
nes Reichslandes, durch Einſtimmung aller derer, 
welche die Sache angieng, wieder hergeſtellt wurde. 

i B 5 Eher 

*) Das Domeapitul ſagt fogar in einem Necef vom 2. Oetober: 
que la réintegration de la Cité de Liége dans les droits, qu'on 
Inui avoit ravis par la force & la tirannie en 1684, auroit été 
très légitime & auroit du être approuvée de la Chambre & de 


PUnivers entier, dans la Suppofition même, quelle fe fus 
operée contre la volonté de Son Altefe. ; 
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Eher mußte man ſuchen es vergeſſen zu machen, daß 
unſere deutſche Reichsverfaſſung die Kraft nicht ges 
habt hatte, eine durch fremde Truppen bewirkte ges 
waltfame Umwerfung dieſer Conſtitution zu hindern, 
daß fie fo unverkennbares Unrecht 105 Jahre hatte 
beſtehen laſſen. ; 


Der Einwilligung des Juͤrſt Biſchofs konnte 
alfo von keiner Seite irgend ein Widerſpruch ent 
gegengeſetzet werden. Sie war auf ſeine Einſicht, 
daß das Wohl des Staats ſie fordere, gegruͤndet, 
und Niemand hatte ein Recht, eine Anzeige der bes 
ſondern Gründe, welche diefe Einſicht bey ihm be 
ſtimmten, von ihm zu fordern. Genug, Er und 
ſein Volk waren eins. 


Und das Betragen dieſes Volks, kann es ges 
tadelt werden? Sein Verlangen, die alte Verfaſſung 
wieder hergeſtellt zu ſehen, feine Begierde, die lan⸗ 
desvaͤterliche Erklaͤrung, daß mit Ernſt an die Er, 
leichterung feiner Leiden gedacht werden folle, ſofort 
zu benutzen, und das groͤßte Leiden, deſſen ein freyes 
Volk fähig iſt, weggeſchafft zu ſehen, — dies Ders 
langen, dieſe Begierde, waren gewiß ſehr gerecht. 
Das Reglement von 1684 war gewaltſame 
widerrechtliche Umwerfung der Conſtitution. Recht- 
licher Ordnung nach haͤtte nun freylich hieruͤber bey 
dem oberſten Reichsrichter Klage angebracht, der 
Beweis, daß der Beſitz, in welchem der itzige Biſchof 
fich befinde, übel erworben fen, geführt, und die Ent 
ſcheidung hieruͤber abgewartet werden muͤſſen. Aber 
wer ſollte dieſe Klage anbringeu? Das Volk. Allein 
das Volk kann nur durch ſeine Vorſteher Proceſſe 
fuͤhren, und grade die Exiſtenz dieſer Vorſteher war 
Gegenſtand der Klage. Die Haͤlfte dieſer Vorſteher 
haͤtte feine eigene Anſtellung als null und nichtig dem 
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Richter anzeigen, und um feine eigene Caſſation def 
ſen Amt anflehen muͤſſen. 8 
Das Reglement von 1684 hatte den Klaͤger 
felbft getoͤdtet. Wenn man dem Muͤndel feinen 
Vormund nimmt, und an deſſen Stelle den ſetzet, 
gegen welchen grade die Rechte des Unmuͤndigen ber 
hauptet werden follen; was bleibt ihm übrig, als ſelbſt 
feine Sache zu führen? Wer wird da an verletzte Pur 
pillenordnung denken? Die Beobachtung der in der 
bürgerlichen Geſellſchaft eingeführten Formen ift noth⸗ 
wendig und wichtig, aber jede Form hat ihre Grenzen, 
und es giebt Faͤlle, fuͤr die keine Form gemacht war, 
noch gemacht werden kann. So hier. Entweder 
mußte das Volk der Wiedererhaltung feines conſtitu⸗ 
tionsmaͤßigen Rechtes fuͤr immer entſagen, oder es 
mußte ſelbſt fuͤr ſeine Sache auftreten, und wenn es 
auftrat, was konnte es anders, als ſeine Wuͤnſche 
vornehmlich aͤußern, und um die Einwilligung bitten, 
die zu deren Erfuͤllung erforderlich war. Das Volk 
von Luͤttich hat dies mit einer Maͤßigung und Ord- 
nung gethan, die vielleicht noch nie von ſo viel tau⸗ 
ſend zu ſolchen Zweck und in ſolcher Stimmung ver⸗ 
ſammelten Menſchen bewieſen iſt. | 
Auch wenn ein anderer Weg möglich geweſe 
waͤre, ſo war doch der, welcher gewaͤhlt wurde, der 
beſſere. Denn was waͤre Abſicht eines Rechtsſtreits 
geweſen? Den Biſchof zu zwingen, ſeine Einwilli⸗ 
gung zu Abſtellung der großen Nationalbeſchwerde zu 
geben. Warum ihn nicht gerade zu bitten, dieſe 
Einwilligung freywillig zu geben? warum das bisher 
vorenthaltene Recht nicht lieber aus den Haͤnden des 
Landesvaters auf der Stelle annehmen, als es Jahr⸗ 
zehende lang aus der zoͤgernden Hand des Richters zu 
erwarten? Hatten etwa die Luͤtticher nicht genug Er 
fahrung von der unſerer Reichsjuſtiz ſo weſentlichen 
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fo unuͤberwindlichen Langſamkeit gemacht, die in meh⸗ 
rern Jahren die einfache Frage: Ob der Biſchof 
allein eine Spieloctroy ertheilen koͤnne? unent⸗ 
ſchieden ließ. i 105 
Sind die hier entwickelten Gruͤnde richtig, ſo 
war die Abſtellung des Reglements von 1684 und die 
Abdankung der nach ihm angeſtellten Magiſtratsper⸗ 
ſonen gerecht und ohne Tadel. l 
Aber die Anstellung des neuen Magiſtrats ges 
ſchah allerdings nicht in der Ordnung, in welcher ſie 
hätte geſchehen müffen. Wenn die im Jahr 1684 
aufgedrungene Wahlform aufhoͤrte, fo müßte natuͤr⸗ 
lich ſo fort diejenige wieder eintreten, welche vor die⸗ 
ſer Epoche uͤblich war, ſo mußten diejenigen Claſſen 
der Buͤrger, welche nach dieſer Form das Recht da⸗ 
zu hatten, und nur ſie die neuen Magiſtrate waͤhlen. 
Aber hier waͤhlte das ganze auf dem Markt verſam⸗ 
melte Volk durch oͤffentlichen Zuruf; unter dieſem 
Volk waren ſicher nicht alle zur Wahl Berechtigte, 
und ohne Zweifel viele dazu gar nicht Berechtigte. 
Unſtreitig war dies eine große Unfoͤrmlichkeit, und 
der neue Magiſtrat war nach keiner im türtichfihen 
bisher hergebrachten Form erwaͤhlt. tan 
Aobbr dieſe Unfoͤrmlichkeit ſchien durch die Drins 
gende Lage der Umſtände nothwendig gemacht. Die 
Wahlform, welche vor 1634 üblich geweſen, war zu 
wenig bekannt, als daß fie im Augenblick haͤtte bes 
folgt werden koͤnnen. Ihre naͤhere Aufklaͤrung hätte 
zu Unterſuchungen und Eroͤrterungen Anlaß gegeben, 
weſche die Erfuͤllung des gerechten Wunſches des 
Volks aufgehalten, vielleicht gar ihn vereitelt haͤtten. 
Auch wußte man, daß die Wahlform vor 1684 ihre 
Unvollkommenheiten hatte; diefe wollte man verbeſ⸗ 
ſern, und die neue Form den Einſichten unſeres Jahr⸗ 
hunderts angemeſſener machen. Dieſe * 
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derte Zeit, und das Volk wollte bey derſelben vor 
Allem Denjenigen keine Theilnehmung geſtatten, wel⸗ 
che nach feinen Grundſaͤtzen zu keinen Berachſchlagun⸗ 
gen uͤber das gemeine Wohl mehr konnten gezogen 
werden. Man eilte alſo nur das Uebel wegzuſchaffen, 
und wollte fuͤr das Gute, das an deſſen Stelle treten 
ſollte, ſich Zeit nehmen. Da die conſtitutionsmaͤßi⸗ 
gen Wähler fehlten, fo konnte nur das geſammte 
Volk durch Acclamation waͤhlen; die Einwilligung 
des Fuͤrſten erſetzte für den Augenblick den durch die 
Umſtaͤnde nothwendig gemachten Mangel der Form. 
Der neugewaͤhlte Magiſtrat war ſeiner Natur nach 
nur interimiſtiſch, ſeine Beſtimmung konnte nur ſeyn, 
die Lücke zwiſchen dem abgehenden und dem nach der 
verbeſſerten Wahlform zu beſtellenden neuen Ma⸗ 
giſtrat auszufüllen. ; | 
Dieſes iſt das Urtheil über die ſogenannte Nevos 

lution von Lüttich, auf welches richtige Grundſaͤtze, 
welche man bey Wuͤrdigung der Handlungen der Voͤl⸗ 
ker annehmen kann, den unpartheyiſchſten Beobach⸗ 
ter leiten muͤſſen, und wenigſtens den Verfaſſer die, 
ſer Ausfuͤhrung nach reifer Erwaͤgung geleitet haben. 
Da dieſes Urtheil auf das Ganze Einfluß hat, ſo war 
bey ihm etwas zu verweilen nothwendig. ; 


IV. 
Naͤchſte Folgen der Revolution. 


Wenn es, um die freye Einwilligung des Fuͤrſt 
Biſchofs zu der vorgegangenen Veränderung úber jes 
den Zweifel zu erheben, noch thaͤtiger Beweiſe be⸗ 
Durft hätte, fo ſchien derſelbe recht beeifert, fie durch 
mehrere oͤffentliche Handlungen in den naͤchſtfolgen⸗ 
den Tagen zu liefern. Er bezeugte den were 
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Magiſtratsperſonen auf alle Weife feine Achtung und 
Vertrauen, er ließ fie in feinem Wagen fahren; er 
zog fie an feine Tafel in Beyſein der Bevollmaͤchtig⸗ 
ten fremder Höfe, und gerade an einem Tage, an 
welchem er Ihro Königliche Hoheiten die General, 
gouvernanntin der Niederlande zu derſelben erwar⸗ 
tete. Er wuͤnſchte Alles zu thun, um jeden Keim 
des Mistrauens bey den Buͤrgern ſeiner Hauptſtadt 
zu entfernen; er erbot ſich in der Stadt zu wohnen, 
oder auf dem ſeiner Geſundheit zutraͤglichern Luſtſchloß 
eine Buͤrgerwache anzunehmen; ja er ließ ſogar bis 
zu der Aufmerkſamkeit ſich herab, dafuͤr zu ſorgen, 
daß alle in ſeinem Dienſt befindlichen Leute mit der 
vom Volk zum Zeichen der wiedererhaltenen Freyheit 
aufgeſteckten Kokarde verſehen wären. Um eine der 
wichtigſten Stellen des Landes, die des Grand Mayeur 
mit einem der Nation angenehmen Mann zu beſetzen, 
verlangte der Fuͤrſt einen Vorſchlag des Burgemeiſters 
Fabry, und gab fie demſelben gemäß wirklich dem 
allgemein verehrten und geliebten Grafen Lannoy. 

Allgemein war die Freude, welche dieſe gluͤckliche 
Veranderung hervorbrachte, eine Freude, wie fie nur 
dann moͤglich, wenn ein lang unterdruͤckter Wunſch 
Aller erfülle iſt. Alle Stände und Ordnungen, auch 
eine Menge ſtaͤdtiſcher und Landgemeinheiten brachten 
dem neuen Magiſtrat ihre Gluͤckwuͤnſche. 

Auch die uͤbrigen Staͤdte, welche bis her mit der 
KHaupeftade fich in gleichem Fall befunden, folgten 
ihrem Beyſpiel durch Erwaͤhlung neuer Magiſtraͤte. 
Die Genehmigung des Fuͤrſten hiebey war natuͤrliche 
Folge der in der Stadt Lüttich; er erklaͤrte ſie auch 
zum Theil ausdruͤcklich. (S. Anlage 2.) 

Allen dieſen Beweiſen fortgehender Billigung 
der wiederhergeſtellten Conſtitution ſetzte der Fuͤrſt 
noch den bündigften, den unwiderſprechlichſten, den 
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er geben konnte, hinzu, da er die fihon am Tage vor 
der Revolution geſchehene Convocation zu dem auf 
den 31. Auguſt beſtimmten Landtage noch ausdruͤcklich 
durch eine am 27. an die neuerwaͤhlten Magiſtraͤte er⸗ 
laſſene Propoſition erneuerte, und fie dadurch noch⸗ 
mals auf die foͤrmlichſte Art, die fich denken laͤßt, für 
den dritten Stand des Landes erklaͤrte, und ſie zu 
dem wichtigſten Geſchaͤft, daß in dieſer ehrwuͤrdigen 
Eigenſchaft ihnen obliegen konnte, aufforderte. (S. 
Anlage 3.) f 5 
Eine ſo oͤffentlich, ſo unzweydeutig ſich aͤuſſernde 
Wiedervereinigung eines guten Fuͤrſten mit einem 
biedern Volk mußte nothwendig auch in fremden Lan⸗ 
den mit theilnehmendem Vergnügen, mit billigendem 
Beyfall vernommen werden. Ein wiedervereintes 
Volk, ein durch Einverſtaͤndniß des Regenten und 
der Unterthanen ohne Jemandes Kraͤnkung beruhigtes 
Land, iſt Jedem, dem Wohl der Menſchheit werth 
ift, immer ein ſchoͤner Gedanke. Die ͤuͤtticher Streis 
tigkeiten waren wegen der Quelle, deren man ſie bey⸗ 
maß, allen Wohldenkenden gehaͤßig geweſen; ihr 
Ende mußte uͤberall Beyfall finden, und man ſah es 
als einen edlen Ing im Charakter des Fuͤrſten an, 
daß dieſer, ohne es einmal vorher in Luͤttich bekannt 
zu machen, die Betreibung der in Wetzlar anhaͤngigen 
Proceſſe gegen ſeine Unterthanen einhalten, und durch 
ſeine Agenten foͤrmlich erklaͤren ließ, wie er nunmehro 
r durch guͤtlichen Vergleich zu beendigen 
offe. 
Heiter wie eine Morgenroͤthe, die einen ſchoͤnen 
Tag verkuͤndigt, war der bisherige Zuſtand der Dinge 
in Lüttich. Die auf dem bevorſtehenden Landtag zu 
bewirkende gerechte und wohlgeordnete Repraͤſenta⸗ 
tion des Volks, das große Recht, das kuͤnftig uͤberall 
dem gemeinen Willen, dem wahren Sens du pays 
ge⸗ 
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gegeben werden follte*; dies follte den Tag ſelbſt 
noch ſchoͤner und glaͤnzender machen. Seinen voͤlli⸗ 
gen Anbruch zu nähern, war eifrige Bemuͤhung der 
neugewaͤhlten Vertreter des Volks. Aber plotzlich 
traten ihm zwey Begebenheiten entgegen, ſo uner⸗ 
wartet, wie ein furchtbares Gewitter in einer heitern 
Morgenſtunde des Fruͤhlings. 


V. 


Entfernung des Fuͤrſt Biſchofs aus feinem 
1 Lande. 


Am 27. Auguſt früh erſcholl in Seti die Nach⸗ 
richt, der Fuͤrſt habe in verwichener Nacht nur in 
Begleitung feines Neffen und Weihbiſchofs, des 
Grafen von Mean, heimlich fein Luſtſchloß Seraing 
verlaſſen. Niemand wußte, wohin er gegangen; 
Niemand ahndete, warum; doch fuͤrchtete Jeder die 

Folgen eines Schrittes, der nicht leicht gute hervor⸗ 
bringen konnte. Man erfuhr bald, der Fuͤrſt habe 
zur Beruhigung ſeines Volks eine ganz von ſeiner 
Hand geſchriebene Erklaͤrung hinterlaſſen, und ſelbſt 
der oͤffentlichen Bekanntmachung durch den Druck be⸗ 
ſtimmt. Sie wurde bekannt gemacht, und enthielt: 
„Die Beſorgniß, die Berathſchlagungen des bevor⸗ 
ſtehenden Landtages koͤnnten unruhig und dadurch ſei⸗ 
ner Geſundheit nachtheilig werden, haͤtte ihn bewo⸗ 
gen, ſeine Hauptſtadt auf einige Zeit zu verlaſſen; 

aber 
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aber er verſichere der Nation, die er liebe, daß er 
keinesweges die Abſicht habe, fremde Huͤlfe zu ſuchen, 
oder irgend wo Klage zu führen, weder bey Katſerl. 
Majeſtaͤt, noch dem Reichstage, noch einem Reichs⸗ 
gericht; auch habe er Niemand, wer es auch ſey, 
einen Auftrag zu der mindeſten Beſchwerdeführung 
gegeben, noch irgend ein Verlangen gezeiget, daß ſie 
erhoben werde; im Angeſicht der ganzen Welt er, 
klaͤre er alle und jede Klagen fuͤr nichtig die vielleicht 
in feinem Namen angebracht werden konnten; Er ers 
mahnt die Nation, mit Ruhe und Maͤßigung uͤber 
die nuͤtzlichen und noͤthigen Veraͤuderungen, deren 
man die Verfaſſung faͤhig halte, zu berathſchlagen, 
das Eigenthum heilig zu achten, und gegen Niemand 
ſich Rache zu erlauben; Er verſpricht, den Ort ſeines 
Aufenthalts wiſſen zu laſſen, damit man von den ge⸗ 
faßten Schluͤſſen ihn benachrichtigen koͤnne; Er bittet 
die Vorſehung, die Nation zu erleuchten, damit das 
Werk, welches dieſe vorhabe, Ruhe und Glüͤckſelig, 
keit der Fünftigen Generation befördern mige. (S. 
Anlage 4.) 
Dieſe Erklaͤrung konnte die Beſorgniſſe zwar 
nicht ganz zerſtreuen, aber doch mindern. Die Gaͤh⸗ 
rung der Gemuͤther, ſagte man, iſt allerdings groß, 
ſo wenig ſie auch bisher Unordnungen zur Folge ge⸗ 
habt hat, ſo iſt es doch natuͤrlich, daß der Fuͤrſt auf 
dem bevorſtehenden Landtag, von dem man fo wich⸗ 
tige Veraͤnderungen erwartet, die Berarbfchlagungen 
zu heftig und unruhig, und davon Nachtheil fuͤr ſeine 
Geſundheit beſorgen koͤnne. Er verſpricht, auch in 
der Entfernung an den Berathſchlagungen Theil zu 
nehmen. Er billigt ausdruͤcklich die vorhabende Cors 
ſtitutionsverbeſſerung; und daß er das, was vorge⸗ 
gangen, auch abweſend nicht anfechten wolle, daruͤber 
giebt er ſein Fuͤrſtliches * ſo feyerlich, ſo ganz 
i aus 


“3 D 


aus eigenem Herzen, wie mit eigener Hand, daß 
bieruͤber noch Beſorgniſſe zu aͤußern, Beleidigung 
ſenn wuͤrde. So ſprach, fo beruhigte man das durch 
den unerwarteten Vorfall betaͤubte Volk. Indeß 
wußte bis zum 5. September Niemand in Lüttich, 
wo der Fuͤrſt geblieben ſey. 


Mandat des Kaiſerl. und Reichs Kammer 
Gerichts vom 27. Auguſt. 


Waͤhrend dieſer Ungewiß heit erhielt man in tút 
tich die Nachricht, das Baiſerliche und Reichs⸗ 
Kammer ⸗Ger icht habe von dem, was bier vorges 
gangen, ganz aus eigener Bewegung Notitz genom⸗ 
men, es gemißbilliget, als Stoͤhrung der Öffentlichen 
Ruhe und des Landfriedens angefeben, und als ein 
zu deren Erhaltung im deutſchen Reich beſtelltes Ges 
richt am 27. Auguft (grade am Tage der Entfernung 
des Fuͤrſt Biſchofs) den ausſchreibenden Suͤrſten 
des Niederrheiniſch⸗Weſtphaͤliſchen Kreiſes (dem 
Fuͤrſt Biſchof von Muͤnſter, dem Herzog von Juͤlich 
und dem Herzog von Cleve) den Auftrag ertheilt: 
„mit erforderlicher Mannſchaft, auf Koſten der tút 
ticher Rebellen, den Fuͤrſt Biſchof mit ſeinen Raͤthen, 
Dienern und treugebliebenen Unterthanen wider alle 
Gewaltthoͤtigkeiten kraͤftigſt zu ſchuͤtzen, Öffentliche 
Ruhe und Sicherheit, beſonders aber in der Haupt 
ſtadt, fo wie im ganzen Lande, die Regierungsver⸗ 
faſſung wieder in den Stand herzuſtellen, wie ſie vor 
der Emperung geweſen, die abgeſetzten Magiſtrats, 
perſonen wieder in ihre Aemter einzuſetzen und darin 
bis zur neuen Wahl zu belaſſen, welche nach der bis, 
erigen Form vorgenommen, und von welcher die 
tumultuariſch angeſtellte Perſonen ausgeſchloſſen Ya 
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ſollten, endlich gegen die Urheber der Rebellion zu 
inquiriren, fie in gefaͤngliche Haft zu bringen, die 
Fluͤchtigen aber mit Steckbriefen und Guͤterbeſchlag 
verfolgen zu laffen.“ < - 
Deieſes war Inhalt des Reichsgerichtlichen Mans 
dats, welches wirklich in den erſtern Tagen des Sep⸗ 
tembers den Regierungen und Direckorialgeſandten 
der drey Kreisausſchreibenden Fuͤrſten auf gewoͤhn, 
liche Art inſinuiret wurde. Dieſer Inhalt ift hart; 
er muß beſonders dem auffallend ſeyn, welcher dem 
bier in natuͤrlicher Ordnung dargeſtellten Gang der 
Begebenheiten gefolgt iſt. Aber das Urtheil würde 
zu raſch ſeyn, welches die Beweggründe des ehrwür⸗ 
digen Gerichtshofes um des willen ſchon tadelhaft fins 
den wollte. Die Verfuͤgung konnte der wahren Lage 
der Umſtaͤnde nicht angemeſſen, und doch aus den 
ruͤhmlichſten und gerechteſten Gruͤnden, aus wahrem 
Gefuͤhl der hohen Richterpflicht erlaffen ſeyn. Die 
Ehrfurcht, die jeder Deutſche dem hohen Reichs, 
gericht ſchuldig iſt, noch mehr die Erfahrung, die 
man von ſeinem unpartheyiſchen grade durchgehenden 
Juſtitzeifer ſo oft gemacht hat, erlauben nicht andere 
als ſolche Beweggruͤnde anzunehmen. Wer etwas 
Erfahrung von Menſchen und Dingen hat, weiß, 
daß es bey jeder Sache der Geſichtspunkte mehrere 
giebt; er tadelt deshalb nicht den, welcher nicht grade 
den ſeinigen hat, zumal wenn Andere nicht aus dem 
nahen und aufklaͤrenden Standort ſehen konnten, auf 
welchen Uns das Schickſal geſtellt hat. f 
Um den Standpunkt auszufinden, aus welchem 
das Reichsgerichtliche Mandat erlaſſen ward, duͤrfen 
wir nur einen Blick auf die Umſtaͤnde werfen, unter 
denen es erſchien, und wir werden gewiß, unbeſcha, 
det unſeres eigenen Urtheils, nicht in Gefahr kommen, 
ſeinen erleuchteten Urhebern Unrecht zu thun. ; 
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Die fuͤr den erſten Eindruck mehr Erſtaunen, als 
Bewunderung erregende große franzöfifihe Revolu⸗ 
tion hatte uͤberall Furcht und Beſorgniß von Uebeln 
hervorgebracht, die deſto ſchrecklicher ſchienen, je 
weniger man ihre Natur und ihre Graͤnzen kannte. 
Die Erſten des Reichs, ſelbſt des Monarchen Bru⸗ 
der, fluͤchteten nach Deutſchland, und verbreiteren 
den Schrecken, womit die Allgewalt des Volks ſie 
erfuͤllt hatte, welches eine neue Ordnung der Dinge 
ſchaffen wollte. Selbſt die, welche von dieſer Ords 
nung Gluck und Wohlſtand hofften, fuͤrchteten doch 
einen Durchgang von anarchiſcher Verwirrung, des 
ren Umfang und Ziel noch nicht abzuſehen war. 

Auch in den deutſchen Landen waren uͤberall der 
Klagen und Beſchwerden nicht wenige und nicht ge⸗ 
ringe; die Begierde, ihnen abgeholfen zu ſehen, 
wurde allgemein rege. Aber im Reich war es un⸗ 

leich ſchwerer, als in Frankreich, Laſten, welche ſeit 
Ah inberken aufgelegt ſind, und von ſo manchen 
Seiten Gewicht bekommen, durch den gluͤcklichen 
Schwung eines Augenblicks abzuwaͤlzen. Die Be⸗ 
denklichkeiten und Beſorgniſſe haͤuften ſich von allen 
Seiten, und wurden durch den Geiſt der Unruhe und 
der Neuerung, der ſich in mehrern deutſchen Staaten 
py merklich zu äußern begann, immer mehr gerecht⸗ 
ertigt. 

Was konnte hiebey Pflicht des aufmerkſamen 
Richteramtes ſeyn? Keine andere, als uͤberall das 
nach Erleichterung ſeines Drucks ſeufzende Volk auf 
den Weg hinzuweiſen, den die Geſetze des Reichs vor⸗ 
gezeichnet haben, Abhuͤlfe der Beſchwerden zu ver⸗ 
ſprechen, aber nur in der Form, welche die Verfaſ⸗ 
ſung vorſchreibt. War auch dieſer Weg, dieſe Form, 
dem Geiſt des Jahrhunderts zu langſam, ſo durfte 
doch der Richter keiner Abweichung von ger 
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nachſehen. Grade aus dieſem Kampf des Gefuͤhls 
innerer Gerechtigkeit der Sachen, welches nach einem 
gluͤcklichern Zuſtand ſich ſehnte, und der Behauptung 
des wirklich vorhandenen Zuſtandes, bis er in recht⸗ 
licher Form gewuͤrdiget und verworfen ſey, — durfte 
man eine wahrhaft verbeſſerte Ordnung der Dinge 
hoffen, ohne die Graͤuel innerer Kriege zu fuͤrchten. 
Erhaltung des Beſitzſtandes wie er auch ſey, Hems 
mung aller Gewalt, die eigenmaͤchtig ihn zu ſtoͤren 
wagte, — dies war die natuͤrlichſte Vorſorge und 
N Ausübung. des hoͤchſten Richteramts im 
e 


Aus dieſem großen und in der Allgemeinheit ge⸗ 
mig richtigen Geſichtspunct fab auch das Reichs- 
Kammer: Gericht auf die Lͤtticher Angelegenheit, und 
erließ das Mandat. Aber blieb ſein Blick vielleicht 
nicht zu ſehr in der Allgemeinheit, um das, was dem 
einzelnen Fall eigenthuͤmlich war, gehoͤrig zu ſondern? 
Hatte die Sorge, das Uebel was geſchehen konnte 
abzuhalten, nicht vielleicht das, was geſchehen ſeyn 
ſollte, vergroͤßert, oder vielleicht gar dem Uebel, was 
gar nicht war, ſein Daſeyn gegeben? Wer zweifelt 
daß man dieſe Fragen bejahen koͤnne, ohne im min⸗ 
deſten die dem erhabenen Tribunal ſchuldige Vereh⸗ 
rung zu verletzen? Das Reichs⸗Kammer⸗Gericht iſt 
ehrwuͤrdig, aber nicht unfehlbar. Zu allen Zeiten 
haben mittelbare und unmittelbare Glieder des Reichs 
ihm weit größere, weit leichter zu vermeidende Irr⸗ 
thuͤmer beygemeſſen, fie dem ganzen Reich Flagend 
angezeigt, ohne deshalb die Verehrung zu ſchwaͤchen, 
welche der oberſten Juſtizſtelle gebuͤhret. 

Und fo darf es alfo auch hier freimuͤthig geſagt 
werden, daß das Reichs gerichtliche Mandat, fo ſehr 
auch die Beweggruͤnde, die es eingegeben, Vereh⸗ 
ehrung verdienen, doch von Allen, welche die wahre 
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Lage der Umftánde kannten, dieſen Umſtaͤnden nicht 
angemeſſen befunden werden konnte. 
Die meiſten Dinge ſcheinen in der Ferne ganz 
etwas anderes, als ſie in der Wirklichkeit ſind, noch 
mehr, wenn das Fernglaß, durch welches ſie betrach⸗ 
tet werden muͤſſen, ihnen feine Farbe mittheilet. Die 
Beſorgniß, die ganze Verfaſſung des Reichs werde 
durch das einreiſſende franzoͤſiſche Uebel zerruͤttet wer⸗ 
den, die angſtvolle Furcht vor Revolutionen, war 
hier das fürbende Glaß. Ich weiß nicht, wer zuerſt 
dem, was im Monat Auguſt zu Lüttich geſchah, den 
ahmen einer Revolution bengelegt hat. Aber ges 
wiß hat er der Sache keinen guten Dienſt gethan. 
Haͤtte man jenem Vorgang den Nahmen gegeben, 
den er verdiente: Vereinigung der Meinung des 
Fuͤrſten und feiner Unterthanen über Ser ſtellung 
der alten Landesconſtitution, und wären zugleich 
alle die Nebenideen, welche die Zeitumſtaͤnde darby 
ten, entfernt geblieben, wahrſcheinlich wäre alsdann 
die Sache auswaͤrts auch ganz anders geſehen, und 
ohne die Folgen, die ſie itzt gehabt hat, geblieben. 
In der That, wie mancher Vergleich zwiſchen Lan⸗ 
des herrn und Unterthanen ift nicht ſchon nach ſtuͤrmi⸗ 
ſchen Landtagen zu Stande gekommen, ohne daß ein 
Reichsgericht noͤthig gefunden zu unterſuchen, in wel, 
chem Grade vielleicht die innere Ueberzeugung des 
Herrn mit der oͤffentlich erflärten Meinung zuſammen 
ſtimme? in welchem Grade die Furcht vor den Fol⸗ 
gen beharrlicher Unzufriedenheit der Unterthanen auf 
Entſchluß mitgewirkt, und — wenn man es ſo nen⸗ 
nen will — dem Regenten Zwang angethan habe? 
Und um bey einem Vorfall eben dieſer Tage, eis 
ner Handlung eben dieſes Fuͤrſten zu bleiben; wenn 
das Reichs⸗Kammer⸗Gericht die Entſagung eines 
offenbar auf Uſurpation beruhenden Rechts fuͤr Folge 
: von 
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von Zwang hielt, warum ſah es nicht die Aufforde⸗ 
rung des Fuͤrſten an die Geiſtlichkeit, einem auf un⸗ 
endlichen Beſitzſtand beruhenden unbeſtrittenen Vor, 
recht zu entſagen, in viel hoͤherm Grade dafuͤr an? 
Wirklich ift es ſonderbar, daß dieſe ungleich größere 
und fettnere Begebenheit die Aufmerkſamkeit weit mes 
niger als die viel einfachere, der man den Nahmen 
Revolution gegeben, befchäftiget bat. 

Ohne aͤußern Anlaß, ohne angebrachte Klage, 
ohne kundbar fich aͤußernde Stoͤhrung des Ruheſtan⸗ 
des unterzog ſich nie ein Reichsgericht einer ſolchen 
Unterſuchung. Warum fand es im gegenwartigen 
Fall fie noͤthig? Die Beſorgniß der für das ganze 
Reich gefaͤhrlichen Folgen des franzoͤſiſchen Beyſpiels 
erklaͤrt Alles; ſie kann ſogar es entſchuldigen, wenn 
man um einem ſo großen, ſo nahe drohenden Uebel 
zuvor zu kommen, in der Wahl der Mittel von dem 
ordentlichen Wege abzugehen noͤthig fand. . 

Daß dieſes durch das Mandat vom 27. Auguſt 
gefcheben fey, kann kein Unpartheyiſcher verkennen 
Woher war das Reichs: Kammer: Gericht von dem 
was in Luͤttich vorgegangen, unterrichtet? Weder 
vom Fuͤrſten noch durch irgend Jemand war einige 
Klage angebracht. Einigkeit und Ruheſtand werden 
nicht angezeigt ſie ſind der natuͤrliche Zuſtand, der 
in Ermangelung einer Anzeige vom Gegentheil vers 
muthet werden muß. Aber doch hatte der Fuͤrſt durch 
die aus freieſter eigener Bewegung gerichtlich bekannt 
gemachte Hofnung eines guͤtlichen Vergleichs in allen 
feinen vorigen Rechts handeln mit feinen Unterthanen, 
dem Reichs Kammer »Gericht einen Beweiß der voll⸗ 
kommenſten Einigkeit, des begluͤckteſten Ruheſtandes 
gegeben, der alle etwanige Zweifel entfernen mußte. 

Aber dieſe Zweifel wie, woher konnten ſie ent⸗ 
ſtehen? Was konnte dem ice 
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den Gedanken geben, daß der Ruheſtand im Lüͤttich⸗ 
ſchen geſtoͤret fey, und zwar fo geſtoͤret, um zu deſſen 
Herſtellung ein Mandat von ſo umfaſſendem Inhalt 
zu erlaſſen, deſſen Folgen fuͤr eben dieſen Ruheſtand 
ſo gefaͤhrlich werden konnten? Das Mandat ſelbſt 
muß uns hieruͤber belehren. Allgemein bekannt ges 
wordene Nachricht und MWotorietaͤt iſt, wie es 
ſelbſt ankuͤndigt, der einzige Grund ſeiner 
Erlaſſung. | $ ; 
Allgemeine Nachricht und LTotorietát! Truͤ⸗ 
gende Quelle der Wahrheit! Wer weiß nicht, was 
öffentliche: Geruͤchte find, wie der Partheygeiſt, wie 
die Unwiſſenheit, die Sorgloſigkeit, die Begierde ets 
was Unerbôrtes zu hinterbringen, fie verfaͤlſchet, vers 
ſtellt, verwirrt! Wie vorſichtig muß nicht der Pri⸗ 
vatmann handeln, der nach öffentlichen Gerüchten 
feine Handlungen einzurichten noͤthig findet! Wie 
dreyfach vorſichtig ein ehrwuͤrdiger Gerichtshof des 
Reichs, wenn er dreyfache Kriegsmacht gegen ein 
ganzes Land aufzufordern ſich verpflichtet Hält! , 
Und was konnte es fuͤr eine Notorietaͤt ſeyn, die 
ſchon am 27. Auguſt mit einer ſolchen Beſtimmtheit 
und Glaubwürdigkeit bis nach Wezlar durchgedrun⸗ 
gen war, und eine ſo ſchnelle und ſo große Wirkung 
berechtigte? Die Wichtigkeit des Gegenſtandes macht 
es nothwendig, hier etwas ins Detail zu gehen. Die 
ſogenannte Revolution von Lüttich ereignete ſich am 
18. Juguſt, und ſchon am 27. wurde das Mandat er 
laſſen. Natuͤrlich forderte ein folches Mandat Ueber, 
legung und Berathſchlagungen, und man darf anneh⸗ 
men, daß die Gerüchte, welche es veranlaßten, ſchon 
am 24. in Wezlar eingegangen fejn mußten, alſo 
die erſten, die friſcheſten, d. h. die roheſten, unbe⸗ 
ſtimmteſten, verworrenſten, mit den meiſten Ueber⸗ 
treibungen beladenen Gerüchte, Und kamen fie 7197 
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Widerſpruch, dieſe durch ihren Urſprung ſo zwey⸗ 
deutige, durch den Werth, den ihnen das Reichs⸗ 
Kammer: Gericht: beylegen wollen, fo wichtig gewor⸗ 
dene Gerichte? Uumoͤglich, oder Wezlar müßte der 
einzige Ort ſeyn, welchen die in den naͤchſten Gegen⸗ 
den Lüttichs allgemein verbreitete Nachricht von der 
in dieſer Hauptſtadt und dem ganzen Lande herrſchen⸗ 
den Ruhe, oder vielmehr von der durch daſſelbe übers 
all verbreiteten Freude, von dem alle ſeine Theile neu 
belebenden Gluͤck nicht erreicht haͤtten. Keine Zeitung 
muͤßte nach Wezlar gekommen ſeyn, die, ſo viel der 
Verfaſſer ſie itzt nachſehen koͤnnen, in der Periode 
vom 20. bis 25. Auguſt (und nur dieſe konnten auf 
das Mandat Einfluß haben) keine einzige beunruhi⸗ 
gende Nachricht, ſondern nur Ausdruck dieſer Freude, 
dieſes Gluͤcks enthielten, und je näher fie Lüttich mas 
ren, je beffer fie alſo unterrichtet ſeyn konnten, um fo 
ſtaͤrker dieſer Ausdruck! 2 à 

Doch nicht bloß durch Gegengeruͤchte waren die 
nach Wezlar gekommenen Geruͤchte widerſprochen. 
Die einzige dorthin gekommene authentiſche, durch 
den, von welchem ſie kam, ſo verehrliche Nachricht 
mußte ihnen allen Glauben benehmen. Die gericht⸗ 
liche aus eigener Bewegung gegebene Erklaͤrung 
des Fuͤrſt Bischofs, daß auch wegen feiner vori 
gen Bechtshaͤndel mit feinen Unterthanen Vers 
gleich zu hoffen fev! Staͤrker, entſcheidender konnte 
das Reichs, Kammer -Gericht von der glucklichen Eius 
tracht im Hochſtift Luͤttich nicht unterrichtet werden. 
Abee das Reichs⸗-Kammer⸗Gericht nahm diefe 
Erklarung nicht an; es verwarf die Bitte des Fürft 
Biſchofs, im rechtlichen Verfahren inne zu halten, 
eine Bitte, die doch nie ein Gerichts hof einer Parthey 
verſagen kann, er muͤßte denn von dem Zwang, wel⸗ 
cher ein ſolches Geſuch abgenoͤchiget / und der Drin 
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genden Gefahr, wenn es bewilligt werde, eine ganz 
ſichere Ueberzeugung haben. - 
Unmoͤglich fonnten Gerüchte, unbeſtimmte, vers 
worrene, widerſprochene Gerüchte, eine ſolche Uebers 
zeugung geben. Und doch erließ das Reichsgericht, 
nur auf diefe Gerüchte geftügr, ein Mandat, das 
einen Fuͤrſten fhügen ſollte, welcher keinen Schutz 
verlangte, welcher ſo eben Eintracht und Ruhe und 
Hoffnung, alle Zwiſte guͤtlich zu beendigen, anzeigte, 
das Magiſtratsperſonen, die dieſer Fuͤrſt feyerlichſt 
genehmiget, denen er die hoͤchſten Beweiſe feines Vers 
trauens und Achtung gegeben, die er zur gemein 
ſchaftlichen Berachung der Landes angelegenheiten bes 
rufen hatte, abſetzen, ſie als Verbrecher behandeln 
ſollte; ein Mandat, daß eine Inquiſition verordnete 
wider eine ganze Nation (denn dieſe hatte gefehlt, 
wenn gefehlt war), eine durch allgemeines Einver⸗ 
ſtaͤndniß aufgehobene gewaltſame Verletzung der Con, 
ſtitution dem Lande wieder aufdrang, und zu deſſen 
unabſehlichen Ruin dreyen großen Fuͤrſten auftrug, 
ihre Truppen (deren Zahl gewiß nicht zu gering ſeyn 
durfte) in dieſes tand einruͤcken zu laſſen, und diefe 
Truppen ſelbſt allen den Gefahren auszuſetzen, welche 
der Widerſtand eines für Freyheit und deben Fans, 
pfenden zahlreichen und muthigen Volks mit Gewiß⸗ 
heit vorausfeken ließ. 
. Wahrlich, die Beſorgniß des Reichsgerichts 
von dem ſich aus Frankreich verbreitenden Geiſt der 
Unruhe fuͤr ganz Deutſchland mußte ausnehmend 
groß und lebhaft ſeyn. Ohne dieſe iſt ein ſolches 
Mandat, von ſolchen Folgen auf ſolchen Anfall zu 
erlaſſen, ſchlechter dings unbegreiflich, ein Mandat, 
von dem die Geſchichte der Reichsjuſtitz gewiß kein 
zweytes Beyſpiel liefert. Nur jene dringende, jene 
alle andere Betrachtungen uͤberwiegende Beſo aun 
onn⸗ 
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konnte das Reichsgericht bewegen, nicht vielmehr 
einen Weg einzuſchlagen, welcher der Ordnung und 
Verfaſſuug gemaͤß geweſen wäre, und zu feinem Ziel 
fo ficher und fo gewiß geleitet haben würde, 

Niemand kann ihn verkennen, dieſen Weg. Kein 
Richterſtuhl verdammt ungehoͤrt. Wenn Klagen gë 
gen Origkeiten erhoben werden, ſollen (ſo ſagen die 
Geſetze) ) dieſe zufoͤrderſt von den Reichsgerichten 
mit ihrem Bericht und Gegennothdurft gehoͤrt, 
und bey deſſen Unterbleibung den Mandaten 
keine Parition geleiſtet werden. Und hier foll die 
nur durch die unbeſtimmteſte, ſo glaubwuͤrdig wider⸗ 
ſprochene Gericht bekannte Handlung eines Suͤrſten 
und ſeines ganzen Volks vernichtet werden? Dieſes 
Volk, dieſes ganze Volk (denn Executionstruppen 
treffen alle) ſoll geſtraft werden, unangeklagt, um 
angehoͤrt? Wenn das Reichsgericht glaubte, daß 
der Ruheſtand geſtoͤret, daß die Einwilligung des 
Fürften zu der vorgenommenen Herſtellung der Con⸗ 
ftieurion, daß feine gerichtliche Erklaͤrung Folge von 
Zwang ſey, — was war natuͤrlicher, als den Bericht 
dieſes Fuͤrſten und der beyden erſten bey der Sache 
nicht intereſſirten Stände zu fordern? Oder wenn 
man glaubte; daß auch dieſe Berichte vom Zwang 
eingegeben werden möchten, was konnte hindern, den 
Kreisausſchreibenden Fuͤrſten aufzutragen, eine Un⸗ 
terſuchung der wahren Beſchaffenheit deſſen, was 
vorgegangen, an Ort und Stelle anſtellen zu laſſen, 
wenn es die Erhaltung der oͤffentlichen Sicherheit er⸗ 
forderte, dringende Verfuͤgungen ſo fort ihrer hohen 
Amtspflicht den befindenden Umſtaͤnden nach zu tréfs 
fen, oder ſonſt vom Zuſtand der Dinge zu ar 
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und die richterlichen Verordnungen abzuwarten. Diés 
fer der Verfaſſung gemaͤße Weg wäre gewiß allem 
Uebel zuvorgekommen; aber er haͤtte keines geſtiftet, 
er haͤtte Ruhe und Ordnung hergeſtellt, wenn ſie ge⸗ 
ſtoͤhrt waren; aber nicht fie unterbrochen, wenn fie 
es noch nicht waren; er haͤtte den Schuldigen (wenn 
er da war) von dem Schuldloſen geſondert, und 
dem 'tütticyer Lande nur Befeſtigung feines Wohl; 
ſtandes gegeben, ohne ihm Verwirrung und Ruin 
zu drohen. 3 206 , 

Freymuͤthig unterwerfe ich mein Urtheil dem 
eines jeden Unpartheyiſchen; ja, ich unterwerfe es 
ſelbſt der erleuchteten Pruͤfung des ehrwuͤrdigen Ge⸗ 
richtshofes, deſſen Verfügung nach meiner innigſten 
Ueberzeugung hier anzufechten, mir Pflicht war. Wie 
auch immer ſein Urtheil ausfallen moͤge, ſo wird er 
doch ſicher in der Aeuſſerung des meinigen die Ver⸗ 
ehrung nicht verkennen, welche bey keinem denken⸗ 
den Mann durch die Behauptung im Mindeſten ge⸗ 
ſchwaͤcht werden kann, daß ein Reichsgericht, von 
den ruͤhmlichſten Beweggruͤnden bey einer Handlung 
geleitet, doch menſchlich gehandelt, — daß es ge⸗ 
irrt habe. iz: Or Mer 


Theilnehmung Sr. Koͤnigl. Majeſtaͤt an dieſen 
; Streitigkeiten. 


: Des Koͤnigs Majeſtaͤt bemerkten die in dem 
Hochſtift Lüttich entſtandene und immer weiter ges 
hende Irrungen mit dem Mißvergnuͤgen, welches der 
geſtoͤrte Ruheſtand eines benachbarten Landes Ihrem 
edelmuͤthigen Herzen nothwendig verurſachen mußte. 
Allerhoͤchſtdieſelben fanden indeß an Denfelben À Le 
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naͤhern Antheil zu nehmen, ohne beſondere Veran⸗ 
laſſung nicht rathſam. Der Herr Fuͤrſt Biſchof gas 
ben Sr. Majeſtaͤt diefe Veranlaſſung, da Sie im 
May 1799 Sich die Koͤnigliche Unterſtutzung bey 
dem Reichs⸗Kammer⸗ Gericht zu Bewirkung einer 
gerechten und ſchleunigen Juſtizpflege in Ihren bey 
dieſem Tribunal anhängigen Rechtsſachen erbaten. 
Die Autwort Sr. Koͤnigl. Majeſtaͤt war: „wie 
es Allerhoͤchſtdero Grundſaͤtzen zuwider fey, die Reichs, 
gerichte in der Verwaltung der Juſtiz, welche von 
allem fremden Einfluß ganz fren ſeyn muͤſſe, zu ges 
niren, Se. Majeſtaͤt muͤßten ſich alſo darauf ein⸗ 
ſchraͤnken, dieſem Reichsgericht nur die nach den Um⸗ 
ſtaͤnden moͤglichſte Beſchleunigung der Entſcheidun⸗ 
gen empfehlen zu lafen; Se. Majeſtaͤt wuͤnſchten, 
daß dieſes eine baldige und gute Wirkung haben, noch 
mehr aber, daß dieſe Irrungen, welche noch von 
langer Dauer und nicht zu berechnenden Folgen 
ſeyn koͤnnten, durch einen billigen gütlichen Vers 
gleich beygelegt werden möchten.” Des Königs 
Majeſtaͤt ertheilten hiernach wirklich Aller hoͤchdero 
Agenten in Wetzlar Befehl die Luͤtticher Rechts ſachen 
zu der Beſchleunigung, welche die Natur derſelben 
erlaubte, zu empfehlen. Der Herr Fuͤrſt Biſchof er⸗ 
kannten dieſes mit Dank, und bezeugten Ihre voll⸗ 
kommenſte Zufriedenheit über diefe Verwendung, wor 
von Sie ſich gute Wirkung verſprachen. : 
Dies iſt ſchlechterdings der einzige Antheil, wel⸗ 
chen des Könige Majeſtaͤt an den Lütticher Angeles 
genheiten thaͤtig genommen haben, bis die ſogenannte 
Revolution Ihnen einen naͤhern Anlaß gab. Der 
Miniſter⸗Reſident des Königs, Freyherr von Senfft 
zu Pilſach berichtete Sr. Majeitäc die Vorfaͤlle, des 
nen man dieſen Nahmen beygelegt hat, ſo ein, wie 
ſie unter ſeinen Augen vorgiengen. Er war gene 
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der wiederhergeſtellten Einigkeit zwiſchen Fuͤrſt und 
Unterthanen, der allgemein verbreiteten Freude des 
Zutrauens und der Achtung, die der Fuͤrſt dem neuen 
Magiſtrat bewieß; nur dieſe Thatſachen konnten alfo 
Inhalt feiner Berichte, und dieſer mußte Sr. Koͤnigl. 
Majeſtaͤt um fo angenehmer ſeyn, je mehr die Wie, 
derherſtellung des Ruheſtandes im Hochſtift Lüttich 
durch einen guͤtlichen Vergleich Allerhoͤchſtdero Wüns 
ſchen gemaͤß war. 

Die unerwartete Entfernung des Fuͤrſt Biſchofs 
aus ſeinem Lande und das Mandat des Reichs: Kam 
mer: Gerichts veränderten die Sache. Beyde Nach 
richten trafen ungefehr zu gleicher Zeit bey dem Koͤ⸗ 
nige ein. Se. Majeſtaͤt hielten es nun noͤthig, eine 
nähere Kenntniß von dem eigentlichen Zuſtande der 
Dinge in Lüttich zu nehmen, um alsdann Ihre Ents 
ſchließungen uͤber die Mittel zu faſſen, durch welche 
Sie zu Herſtellung des Rußeſtandes mitwürken koͤnn⸗ 
ten. Unmittelbar alſo, nach dem Allerhoͤchſtdieſelben 
die Flucht des Fuͤrſt Biſchofs und die Erlaſſung des 
Reichsgerichtlichen obgleich Ihnen damals noch nicht 
inſinuirten!) Mandats erfahren, befahlen Sie Ih⸗ 
rem Cleviſchen Kreiß⸗Direetorial⸗Geſandten ſich nach 
Lüttich zu begeben, die wahre Sage der Sachen, den 
Eindruck der beyden eben genannten Vorfaͤlle, und 
die Geſinnungen und Abſichten der Partheyen zu ers 
forſchen, zugleich aber auch benden Theilen zu erken⸗ 
nen zu geben, „wie eine fortgehende Verbit erung 
ihr Vaterland den unangenehmſten Folgen unfehlbar 
: aus⸗ 


Die Reichs⸗Kammergerichtlichen Mandate für das Cleviſche 
Kreiß⸗Directorium werden dem Gehrauch nach durch Kam⸗ 
merboten der Koͤnigl. Regierung zu Cleve infinniret, von derz 
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ausſetzen werde; wie des Königs Majeſtaͤt wuͤnſchten, 
dieſem Uebel durch Ihre wohlmeynende und kraͤftigſte 
Mitwuͤrkung vorzukommen, und wie Allerhoͤchſtdie, 
ſelben aus Wohlwollen für das Land ſehr ungern an 
einer militairiſchen Execution, die, wie Sie vernaͤh⸗ 
men, von dem Reihs Kammer: Gericht angedrohet 
werde, Theil nehmen würden, und Hoften, die Süß 
ticher ſelbſt werden fich beeyfern, eine ſolche Berußi⸗ 
gung des Landes unnöchig zu machen, welche, was 
ſie auch immer fuͤr Folgen haben moͤchte, doch noth⸗ 
wendig eine fúr lange Zeit druckende taft ſeyn muͤßte, 
und eine taft, die grade den an allen dieſen Haͤn deln 
nicht betheiligten Theil der Nation am ſtaͤrkſten trefs 
fen durfte.” i 
Dieſem Befehl gemäß begab ich mich nach fút 

tich. Der Eindruck, welchen die beyden die bisherige 
Ruhe fo gewaltſam fiöhrenden Begebenheiten ges 
macht, hatte daſelbſt von feiner erſten Lebhaftigkeit 
noch wenig verloren. Nachdem man erfahren, daß 
der Fuͤrſt ſich in der Abtey St. Maximin bey Trier be⸗ 
finde, hatte man eine Deputation aller drey Staͤnde 
an ihn abgefande, um ihn zur ſchleunigen Ruͤckkehr 
in fein fand zu bewegen, und da dieſer Verſuch ohne 
Erfolg geweſen, ſo hatten die Staͤnde den Fuͤrſten 
nochmals auf das dringendſte erſucht, ſeine Gegen⸗ 
wart dem Lande, welches in den itzigen Umſtaͤnden 
derſelben nicht entbehren koͤnne, wiederzugeben. (S. 
Anlage 5.) Aber auch hierauf war die Antwort 
nicht befriedigend (S. Anlage 6.), vielmehr mußte 
es beunruhigen, darin die Beſorgniſſe des Fuͤrſten 
ausgedrückt zu ſehen, man dürfte die Sanction ſolcher 
ſtaͤndiſchen Schluͤſſe ihm zumuthen, die dem Wohl 
des Landes narheilig werden koͤnnten; und obgleich 
der Fuͤrſt die verſammelten Staͤnde nochmals aus⸗ 
druͤcklich aufforderte, an Verbeſſerung der Conſtitu⸗ 
tion 
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tion zu arbeiten, fo gab er doch zu einer baldigen 
Ruͤckkehr, die er den itzigen Umſtaͤnden nicht nöchig 
erachtete, keine Hoffnung. 

Dieſe Geſinnung des Fuͤrſten, die durch Bas 
harrlichkeit immer unerkaͤrlicher wurde, immer mehr 
Beſorgniſſe erregte, verbunden mit dem Mandat des 
Reichs Kammer: Gerichts, mußte natuͤrlich die Gaͤh⸗ 
rung der Gemuͤther ſehr vermehren. Man ſchickte 
eine Deputation nach Wezlar, um dem Reichsgericht 
zu beweiſen, daß ſeine richterliche Einſicht getaͤuſcht 
ſey, und es zur Zuruͤcknahme ſeines Erkenntniſſes zu 
bewegen. Aber das Volk drang noch auf ſchleunigere, 
auf gewiſſere Huͤlfe, es verlangte eine Deputation 
nach Berlin und eine andere nach Verſailles. Noch 
mehr, es ſah in einem benachbarten Lande das Des 
ſtreben eines durch weit groͤßere Macht niedergedruͤck⸗ 
ten und mit Hoffnung des Erfolg ſich ſchmeichelnden 
Volks. Die Gleichheit der Lagen und des Zwecks 
mußten Naͤherung und Neigung hervorbringen, und 
dem Volke wenigſtens ſchien der Gedanke fo natuͤr⸗ 
lich, die Kraͤfte zu vereinigen, die auf daſſelbe Ziel 
losruͤcken ſollten? 

Und wenn das Ziel, welches die Lütticher ſchon 
erreicht zu haben glaubten, nun auf einmal ihnen ent⸗ 
ruͤckt werden ſollte, was war natuͤrlicher, als daß ſie 
nun dieſes Ziel noch weiter hinausſteckten? In der 
That, wenn der Wunſch, die alte freye Verfaſſung 
hergeſtellet zu ſehen, als ein Verbrechen beſtraft, wenn 
alle Hoffnung hiezu abgeſchnitten, und der bisherige 
fo verhaßte Zuſtand wieder eingeführt, durch die 
Waffen neu befeſtigt werden ſollte, was blieb als⸗ 
dann der Verzweiflung uͤbrig, als ſich mit Gewalt 
einen Weg zu ſchaffen, und dann entweder hoͤherer 
Macht unterzuliegen, oder eine ganz neue Ordnung 
der Dinge einzufuͤhren. Eine an die Stelle en es; 
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Stände tretende Affemblée nationale, durch welche 
alle und jede Gemeinheiten des tandes vertreten wuͤr⸗ 
den, — eine Trennung des Bischofs vom Fuͤrſten, — 
Einigung oder Bund mit der benachbarten neuen Res 
publik, die man ſchon als beſtehend annahm; ſo weit 
gieug der Blick fon vorwärts. Die aus Frankreich 
zuſtroͤmenden neuen Ideen gaben dieſen Entwürfen 
ein Leben, flößten eine Zuverſicht des Gelingens ein, 
von der man in ruhigen Zeiten und Landen ſich nicht 
wohl einen Begriff machen kann. 

Noch hemmten zwar die gemaͤßigtern Freunde 
der Volksſache die allgemeine Verbreitung dieſer von 
ihnen gaͤnzlich mißbilligten Grundſaͤtze. Sie drangen 
vielmehr darauf, daß man durchaus auf dem einmal 
betretenen Wege fortgehen, nur die von Fuͤrſten ge⸗ 
nehmigte Herſtellung der Grundverfaſſung und deren 
dem Zeitalter angemeſſene Verbeſſerung behaupten, 
nur an Abſchaffung der eingeſchlichenen Mißbraͤuche, 
durchaus aber nicht an gaͤnzlichem Umſturz eben dieſer 
Verfoſſung denken muͤſſe; dies würde, ſagten fie, 
ein bisher fo untadelhaftes, ruhmwuͤrdiges Verfah⸗ 
ren in ein ſtrafbares verwandeln, anarchiſcher Bars 
wirrung den Weg bahnen, und die Lütticher des 
Schutzes unwerth machen, ben fie itzt für ihre ges 
rechte Sache noch uͤberall ſich verſprechen zu duͤrfen 
glaubten. Alles kam, ihrer Meinung nach, nur dar⸗ 
auf an, das Reichsgericht zur Zuruͤcknahme ſeines 
auf Mißverſtand beruhenden Mandats und den Gürz 
ften zur Ruͤckkehr zu bewegen; alsdann werde gewiß 
durch die vereinten Bemühungen dieſes Fuͤrſten und 
feinen Stände der Wohlſtand des Landes feit und 
dauerhaft begruͤndet werden, und die nur durch die 
Verzweiflung erregte Begierde nach Neuerungen von 
ſelbſt verſchwinden. i 
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Meinen Auftraͤgen gemäß mußte ich Grundfäge, 
wie dieſe, zu befeſtigen ſuchen. Nachdruͤcklich ſagte 
ich zu Allen, die ich zu ſehen Gelegenheit hatte, „wie 
man in Lüttich nicht vergeſſen muͤſſe, daß man zum 
deutſchen Reich gehoͤre, wo von dem, was in einem 
benachbarten unabhaͤngigen Staat geſchehe, eine An⸗ 
wendung nicht denkbar, wo ſie ſtrafbar ſey, und keine 
andere als die gefaͤhrlichſten Folgen haben koͤnne; 
verbeſſerte Einrichtung des dritten Standes, tichtis 
gere Repraͤſentation der Nation ſey ein Geſchaͤft, das 
und mit gemeinem Einverſtaͤndniß beendigt werden 
koͤnne, das die reifſte Erwaͤgung erfordere, immer 
aber nur in ſolcher Art geſchehen koͤnne, daß die Ge⸗ 
rechtſame des Fuͤrſt Biſchofs und der beyden erſten 
Staͤnde, welchen die Verfaſſung gleiche Rechte mit 
dem dritten beylege, im Mindeſten nicht gekraͤnkt 
würden; diefe Gerechtſame ſeyen vom Kaifer und 
Reich verbuͤrgt, und koͤnnten ohne Ahndung nicht 
verletzt werden.“ Ich darf mir ſchmeicheln, daß dieſe 
Vorſtellungen nicht ohne Eindruck blieben. 

Von Fuͤrſtlicher Seite konnte ich nur mit dem 
Kanzler Baron von Sluſe reden. Ich ſagte ihm, wie 
des Königs Majeſtaͤt gern dazu beytragen würden, 
dem Herrn Fuͤrſt Biſchof auf die kuͤrzeſte und wenigſt 
druͤckende Art ein beruhigtes Land zu verſchaffen, und 
auf dauerhafte Art Hochdenſelben wieder mit ſeinen 
Unterthanen zu vereinigen; eine milltairiſche Ueberzie⸗ 
hung werde gewiß als dieſem Zweck grade entgegen und 
dem Lande hoͤchſt verderblich, auch von Sr. Hochfuͤrſt⸗ 
lichen Gnaden Selbſt, angeſehen werden; Se. Koͤnigl. 
Majeſtaͤt wuͤnſchten indef, der Fuͤrſt möchte über die 
Mittel, durch welche Allerhoͤchſtdieſelben Ihre fo wol 
gemeinte Abſichten bethaͤtigen koͤnnten, feine Gedan⸗ 
ken und Wuͤnſche mittheilen, auch in dem Vertrauen, 
wie es der bezeugten Theilneh mung des Königs anges 
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meſſen fen, über feine Entfernung, und ob Ihro 
Hochfuͤrſtl. Gnaden Gründe gehabt, fúr Ihre Si 
cherheit im Lande beſorgt zu feyin niher Sich duffern.” 
Der Kanzler nahm fo wohlwollende uvorkom⸗ 
mende Geſinnungen ganz ſo auf, wie es zu erwarten 
war. „Er koͤnne über die Gründe der Entfernung 
des Fuͤrſten, über welche derſelbe ihm nichts vorher 
anvertrauet, und die er mit eben fo viel Erſtaunen, 
wie Jeder, vernommen, nichts ſagen. Nach Allem 
indeß, was er von der Geſinnung feines Herin wife 
koͤnne er an deſſen ſehnlichſten Wunſch, die Sachen 
durch einen guͤtlichen Vergleich beendigt zu ſehen, nicht 
zweiflen, und eine militairiſche Execution würde ohn⸗ 
fehlbar der Ruin des Landes, und alſo dem Fuͤrſten 
gewiß ſehr ſchmerzhaft ſeyn; nach allem, was Hoch» 
derſelbe bisher geaͤuſſert, wuͤrde es wohl nur vorzuͤg⸗ 
lich darauf ankommen, daß die Stände ihm ihre ans 
gekuͤndigte Beſchwerden und gewünfchte Verbeſſerun⸗ 
gen der Conſtitution vorlegten; biedurch vom Ums 
fang und Ziel der Wünſche feines Volks näher unter- 
richtet, durfte der Fuͤrſt wahrſcheinlich fich zur Ruͤck⸗ 
kehr in ſein Land nicht laͤnger abgeneigt zeigen, und 
die Verſicherung, daß des Königs Majeſtaͤt Sich für 
die Herſtellung des Ruheſtandes feines Landes inte 
refiren wollten, werde ihm hiezu der ſtaͤrkſte Beweg⸗ 
grund und uͤberhaupt die größte Beruhigung ſeyn. 
Einige Stunden nach dieſer Unterredung zeigte der 
Kanzler mir an, wie er die ihm gethane Eroͤfnungen 
ſo wichtig gefunden, daß er ſofort den Fürſten durch 
eine abgeſandte Eſtafette davon benachrichtigt habe, 
und hoffe in kurzem nach der erhaltenen Antwort be⸗ 
ſtimmter und näher fich erklaren zu Fünnen. 
Da der Freyherr von Senfft in Lüttich zuruͤck 
blieb, welcher allen meinen Unterredungen beyge⸗ 
wohnt, und von den Abſichten des Koͤnigs ſo vollkom⸗ 
D 2 men 


(52) 


men wie ich unterrichtet war; fo eilte ich wieder nach 
Aachen, wohin meine Geſchaͤfte mich riefen, zuruͤck, 
und erſtattete dem Koͤnig meinen Bericht úber die 
Diſpoſitionen der Gemuͤther, die ich gefunden und 
binterlaffen hatte. 

See. Maßeſtaͤt fanden itzt am beiten, die Neuß 
ſerung der Geſinnungen des Fuͤrſt Biſchofs, die ich 
durch deſſen Kanzler zu erwarten hatte, und den Er⸗ 
folg der Vorſtellungen der Staͤnde in Wezlar ab⸗ 
zuwarten. f ; 

Um indeß fofort Ihrerſeits dem weitern Einreiſ⸗ 
ſen des in das deutſche Vaterland eingedrungenen 
Geiſtes der Unruhen, und beſonders auch dem Ein⸗ 
druck vorzukommen, welchen eine uͤbelverſtandene Unz 
wendung des türticher Vorgangs haben konnte, ließen 
des Koͤnigs Majeſtaͤt Allerhoͤchſtdero Mirfreis augs 
ſchreibenden Herrn Fuͤrſten eine in dieſem Rieder, 
rheiniſch⸗Weſtphaͤliſchen Kreiſe zu erlaſſende Decla⸗ 
ration antragen, durch welche Jedermann in dem⸗ 
ſelben zur gebuͤhrenden Ordnung, Gehorſam gegen 
rechtmaͤßige Obrigkeit, Achtung des Beſitzſtandes, 
und Befolgung des rechtlichen Weges bey geglaubten 
Beſchwerden ermahnet, und auf den Fall einiger Eis 
genmacht und Gewaltthaͤtigkeit die ernſtlichſten Maass 
regeln von dem geſammten Kreißdirectorio angefüns 
digt würden. Das hohe Muͤnſterſche und Juͤlichſche 
Condirectorium hielten eine ſolche Ausuͤbung der wich⸗ 
tigen Amtspflicht gleichfalls den gegenwärtigen Ums 
ſtaͤnden ſehr angemeſſen, und die angetragene De⸗ 
elaratton wurde alfo unter dem 27. October erlaſſen, 
und von ſaͤmtlichen hohen Ständen unſeres Kreiſes 
als eine verehrungswerthe Vorſorge mit beſonderm 
Dank aufgenommen, und allenthalben, wo es eini⸗ 
germaßen noͤthig ſchien, nicht ohne dem beſten Erfolg 
bekannt gemacht. 

i VIII. 
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Fernere Vorfälle in Luͤttich. — Einigkeit der 
drey Staͤnde in Verbeſſerung der Conſti⸗ 
tution. — Verſchiedenheit der Meinungen 
unter denſelben in Abſicht einer nachzuſuchen⸗ 
den Mediation. 


Wenn die letztere Antwort des Fuͤrſten einige 
Beſorgniß erregt hatte, daß derſelbe nicht ferner auf 
dem gemeinſchaftlich betretenen Wege zu Verbeſſe⸗ 
rung der Verfaſſung mit ſeinen Staͤnden werde fort⸗ 
gehen wollen; ſo bewieſen ſich dieſe Staͤnde deſto ei⸗ 
niger zu baldiger Erreichung dieſes heilſamen Zwecks. 
Durch die gemeinſchaftlichen Deputationen an den 
Fuͤrſten, an das Reichsgericht und die Kreiß⸗Di⸗ 
rectorialgeſandten in Aachen bethaͤtigten alle drey 
Staͤnde, wie ſehr ſie die Sache des Volks ganz ein⸗ 
muͤthig wie die ihrige anſahen. Hätten der erſte 
und zweite Stand den mindeſten Zweifel an der 
rechtmaͤßigen Herſtellung des dritten gehabt, haͤtten 
ſie bey der vom Fuͤrſten dazu gegebenen Einwilligung 
einigen Zwang vermuthet, unmoͤglich wuͤrden ſie eine 
ſo ſtrafbare Handlung durch deren ſo eifrige und war⸗ 
me Vertretung zu der ihrigen gemacht, unmoͤglich 
wuͤrden ſie ſich an die Seite von Rebellen geſetzt, und 
die dieſen drohende Strafe auch auf ihre Haͤupter ge⸗ 
lenkt haben. Doch wie hätte auch ein ſolcher Gedanke 
nur entſtehen koͤnnen, da ja der Fuͤrſt noch immer den 
von ihm ſelbſt zum Landtag berufenen dritten Stand 
als ſolchen erkannte, ihn zur Behandlung der wichti⸗ 
gen Geſchaͤfte, denen dieſer Landtag beſtimmt war, 
aufforderte, und mit ihm ſelbſt noch gemeinſchaftlich 
eine Verordnung wegen der Getreide Sperre erließ, 
in deren Eingang ganz beftimms geſagt wind, daß fie 
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nach den Schfüffen der Stände und nahmentlich auch 
des dri ten erlaſſen ſey (S. Anlage 7.) 

Sine ſo wiederholte ausdrückliche Anerkennung, 
bey der in der itzigen Entfernung des Fuͤrſten jeder 
Ve dacht von Zwang (wenn er auch ſonſt möglich 
geweſen waͤre) ganz undenkbar wurde, mußte dann 
auch die Hoffnung unterhalten, durch die Ruͤckkehr 
des Fuͤrſten bald alle Beſorgniſſe verſchwinden zu 
ſehen. — Derſelbe hatte bisher nur noch aus dem 
Grunde dieſe Ruͤckkehr verweigert, weil die nicht 
große Entfernung ſeine Theilnehmung an den Ge⸗ 
ſchaͤften nicht hindere, und feiner Ruhe und Geſund⸗ 
heit zutraͤglich ſey. Nochmals alfo machten die 
Staͤnde einen Verſuch durch ein Schreiben vom 26. 
September, das wirklich die triftigſten Gründe durs 
bot, die den Landesvater bewegen konnten, ſich wieder 
zu ſeinen Kindern zu begeben, deren Vertreter ihm 
auf die ruͤhrendſte und ehrerbietigſte Art die Liebe des 
Volks anboten, das nur von dieſer Ruͤckkehr feine 
Beruhigung erwarte. (S. Anlage 8.) 

Der Fuͤrſt weigerte ſie nochmals, ohne weitere 
Grunde anzugeben, doch kein Wort von Nichtan⸗ 
erkennung ſeines dritten Standes. (S. Anlage 9.) 

Unermuͤdet fuhren alſo die drey Staͤnde in ihrem 
vereinten Beſtreben fort, das Reichsgericht und das 
Kreisdirectorium von der wahren Beſchaffenheit der 
Sache zu unterrichten, um das eine zur Zurücknahme, 
das andere zu Ausſetzung der Execution eines Mans 
dats zu bewegen, das auf offenbar unrichtige Bots 
ausſetzungen ſich gründe, und die ſonſt fo unfehlbar 
zu erreichende vollkommene Beruhigung des Landes 

gaͤnzlich vereitelt werde. Das Domcapitul druckte 
ſich beſonders in einem Receß (S. Anlage 10.) Hiers 
über ſehr nachdruͤcklich aus; nach ihm wäre die Auf; 
hebung des durch Gewalt und Tyranney 1 
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drungenen KReglements von 1684 auch fogar ohne 
Einwilligung des Fuͤrſten rechtmaͤßig geweſen; 
nach ihm war aber auch dieſe Einwilligung zu be⸗ 
zweiflen unmoglich. Ich mache mit Abſicht diefe 
fo entſcheidende Erklarung des erſten Standes hier 
bemerklich, da fein Zeugniß das unverdaͤchtigſte ſeyn 
muß. Das Domcapitul wird ficher den Gerechtſa⸗ 
men feines Biſchofs nie zu nahe treten, die bey erler 
digtem Sitze die ſeinigen ſind. | 
Auch iſt bey dieſer fo entſcheidenden Erklaͤrung 
der Gedanke eines Zwanges, welcher das Domcapiul 
zu derſelben gebracht haͤtte, um ſo weniger moͤglich, 
da dieſer erſte Stand bey andern Gelegenheiten ſeine 
von den beyden Mitſtaͤnden abweichende und den 
Volkswuͤnſchen entgegen geſetzte Meinung offen und 
freymuͤthig zu aͤußern kein Bedenken fand. Dieſer 
Widerſpruch zeigte ſich beſonders auf eine ſehr auffal⸗ 
lende und kundbare Weiſe bey einem gewiß nicht un⸗ 
wichtigen Anlaß. Es iſt ſchon bemerkt worden, wie 
ſofort, nachdem die Entfernung des Fuͤrſten und das 
Reichsgerichtliche Mandat weitausſehende Beſorgniſſe 
erregt hatten, der allgemeine Wunſch nach der Vers 
mittelung einer wohlwollenden Macht ſich geſehnt bats 
te, um den Regenten zur Ruͤckkehr in fein tand zu 
bewegen, und die obwaltenden Irrungen im Wege 
guͤtlicher Unterhandlung beyzulegen. Sehr natuͤrlich 
beſtimmte dieſer Wunſch ſich bald naͤher dahin, daß 
des Koͤnigs Majeſtaͤt diefe wohlwollende Vermitte— 
lung uͤbernehmen moͤchten. Der allgemeine Ruf von 
der unpartheyiſchen Gerechtigkeitsliebe Sr. Majeftat, 
und die Unmoͤglichkeit, daß Preuſſen irgend ein In⸗ 
tereſſe bey der Sache haben, irgend ein anderes Ziel 
fich ſetzen koͤnne, als zu einer gründlichen Verbeſſerung 
der Conſtitution des Lütticher Landes ohne Begunſti⸗ 
gung der einen oder andern Parthey aufrichtig mitzu⸗ 
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wirken, waren Gruͤnde, welche Jedem einleuchteten. 
Der zweyte und dritte Stand beſchloſſen alſo, dem 
Fuͤrſten vorzuſchlagen, gemeinſchaftlich mit den Scan, ` 
den, des Königs Majeſtaͤt um Uebernehmung diefer 
Mediation zu erſuchen. Der erſte Stand, fo ſehr 
er die wohlchaͤtigen Folgen einer ſolchen Vermittelung 
erkannte, äußerte doch feine Beſorgniß, daß ein nur 
an des Königs Majeſtaͤt gerichtetes Anſuchen als Ders 
kennung der gleichmaͤßigen Gerechtſame der beyden 
andern Kreisausſchreibenden Herren Fuͤrſten anges 
ſehen werden moͤchte. Eine Beſorgniß, die in der 
That durch die Betrachtung uͤberwogen werden muß⸗ 
te, daß die gemeinſchaftliche Vermittelung dreyer 
grade an den drey entfernteſten Enden des deutſchen 
Reichs entlegenen Höfe nothwendig eine Weitlaͤuftig⸗ 
keit und Verzoͤgerung des Geſchaͤfts zur Folge haben 
mife, die bey der itzigen dringenden Lage der Um⸗ 
ftinde ſehr nachtheilig werdeu konnte. Es entſtand 
hierüber einige Unterhandlung unter den Ständen, 
weil aber jeder Theil bey ſeiner Ueberzeugung blieb, 

ſo kam das Mediationsgeſuch gar nicht zu Stande. 
In der That ſchien dieſe Verſchiedenheit von 
Meinungen weniger wichtig, da man durch deſto 
vollkommenere Einigkeit uͤber die Verbeſſerung der 
Conſtitution ſelbſt die angenehme Hoffnung naͤhrte, 
ohne alle fremde Theilnehmung den Ruheſtand herzu— 
ſtellen, und natuͤrlich war dies der kuͤrzere und beſſere 
Weg. Nach verſchiedenen Unterhandlungen vergli⸗ 
chen alle drey Stände fich am 12. October über gee 
wiſſe Grundartikel, welche nicht ſowohl eine neue 
Ver faſſung ſeſtſetzen, ſondern die alte in ihrer Rei⸗ 
nigkeit herſtellen, und gegen kuͤnftige Mißdeutungen 
ſichern ſollten. (S. Anlage 11.) Bekräftigung der 
Frieden von Lerhe und der Zwey und Zwanzig; 
Anerkennung des Antheils der Stände an re 
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ſetzgebenden Gewalt und an jeder Verhandlung 
mit auswaͤrtigen; Beſtaͤtigung des Rechts der 
Buͤrgerſchaften, ihre Magiſtrate ſelbſt zu waͤhlen, 
und der feitgefegren Gleichheit der Abgaben / — 
dies war der wichtigſte Inhalt dieſer Grundartikel. 
Gab der Fuͤrſt Biſchof ihnen feine Sanction, fo {chics 
nen die bisherigen Irrungen wirklich bengelegt, und 
dem mit ſeinen Staͤnden wieder vereinten Fuͤrſten 
mußte es nicht ſchwer werden, alle übrige Verbeſſe— 
rungen, welche das Wohl des Landes nothwendig 
machte, mit der Ruhe und Reife der Ueberle⸗ 
gung, die ihre Wichtigkeit forderte, zu Stande 
zu bringen; und die Vollziehung eines Mandats 
konnte nicht mehr beſorgt werden, dem es bey einer 
ſo wiederholt und foͤrmlich bethaͤtigten vollkommenen 
Einigkeit zwiſchen Fuͤrſten und Unterthanen ſchlechter⸗ 
dings an einem Gegenſtand fehlte. So dachte, ſo 
hoffte man in Lüttich, aber neue Umſtaͤnde gaben den 
Sachen eine andere Wendung. 


. FE: 
Berichtigung einer falſchen Vorſtellung. 


Der Zweck dieſer Ausführung iſt nur den Gang 
der Sachen, wie er war, offen zu legen, nicht aber 
fich mit Eroͤrterungen über das, was nicht war, zu 
beſchaͤftigen. Die Wahrheit der Thatſachen ift ims 

- mer nur eine; fie hinſtellen, zerſtreuet von ſelbſt alle 
Nebel der immer verfchiebenen, fich ſelbſt widerſpre⸗ 
chenden Unwahrheit. 

Nur bey einer Unrichtigkeit ſcheint ein kurzes 
Verweilen nothwendig, weil, wenn fie unwiderſpro— 
chen bliebe, die Art ihrer Verbreitung das Publikum 

irre führen mußte. 
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In einer von dem Agenten des Firef Biſchofs 
an dem Reichs Kammer: Gericht, Hrn Geheimen, 
rath von Zwierlein, unter dem Titel: Kurze Ueber⸗ 
ſicht des Luͤtticher Aufruhrs, bekannt gemachten 
Schrift findet ſich pag. 19 folgende Stelle: „Ihr 
(der Anführer des Aufruhrs) ganzer Zweck gieng 
„alſo dahin: — 3) den Berliner Hof, als den 
„ mächtigſten im Kreiſe, und durch dieſen den 
„Hof zu Roͤlln und Muͤnchen auf ihre Seite zu 
„lenken, und es ſo einzulciten, daß alles Ein⸗ 
„rücken von Commiſſion und Völkern unterblieb, 
„ und ſtatt deſſen Erſterer bey dem fie ſchon lange 
„vorher die Sache negotiirer hatten, die Wedta⸗ 
„ tion zwiſchen ihnen und dem Fuͤrſten, ausſchließ⸗ 
„lich der übrigen Rreißausſchreibenden Fuͤrſten, 
„oder gemeinſchaftlich mit denenſelben uͤbernaͤh⸗ 
„me, und dann: „die erſten Schritte zu Errei⸗ 
„chung dieſer Abſicht geſchahn von Seiten der 
„Rebellen mit dem gluͤcklichſten Erfolg. Am Ber: 
“liner Hof brachten fie es anfangs durch heuchle⸗ 
„ leriſche Vorſtellungen ihrer guten Abfichten, ih⸗ 
„rer erlittenen Bedruͤckungen, der allgemeinen 
„Einverſtaͤndniß des Volks, und der Gefahren 
„einer Widerſetzung von deſſen Seite, die eine 
„Execution von 30000 Mann erforderte, fo weit, 
„daß der Roͤnigl Preußiſche Directorial⸗-Geſandte 
„beym Niederrheiniſchen Rreiſe Herr von Dohm 
„den Auftrag erhielt, in Luͤttich zu erſcheinen und 
„Vermittelung zu verſuchen. Er traf am 18 Seps 
„ tember dort ein. Niemand durfte Fuͤrſtlicher 
„Seits auſtreten, und ihm die wahre Lage der 
„Sache eröffnen. Er ſchlug alfo von denen uns 
, widerſprochenen und faft ſtillſchweigend einge⸗ 
„ ſtandenen Vorſpiegelungen der Rebellen gefeflele, 
„ die bereits von letztern eingeleitete königliche un 
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„ diation vor, woruͤber fidh das Domkapitel in 
„einem Schluß vom 28. September ſehr vorſich⸗ 
„tig aͤuſſerte. Wach wenigen Tagen reıfere er 
„wieder ab, und da waͤhrend ſeiner Anweſenheit 
„die Sache durch Zufall ſtill geweſen war, bes 
„richtete er an feinen Hof, daß alles ruhig fey.” 
In dieſer ganzen Vorſtellung iſt nur der einzige 
Umſtand richtig, daß ich am 18. September nach 
luͤttich gekommen bin. Alles uͤbrige ift durchaus 
falſch. Sicher iſt dieſes nicht Schuld des Herrn von 
Zwierſein, der den Nachrichten, die er erhielt, Glaus 
ben beymeſſen mußte, und fic) ſehr natuͤrlich das, was 
im Geheimniß des Cabinets vorgegangen ſeyn ſollte, 
ſo wie es hier angegeben iſt, vorſtellen konnte. Aber 
die Wahrheit iſt, daß es kein Geheimniß in der Sache 
gab, und daß das Berliner Cabinet weder oͤffentlich, 
noch im geheim den mindeſten Antheil an den Lütti⸗ 
cher Haͤndeln genommen hatte, den einzigen ſehr vors 
uͤbergehenden ausgenommen, wozu, wie es oben er⸗ 
zaͤhlt ift, der Fuͤrſt Biſchof den Anlaß gab. Die 
Staͤndiſche Parthey hatte in Berlin ſchlechterdings 
nichts, weder lange noch kurz vor dem letzten Sep⸗ 
tember Monat negotiirt, weder gute Abſichten noch 
Bedruͤckungen vorgeſtellt; fie hatte nichts bewürkt, 
weil ſie nie den Verſuch gemacht, etwas zu bewirken. 
Bis zu dem Zeitpunkt, wo die Entfernung des Dé 
ſchofs und das Reichsgerichtliche Mandat allgemeine 
Unruhe erregten, war eben ſo wenig daran gedacht, 
ſich an Preuſſen als an irgend eine andere Macht zu 
wenden; man glaubte die eigenen Angelegenßeiten 
allein berichtigen zu koͤnnen. Nur jene Begeben⸗ 
heiten ſchienen fremden Beyſtand nothwendig zu 
machen; der allgemeine Blick war nun auf des Koͤ⸗ 
nigs Majeſtät gerichtet, und nur dem Volkswunſch 
gemäß, trugen in den letzten Tagen des it eas 
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Ritterſchaft und dritter Stand auf Nachſuchung 
der Mediation dieſes Monarchen an. Dieſes iſt reine 
und genaue Wahrheit. Die uͤbrigen Unrichtigkeiten 
der Erzählung: des Herrn von Zwierlein ergeben fich 
aus dem vorigen von ſelbſt, und duͤrfen nur noch kurz 
bemerklich gemacht werden: 

1) Es iſt falſch, daß die Luͤtticher meine kleine 
Reife nach ihrer Heuptſtadt bewirkt hätten. Sie 
hatten nicht den mindeſten Antheil daran, noch waren 
ſie oder irgend Jemand davon vorher unterrichtet, ich 
ſelbſt war es nicht. Ganz aus eigener Bewegung 
befahlen mir des Königs Majeſtaͤt nach zuͤttich zu ges 
hen, und mich von der wahren Lage der Sachen zu 
unterrichten. Ich erhielt dieſen Befehl am 17. Sep⸗ 
tember Abends und am 18. fruͤh reiſete ich ab. 

2) Es iſt falſch, daß ich Niemand von fuͤrſt⸗ 
licher Seite geſprochen haͤtte. Ich habe den erſten 
Diener des Fuͤrſten, feinen Kanzler, mehrmalen lang 
und umſtaͤndlich geſprochen. ; 

3) Wann der Herr von Zwierlein auch das, 
was mir von der andern Seite geſagt worden, Dors 
ſpiegelungen zu nennen beliebt, ſo glaube ich doch 
durch nichts zu dem Verdacht Anlaß gegeben zu ha⸗ 
ben, daß ich mich durch Vorſpiegelungen feſſeln zu 
laſſen gewohnt ſey. s j 

4) Es iſt falſch, daß ich eine Mediation des 
Koͤnigs vorgeſchlagen. Wenn Seine Majejtär 
einen ſolchen Vorſchlag gut gefunden haͤtten, ſo 
wuͤrde dabey nichts bedenkliches geweſen, und dieſes 
ganz offen geſchehen ſeyn. Ich habe mich aber nur 
in der Art, wie es oben bemerkt iſt, erklaͤrt, und 
allerdings hat wohl die Verſicherung von der wohl 
wollenden Theilnehmung Seiner Majeftär, den ſchon 
vorhin entſtandenen Wunſch Allerhoͤchſt Ihre Medias 
tion zu erhalten, noch mehr belebt, und man hatte 
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durch des Herrn von Senfft- und meine Aeußerun⸗ 
gen Grund zu vermuthen, daß der König eine vom 
Fuͤrſten und Ständen gehoͤrig nachgeſuchte Mediation 
nicht verweigern werde; aber angeboten iſt ſie nie. 

5) Es iſt falſch, daß ich an meinen Hof berich⸗ 
tet, es fey alles ruhig. Sicher hat Herr von Zwir⸗ 
lein meinen Bericht nicht geleſen, und es iſt affo bes 
fremdend, daß er das Publikum uͤber deſſen Inhalt 
belehren will. Er konnte denſelben nur aus ſeinen 
Folgen beurtheilen, und ſeine unmittelbare Folge, 
die Erlaſſung des Debortatorit am 10. October, 
mußte ihm beweiſen, daß ich unmoͤglich einen voͤlli⸗ 
gen Buheſtand berichtet haben konnte. Auf alle 
Faͤlle würde ich dies aber nie aus dem Grunde ges 
meldet haben, weil grade an den Tagen meiner 
Anweſenheit durch Zufall Alles ruhig war. Von 
dem Geſandten eines Königs läßt. es fich vermuthen, 
daß er den Zufall eines Tages nicht für Regel ans 
nehmen, daß Mangel der Ruhe und Ordnung feinem 
Blick nicht entgehen werde, wenn auch nicht grade 
unter ſeinem Fenſter eine Schlaͤgerey vorgehet. Ich 
weiß nicht, was dem Herrn von Zwirlein von mei⸗ 
ner Geſchaͤftsfuͤhrung bekannt ſeyn mag: aber ich 
glaube, ſagen zu duͤrfen, daß nichts ihm bekannt 
ſeyn koͤnne, was einen ſo uͤbereilten Schluß mir bey⸗ 
zumeſſen berechtigte. 


X. 


Neue Unruhen in Luͤttich. — Mannigfache Vers 
wickelungen derſelben. — Nothwendigkeit 
fremder Hülfe zu Herſtellung des Ruhe⸗ 
ſtandes. 


So ſehr auch die Vertreter des Volks durch an⸗ 
gemeſſene Mittel die Ruͤckkehr des Fuͤrſten und Eine 
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gfeinng des Mandats zu bewirken, und durch gruͤnd⸗ 
liche Beylegung der Irrungen ſelbſt allen beſorgten 
Uebeln zuvor zu kommen ſuchten; fo war doch natuͤr⸗ 
lich, daß der außerordentliche Zuſtand, in dem man 
ſich befand, und der noch außerordentlichere, den 
man erwartete, das Volk in eine unruhige Bewegung 
ſetzen mußte. Ein Fuͤrſt, der grade in dem Augen, 
blick fein tand verließ, da deſſen Wohlſtand auf eine 
bleibende Art begruͤndet werden ſollte, der durch 
keine Vorſtellungen zur Ruͤckkehr zu bewegen war, 
und der eben darum, weil er keine Gruͤnde ſeiner 
Entfernung angab, deſto beunrubigendere beſorgen 
ließ; ein Reichsgericht, daß eine Nation, die mit 
ihrem Fuͤrſten eins zu ſeyn glaubte, als Rebellen zu 
ſtrafen drohte: eine fremde Kriegsmacht, die einen 
Ruheſtand herſtellen ſollte, defen Unterbrechung man 
nicht gewahr worden war — dieſes waren wahrlich 
außerordentliche Umſtaͤnde, die auch bey einem weni, 
ger lebhaften, weniger durch benachbartes Beyſpiel 
erhitzten Volk Unruhe und vielleicht Ausſchweifungen 
hatten hervorbringen koͤnnen. Die ſichere Ausſicht, 
alle ſeine Beſchwerden abgeſtellt zu ſehen, hatte Ruhe 
und Ordnung, hatte die bey einem zahlreichen Volk 
vielleicht beyſpielloſe Maͤßigung hervorgebracht; bloͤtz⸗ 
lich ſollte dieſe Ausſicht verſchwinden, ſtatt einer von 
allen Mißbraͤuchen befrenten, in urſpruͤnglicher Reina 
heit wieder hergeſtellten frenen Verfaſſung, ſollte der 
Mißbrauch / den man eben dieſer Verfaſſung toͤdtlich, 
aber itzt durch Einverſtaͤndniß Aller auf immer ent 
fernt glaubte, durch die Gewalt der Waffen wieder 
hergeſtellt werden! Wen wird es befremden, daß eine 
fo unerwartete Veranderung das Volk in neue Gaͤh⸗ 
rung verſetzte, und daß auch die Autorität feiner 
neuen von ihm ſelbſt geſchaffenen Vorſteher um fo 
weniger zu Erhaltung der Ordnung hinreichte, je 
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mehr diefe Autoritaͤt von dem ehrwuͤrdigſten Orte her 
zweifelhaft gemacht, die Ordnung, die erhalten wer⸗ 
den ſollte, mit einer gewaltſamen Erſchuͤtterung bes 
drohet wurde. ; 

Nur dieſe Umſtaͤnde koͤnnen entſchuldigen, daß 
die neuen Magiſtrate nicht mit der Feſtigkeit und. 
Wuͤrde jedem eigenmaͤchtigen Verſuch, ſich ſelbſt 
Recht zu verſchaffen, entgegen traten, und dadurch 
immer zunehmender Unordnung bey Zeiten begegne⸗ 
ten. Eine gleichere Repraͤſentation des Volks bey 
den Berathſchlagungen, welche uͤber ſein Wohl ge⸗ 
halten werden, war das Ziel aller Wuͤnſche. Die 
conſtitutionsmaͤßig hergeſtellte Repraͤſentation der: 
Staͤdte, die ausdrückliche Verſicherung der drey 
Staͤnde, die bereitwillige Erklaͤrung des Fuͤrſten, zu 
Allem zu concurriren, was das dauerhafte Beſte des 
Landes erfordere, — berechtigte die Hoffnung, das 
große Ziel erreicht zu ſehen. Wirklich beruhet das 
Verlangen, nicht blos durch die Deputirte einiger 

Staͤdte die ganze Nation auf eine ſehr unvollkom⸗ 
mene Art repraͤſentirt zu ſehen, im Luͤttichſchen nicht 
allein auf innerer Billigkeit und auf den aus der Na⸗ 
tur der Sache mit fo richtiger Folgerung abzuleiten⸗ 
den Gruͤnden; ſie hat vielmehr in dieſem Lande auch 
den Grundvertrag für ſich. Der Friede von Serbe 
iſt nicht nur von dem darin benannten Domcapitul, 

edlen Herrn und Vorſtehern der Hauptſtadt und an⸗ 
derer aufgeführten Städte, ſondern auch ausdruͤck⸗ 
lich vom ganzen uͤbrigen Lande, (le commun du 
pays) abgeſchloſſen, und ganz beſtimmt wird geſagt, 
daß le commun du pays nur fuͤr dieſesmal ſich der 

Siegel der Hauptſtadt und anderer benannten Staͤd⸗ 

ten bediene, um auch ſeine Einwilligung anzudeu⸗ 
ten; ganz beſtimmt wird jede Veraͤnderung der Vers 

faſſung nur allein dem Sens du pays . 
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Seeit Jahrhunderten indeß war dieſer Sens du 
pays nur durch die drey Staͤnde, oder wenn man 
will, nur durch den dritten repraͤſentiret worden. 
Eine Berichtigung dieſer Repraͤſentation, fo conſtitu⸗ 
tionsmäßig fie war, forderte doch in der Ausführung 
reife Ueberlegung und Zeit. Der Nation ſelbſt mußte 
daran gelegen ſeyn, dieſes wichtige Werk nicht durch 
Uebereilung zu verderben; auch der Fuͤrſt und die 
benden erſten Stände, fo wenig auch gerechte Repra⸗ 
ſentation aller Beſtandtheile des Staats ihren befons 
dern Gerechtſamen je nachtheilig werden konnte, wa⸗ 
ren weſentlich dabey intereſſiret, dieſe Repraͤſentation 
mit der Ordnung und Beſtimmtheit feſtgeſetzt zu fes 
hen, die allein ſie fuͤr das Ganze wohlthaͤtig machen 
konnten. Billig hätte man zuvoͤrderſt mit einer neuen 
Organiſation der ſtaͤdtiſchen Gemeinheiten, deren Des 
putirte nun einmal durch das Herkommen den dritten 
Stand aus machten, als dem dringendſten Beduͤrfniß 
anfangen, und dann mit gemeinſamen Einverſtaͤnd⸗ 
niß daran arbeiten ſollen, auch die Repraͤſentation 
des übrigen Landes in ſolchem Verhaͤltniß zu beſtim— 
men, um von einer Seite die Nachtheile zu großer 
Verſammlungen zu vermeiden, und von der andern 
doch dem Volke die beruhigende Ueberzeugung zu ge⸗ 
ben, daß kuͤnftig feine Maͤnner nur feinen Willen 
ausdruͤcken würden. Eine wohldurchdachte Wahl⸗ 
form, eine genaue Beſtimmung der Eigenſchaften, mels 
che bey der gemeinen Sache mit zu reden, berechtig⸗ 
ten, waren nothwendig, um dieſen Zweck zu errei⸗ 
chen, — aber dieſe Einrichtungen konnten nicht das 
Werk eines Tages ſeyn; Ruhe und Ueberlegung was 
ren nothwendig, um die mannigfachen Anſpruͤche der 
Einzelnen zu hoͤren und zu pruͤfen, aber nur den An⸗ 
ſpruch des Wohls Aller geltend zu machen. 
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Statt den Erfolg dieſer ruhigen Ueberlegung ab, 
zuwarten, ſuchten aber die einzelnen Theile ihre An, 
ſpruͤche ohne Ruͤckſicht auf das Ganze durch eigens 
mächtige Schluͤſſe, wohl gar mit Drohung von Ge 
walt durchzuſetzen. Mehrere Gemeinheiten drangen 
mit einer ungeziemenden Hitze darauf, daß ſofort das 
ganze Land verſammelt, und die ſogenannte Regene⸗ 
ration ohne alles Zoͤgern gemeinſchaftlich bewirkt wer⸗ 
den follte, da doch eben die Art dieſer Verſammlung 
du commun du pays noch der Gegenſtand der Be⸗ 
rathſchlagung ſeyn mußte. i 

Vorzüglich wurden von den Gemeinheiten des 
Marquiſats von Franchimont bey dem Ausdruck 
dieſes Berlangens die Schranken der Ordnung ſehr 
uͤberſchritten. Die Deputirten derſelben traten in 
einem eigenen Congreß zuſammen, dem fie den as 
men libre Affemblée Franckimontoife beylegten, fegs 
ten eigenmaͤchtig feft, daß wenigſtens ſechs Repraſen⸗ 
tanten fuͤr ſie in der allgemeinen Volksverſammlung 
Sitz nehmen ſollten, und forderten deren Aufnahme 
unter Bedrohung, wenn fie verweigert werden füllte, 
keine Schluͤſſe und Verfuͤgungen der itzigen Stande 
anerkennen, keine von denſelben feſtgeſetzte Abgaben 
in dem Marquiſat von Franchimont gelten laſſen zu 
wollen. Sie giengen noch weiter; fie erklaͤrten gra⸗ 
dezu die itzige Verſammlung der ſtaͤdtiſchen Deputir⸗ 
ten nicht fuͤr den dritten Stand anzuerkennen; ſie 
beſchloſſen zu eigener Vertheidigung des Landes ein 
Regiment von 1800 Mann unter dem Nahmen der 
Volontaires Franchimontois zu errichten, die dur 
neue Tactik diſcipliniret, und durch alte Kriegslieder 
begeiſtert jedem Feinde wehren ſollte, der die Sreyheit 
der Sranchimonteſer, welche fo rein wie die Luft, 
die fie einathmen, ſeyn müßte, *) anfechten wollte, 
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und der Ton, womit man dieſes ankuͤndigte, ließ 
vermuthen, daß Jeder, wer auch nur den Barometer 
bringen würde, um den Grad dieſer aͤtheriſch reinen 
Freyheit naͤher zu beſtimmen, fuͤr ihren Feind duͤrfte 
gehalten werden. Sie giengen endlich ſo weit, auf 
den Fall, wenn der itzige Tiers Etat nicht in einer bes 
ſtimmten Zeit die uͤbrige Nation berufen werde, die 
Deputirten aller Gemeinheiten des Landes zu einer im 
Dorfe Serbe zu haltenden Verſammlung ſelbſt zu bes 
rufen, wo ein Allevereinender Bund geſchloſſen, und 
die Herſtellung der uralten Verfaſſung durch gemein⸗ 
ſchaftliche Kraft bewirkt werden ſollte. 

Dieſes Beginnen war offenbar ordnungswidrig 
und ſtrafbar. Seine Folge mußte Zerruͤttung des 
Landes und eigenmaͤchtige Zerreißung des lange bes 
ſtandenen nur mit gemeinſamen Einverſtaͤndniß nach 
reifer Ueberlegung abzuaͤndernden Zuſtandes der 
Dinge ſeyn. Billig haͤtten ſofort der Fuͤrſt und die 
verſammelten Staͤnde ſich dieſen das gemeine Wohl 
bedrohenden Anmaßungen kraͤftig entgegenſetzen, die 
eigenmaͤchtige Verſammlung aufheben, und allenfalls 
aus ihrer Autorität eine andere der fünf Baͤnke des 
Marquiſats berufen follen, um deren Vorſchlaͤge 
(nicht aber Vorſchrift) wegen ihrer kuͤnftigen Repraͤ⸗ 
fentarion zu vernehmen. Das beßte Mittel, die uns 
ruhigen Bewegungen des Volks zu daͤmpfen, iſt im⸗ 
mer, wenn man ihm zeigt, daß man ſich mit ſeinem 
Wohl wirklich beſchaͤftige. Wahrſcheinlich wäre dies 
auch itzt hinlaͤnglich geweſen. Aber wenn man den 
Franchimonteſern eingeſtanden, daß ihr Verlangen 
an ſich gerecht ſey, ſo mußte man ſie doch auch eben 
fo ſehr füpfen laffen, daß ihre Art, es auszudrucken, 
auch durch die unlaͤugbarſte Gerechtigkeit nicht ent, 
ſchuldigt würde. Und wenn auch allenfalls die Ums 
ſtände rathſam machten, diefe Vergehungen — 
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nach aller Strenge zu ahnden, fo war es doch ſehr 
nothwendig, diejenigen, die fih ihrer ſchuldig mach, 
ten, gleich anfangs in die Schranken der Orduung 
mit ſolchem Ernſt zurück zu weiſen, der jeden aͤhu⸗ 
lichen ruheſtoͤhrenden Verſuch eigenmächriger Durch⸗ 
fegung eigener Anfprüche zurückgeſchreckt hatte. 

Aber der Fürſt war abweſend, und die von auſ⸗ 
ſen drohende Gefahr beſchaͤftigte die Staͤnde ſo ſehr, 
daß die Autoritaͤt zu Erhaltung des innern Ruheſtan⸗ 
des fih nur ſchwach und ſchwankend zeigen konnte. 
Dieſes bewieſen auch mehrere Vorfaͤlle. 

Durch eine Mißdeutung, die nur bey dem gro⸗ 
ßen Haufen, der keine richtigen Begriffe von buͤrger⸗ 
licher Freyheit hat, moͤglich iſt, ließ ein Theil des 
Volks der Hauptſtadt ſich bereden, daß ſeine wieder⸗ 
erworbene Freyheit auch Befveyung von allen Abgas 
ben ſey. Kaum ſollte man es moͤglich halten, daß 
dieſe wirklich in einem Volksauflauf verlangt, und 
noch mehr, daß ſie vom Magiſtrat zugeſtanden wurde. 
Unſtreitig hatten die Unwiſſenden oder irre geleiteten, 
welche die ungeziemende Forderung machten, weniger 
Unrecht, als die Obrigkeit, welche ſie bewilligte. Sie 
erkannte dies ſelbſt, und nahm nach einiger Zeit dieſe 
Bewilligung zuruͤck. 

Freylich fehlte es dem Magiſtrat an aͤußerer 

Macht, um feine Autoritaͤt zu behaupten. Billig 
hätte dieſe fich zu verſchaffen, eine der dringendſten 
Sorgen ſeyn folen, aber auch die Art, wie hieben 
verfahren wurde, bewies den Alles niederſchlagenden, 
Alles verzoͤgernden Geiſt der Trennung, des Mißs 
trauens und der Beſorgniß, den die oft erwaͤhnten 
beyden Begebenheiten uͤberall verbreitet hatten. Der 
ſtaͤdtiſche Magiſtrat wuͤnſchte das bisherige Regiment, 
das vom Lande unterhalten wurde, zu Erhaltung der 
Ordnung und Pollzey in 8 Hauptſtadt gebrauchen 

2 zu 


5.2 


zu koͤnnen. Der erſte Stand glaubte aber ohne Hes 
willigung des Fuͤrſten das Regiment des Landes nicht 
uͤberlaſſen zu dürfen. Er hatte hierin recht, wie mich 
duͤnkt; aber man haͤtte keinen Anſtand nehmen ſollen, 
dieſe Einwilligung nachzuſuchen. Der Fuͤrſt und 
ſeine drey Staͤnde haͤtten einſtimmig dafuͤr ſorgen 
muͤſſen, die oͤffentliche Ruhe und Ordnung durch die 
wirkſamſten Vorkehrungen zu ſichern. Die Anſtalten 
konnten hiezu bey den gegenwaͤrtigen Umſtaͤnden nicht 
ſchleunig genug getroffen werden. Es geſchah nicht. 
Das alte Regiment wurde abgedankt, obgleich die 
fernere Bezahlung deſſelben beſchloſſen. Dies war 
keine gute Maasregel. Der Magiſtrat errichtete ſtatt 
deſſen eine eigene nur der Stadt verpflichtete Miliz, 
wozu er nach der wiederhergeſtellten Conſtitution vor 
1684 ſich berechtigt glaubte. Auch dieſer Schritt 
kann nur allenfalls durch die Nothwendigkeit der Um⸗ 
ſtaͤnde entſchuldigt werden. Die im Auguft vorge⸗ 
gangene Veraͤnderung hatte nur das Recht der Buͤr⸗ 
gerſchaften, ihre Vorſteher ſelbſt zu wählen, Berges 
ſtellt, nur dazu hatte der Fuͤrſt ſeine Einwilligung 
gegeben. Aber welche Rechte kuͤnftig von den ſtaͤdti⸗ 
ſchen Magiſtraten ausgeuͤbt werden ſollten, darüber 
enthielt jene Veraͤnderung keine Vorſchrift. Dies 
war natuͤrlich noch naͤhern Beſtimmungen und ge⸗ 
meinſamen Einverſtaͤndiß vorbehalten. Die Grenzen 
der Gerechtſame des Magiſtrats vor jener Epoche wa⸗ 
ren nicht ſo unſtreitig beſtimmt, daß es nur darauf 
angekommen waͤre, ſofort in deren Beſitz zu treten; 
und ſelbſt, waͤre dies auch der Fall geweſen, fo hätte 
doch der itzige Magiſtrat, welcher, wie oben bemerkt 
iſt, ſeiner Natur nach nur proviſoriſch ſeyn konte, 
nicht aus eigener Bewegung, ohne Einverſtaͤndniß 
des Fuͤrſten, des wichtigen Rechtes eigener Trup⸗ 


pen ſich bedienen muͤſſen. Wenn auch immer die 
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Stadt Lüttich im unbeſtrittenen Befig dieſer Befug⸗ 
niß geweſen zu ſeyn behaupten kann, ſo riethen Klug⸗ 
heit und Patriotismus doch diefe länger als ein Jahr⸗ 
dundert nicht ausgeübte Befugniß auch itzt noch fo 
lange ruhen zu laffen, bis fie von Neuem gehoͤrig an⸗ 
erkannt, und mit der neuen Ordnung, die man dem 
Ganzen geben wollte, in ein richtiges Ebenmaaß ge⸗ 
bracht worden. Dieſes wäre wahrſcheinlich geſchehen, 
wenn auf dem durch das gluͤckliche Einverſtaͤndniß 
zwiſchen Fuͤrſt und Nation betretenen Wege haͤtte 
fortgeſchritten werden koͤnnen, und indeß fuͤr die Er⸗ 
haltung der oͤffentlichen Sicherheit durch Vermehrung 
des alten Regiments, oder ſonſt gemeinſam zu vers 
abredende Verfuͤgungen, geſorgt waͤre. Es geſchah 
nicht; die Behauptung des obrigkeitlichen Anſehens 
wurde indeß immer nothwendiger, und ſo ſchien frey⸗ 
lich nichts anders uͤbrig zu bleiben, als jenes Recht 
der Stadt, fuͤr ihre Sicherheit ſelbſt zu ſorgen, gels 
tend zu machen. Natuͤrlich gab dies dem Parthey⸗ 
geiſt neue Nahrung, und war verſchiedener Yuste 
gungen faͤhig. Die Abdankung des alten Militairs 
erregte Unzufriedenheit, die Errichtung des neuen bes 
wies Mißtrauen. Durch beydes ward fuͤr die oͤffent⸗ 

liche Ruhe und Sicherheit nicht hinlaͤnglich geſorgt. 
Wie ſehr dies der Fall ſey, zeigte ſich bald durch 
einen Vorfall, welcher alle gute Buͤrger mit Kummer 
und gerechter Beſorgniß erfuͤllen mußte. Der zu⸗ 
ſammengerottete Poͤbel einiger Vorſtaͤdte nahm am 
7. October von einem kleinen Zwiſt mit dem ſtaͤdti⸗ 
ſchen Militair den Anlaß, dieſes feindſelig anzugrei⸗ 
fen, ſich foͤrmlich gegen die Obrigkeit zu empoͤren, 
das Nathaus zu ſtuͤrmen, und dem auf demſelben 
verſammelten Magiſtrat das Verſprechen abzudrin⸗ 
gen, die von einem ehemaligen Biſchof fuͤr die Armen 
vermachten Gelder, deren Intereſſen jahrlich vers 
E 3 wandt 


cr 


wandt werden, auf einmal den gegenwaͤrtig lebenden 
Armen zu vertheilen. Eine Forderung, die weder 
durch angebliche ſchlechte Adminiſtration dieſer Ars 
mengelder, noch durch irgend etwas gerechtfertigt 
werden konnte. Daß fie gemacht werden durfte, bes 
wief, wie der Poͤbel Alles wage, und daß fie bes 
willigt wurde, wie die Obrigkeit nichts mehr verſa⸗ 
gen zu dürfen glaubte. Zwar wurde die Ruhe wies 
der hergeſtellt, und auch der Confeil privé des Fürs 
ften zeigte fich hiebey auf eine ruͤhmliche Art thaͤtig. 
Indeß waren doch bey dieſem und noch einem folgens 
den nächtlichen Vorfall Menſchen umgekommen, meh⸗ 
rere verwundet, der Tod eines bluͤhenden Juͤnglings 
wurde Trauer der ganzen Stadt, die Gaͤhrung war 
einmal da, Alles war mit Beſorgniſſe, mit mannig⸗ 
fachem die Gemuͤther immer mehr entfernenden Ver⸗ 
dacht erfuͤllt. Selbſt der Miniſter⸗Reſident des Rss 
nigs, den der Zufall an den Ort des unvorhergeſehe⸗ 
nen Auflaufs vom 7. October gefuͤhrt, haͤtte in einem 
Augenblick das Leben verlieren koͤnnen, und ſo ſehr 
er auch immer uͤberzeugt war, daß der Magiſtrat und 
alle gute Bürger für feine Sicherheit Alles aufopfern 
wuͤrden, ſo fand er doch der Wuͤrde ſeines Characters 
rathſamer, Lüttich einſtweilen zu verlaſſen. 
Die Lage der Dinge war itzt von der Art, daß 
ohne fremde Mitwürfung Herſtellung der oͤffentli⸗ 
chen Sicherheit und feſte Begruͤndung des kuͤnftigen 
Wohls, wozu der itzige Landtag berufen worden, uns 
moͤglich erhalten werden konnten. Auch ohne Reichs⸗ 
gerichtliches Mandat waͤre dieſe Mitwirkung nothwen⸗ 
dig geworden, und die Kreisausſchreibenden Herren 
Fürsten wurden durch ihr hohes Amt fich ſchon allein 

zu derſelben aufgefordert gefunden haben. 
Zuverlaͤßig aber kann man annehmen, daß die 
itzigen bedrohenden Umſtaͤnde nie entſtanden ſeyn 
wuͤr⸗ 
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würden, wenn jenes Mandat und die Entfernung 
des Fuͤrſten nicht die gewaltſame Gaͤhrung der Ges 
muͤther hervorgebracht Hätten. Der unpartheyiſche 
Beobachter wird das, was lediglich Folge diefer beys 
den Begebenheiten war, und ſeyn mußte, nicht als 
Wirkung deſſen anſehen, was im Auguſt geſchehen 
war. Meiner Ueberzeugung nach hätte letzteres grade 
ſo wie es vorgieng, erfolgen koͤnnen, waͤre nur der 
Fuͤrſt bey feinem Volke geblieben; hätte er mit feis 
nen Ständen kraͤftige Maaßregeln gegen jede Stoͤh⸗ 
rung des gegenwaͤrtigen Ruheſtandes genommen, und 
mit Einverſtaͤndniß das Wohl der Zukunft beſorgt, 
ſo waͤre dieſes wahrſcheinlich bewirkt worden, ohne 
daß die gerechte Beſorgniß einer anarchiſchen Ver⸗ 
wirrung fremde Theilnehmung dabey nothwendig ges 
macht hätte. Itzt aber ſchien Alles ſich zu dieſer imz 
mer unangenehmen Nothwendigkeit zu vereinigen. 
Wenn der Fuͤrſt Biſchof einmal ſeine Entfernung 
noͤthig gefunden, wenn er dem dringenden Anſuchen 
ſeiner Staͤnde die Ruͤckkehr abgeſchlagen, ſo war es 
natürlich, daß er itzt, wie die oͤffentliche Sicherheit 
wirklich geſtoͤhrt ſchien, auf dieſem Entſchluß beharrte. 
Dies konnte wenigſtens nicht befremden, — aber 
allgemeine Verwunderung, gerechte Beunruhigung 
mußte es hervorbringen, wenn der Fuͤrſt in ſeiner 
Antwort vom 15. October nicht nur die Sanction 
der von allen drey Staͤnden ihm vorgelegten points 
fondamentaux weigerte, ſondern auch als Grund 
dieſer Weigerung anfuͤhrte, daß die doch von ihm 
ſelbſt convocirre drey Stände nicht legal verſam⸗ 
melt, deren Schlüffe nicht frey, nicht ohne Zwang / 
und im Capitul nicht von der Mehrheit gefaßt waͤren, 
daß er der Fuͤrſt fich nicht von dem durch das reiche» 
gerichtliche Mandat vorgeſchriebenen Wege entfernen, 
und von keiner Ganction in Luͤttich Rede ſeyn ger 
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bis Ordnung, Friede, oͤffentliche und Privar-Sichers 
heit daſelbſt hergeſtellt wäre. (S. Anlage 12.) 
Zaugleich erfuhr man, daß der Biſchof zu Wez⸗ 
lar und bey den Kreißausſchreibenden Herrn Fuͤrſten 
die Vollziehung des Mandats betreibe. Bey dieſen 
Geſinnungen, welche naturlich die Unruhe und Des 
ſorgniß im Lande vermehren mußten, war freylich 
eine Vereinigung des Regenten mit ſeinem Volke, 
eine Herſtellung des durch ihre Trennung unterbros 
chenen Ruheſtandes ohne mächtige Vermittelung uns 
moͤglich. 

Aber auch fremde Unruhen drohten denen im 
Lütticher Sande neuen Umfang und noch weiter gebens 
de Berwickelungen zu geben. Das ſchon ſeit einigen 
Jahren in den oͤſterreichiſchen Niederlanden obwal⸗ 
tende Mißvergnuͤgen hatte itzt feine bôchfte Stufe ers 
reicht. Bekanntlich hatten die in zahlreicher Menge 
ausgewanderten Malcontenten ſich in benachbarten 
fremden Landen ſolche Kraͤfte zu ſammeln gewußt, 
daß ſie im verwichenen October bewaffnet in Brabant 
einzuruͤcken, und deſſen bisherigen Souverain durch 
ein oͤffentlich bekannt gemachtes Manifeſt ſeiner Ober⸗ 
herrſchaft verluſtig zu erklaͤren wagten. Um einem 
ſolchen Einfall von Seiten des Lütticher Landes zuvor 
zu kommen, und die auch daſelbſt in nicht kleiner Zahl 
vereinigten Inſurgenten zu zerſtreuen, fand das Gou⸗ 
vernement- von Bruͤſſel für gut, ein Detachement 
Oeſterreichiſcher Truppen in das Hochſtift Lͤttich eins 
ruͤcken zu laffen, welches die Feinde feines Gouves 
rains uͤberall angriff, ihrer Magazine und Waffen⸗ 
depots ſich bemaͤchtigte. Der Oeſterreichiſche Gene⸗ 
ral wollte ſelbſt in die Hauptſtadt eindringen; nur 
die ihm vom Magiſtrat gemachte ſehr gegründete 
Porſtellung, daß man feinen Truppen dort keine Sis 

cherheit verſprechen koͤnnte, hielt ihn ab. e 
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That war es allgemein bekannt, daß das Lütticher 
Volk mit vieler Wärme die Parthen des Brabanti— 
ſchen ergriffen hatte; die Regierung mußte natürlich 
entgegengeſetzte Geſinnungen haben und auſſern, und 
fo ſchien Verbindung der ſtreitenden Theile bender 
Lande unvermeidlich. Unſtreitig mußte fie dem ſchwaͤ⸗ 
chern die gefaͤhrlichſten Folgen drohen. Das Süccicher 
Land konnte in ſeinem itzigen Zuſtand keinen Truppen 
das Einruͤcken, Auffenthalt, Feſtſetzung, Anlegung 
von Magazinen u. ſ. w. wehren; es war alſo in Ge⸗ 
fahr, der Schauplatz nicht nur eines eigenen, ſondern 
zugleich noch eines fremden Buͤrgerkriegs zu werden. 
Was auch immer deſſen Folgen ſeyn mochten, und 
wohin auch der Strohm groͤßerer Begebenheiten, mit 
welchem ſich itzt die ſeinen zu verwickeln ſchienen, fort⸗ 
reiſſen konnte, fo war. doc) für die naͤchſte Zeit allges 
meine Zerruͤttung des Staats eine unfehlbare Folge, 
die nichts als der Zwiſchentritt einer mit zureichender 
Kraft verſehenen wohlwollenden Macht in ihrem zer⸗ 
ſtoͤhrenden Lauf aufhalten konnte. 


XI. 


Entſchluͤſſe und Maaßregeln Seiner Koͤnigl. 
Majeſtaͤt zu Herſtellung des Ruheſtandes im 
Luͤtticher Lande. 


Des Königs Majeſtaͤt entſchloſſen Sich dem 
kuͤtticher Lande dieſe wohlthaͤtige Huͤlfe zu bewilligen. 
Ihre edelmuͤthige und wahrhaft reichspatriotiſche Ab, 
ſicht war nicht nur den innern Ruheſtand dieſes Lan⸗ 
des auf die kuͤrzeſte und zugleich dauerhafteſte Art 
wiederherzuſtellen, ſondern auch der weitern Verbrei⸗ 
tung der ſich immer mehr verwickelnden Niederlaͤndi⸗ 
ſchen und Lütticher Unruhen zuvorzukommen, und die 
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nach der itzigen Lage der Dinge allerdings zu beſor⸗ 

gende gaͤnzliche Abrelßung des Hochſtifts vom deut, 
ſchen Reich zu verhindern. Dies war indeß nunmehr 

ohne Truppen nicht mehr moͤglich. Nach allen Aeuſ⸗ 

ſerungen des Fuͤrſt Biſchofs war deffen Ruͤckkehr vor 

völlig hergeſtellter Sicherheit in feinem Lande nicht 

mehr zu hoffen, und ohne bewaffnetem Beyſtand 

konnte dieſe Sicherheit nicht mehr verſchafft werden. 

Selbſt die gegenwaͤrtigen Obrigkeiten konnten ohne 

denſelben, wie die angefuͤhrten Vorfaͤlle bewieſen, 

fih nicht mehr behaupten, und weder innere noch auſ⸗ 

ſere Stoͤhrungen des Ruheſtandes abhalten. Seine 

Majeſtaͤt beſchloſſen alfo in der Mitte des Detobers 

neun Bataillons Infanterie unter Commando Ihres 

Generallieutenants und Gouverneurs von Weſel, 

Freyherrn von Schlieffen Excellenz, in das Luͤttich⸗ 

ſche einruͤcken zu laſſen, und ertheilten demſelben fo 

wie Ihrem Cleviſchen Kreißdirectorial-Geſandten 

die noͤthigen Inſtructionen, um mit Huͤlfe dieſer 

Truppen die Sachen auf dem moͤglichſt kuͤrzeſten, bil, 

ligſten und unpartheyiſchſten Wege ſo zu beruhigen, 

daß das Lütticher fand gruͤndlich und bleibend beruhi⸗ 

get, der Partheygeiſt gedämpft, die Verwickelung 

der Luͤtticher Irrungen mit fremden, und deren weis 

tere Verbreitung gehemmt werden moͤchte. Die vom 

Koͤnig beſtimmte Truppen ſchienen zwar zu dem Zweck 

binreichend; indeß vernahmen Seine Majeſtaͤt mit 
Vergnuͤgen, daß auch Ihre beyde Mitausſchreibende 
Herren Fuͤrſten gleichfalls einige Truppen, und zwar 
Seine Churf. Durchlaucht zu Coͤlln 1000 bis 1200 
Mann, Seine Churf. Durchlaucht zu Pfalzbayern 
aber goo Mann Jufanterie und 200 Mann Cavalle⸗ 
rie zu dieſer Expedition beſtimmen, und den Befehlen 
des vom Koͤnig ernannten commandirenden Generals 
anvertrauen wollten. Da indeß Seine Koͤnigl. Ma, 
jeſtaͤt 
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jeſtaͤt den größern Theil der Truppen hergaben, da 
auch im Fall eines nach der Lage der Umſtaͤnde ſehr 
moͤglichen mißlichen Ausgangs, die unangenehmen 
und laͤſtigen Folgen vorzuͤglich auf den König zuruͤck⸗ 
fallen mußten; ſo hatten Allerhoͤchſt dieſelbe das voll— 
kommenſte Vertrauen zu Ihren Hohen Mitkreißdi⸗ 
rectoren, Hoͤchſt dieſelben würden ihnen die Haupt⸗ 
direction dieſer Sache gern uͤberlaſſen, und mit reichs⸗ 
patriotiſchem Einverſtaͤndniß den Maaßregeln bey⸗ 
ſtimmen, welche des Königs Majeſtat den fo vers 
wickelten Umſtaͤnden angemeſſen finden, und durch 
Ihr Cleviſches Directorium würden proponiren laffen. 
Daß das Reichskammergerichtliche Mandat hiebey 
nicht gerade buchſtaͤblich werde koͤnnen vollzogen wer⸗ 
den, ſondern daß es nur darauf ankommen muͤßte, 
deſſen Zweck, naͤmlich die gruͤndliche Beruhigung 
des Cuͤtticher Landes durch die den Umſtaͤnden ans 
gemeſſenſten Mittel zu erreichen; dies war eine um ſo 
natuͤrlichere Vorausſetzung, je mehr es in die Augen 
fiel, daß jene buchſtaͤbliche Vollziehung grade die 
Abſicht des Hohen Reichsgerichts vereiteln, daß des 
ren Ankuͤndigung die ganze Nation in Waffen ſetzen, 
ſie zu einem Widerſtand gegen die Truppen auffor⸗ 
dern, ihre Vereinigung mit den Niederlaͤndiſchen In⸗ 
ſurgenten, und hiedurch die unabſehlichſten und fuͤr 
das ganze deutſche Reich nachtheiligſten Folgen ums 
fehlbar hervorbringen wuͤrde. Das Reichsgericht 
hatte dieſe Umſtaͤnde nicht vorher ſehen koͤnnen; mit 
Recht Härte man alfo beſorgen muͤſſen, deffen erleuch⸗ 
tete Einſicht zu beleidigen / wenn man daſſelbe faͤhig 
geglaubt, zu verlangen, daß ein erhabener Monarch 
Sich ohne Ruͤckſicht auf dieſe Umſtaͤnde nur zum 
Werkzeug der Vollziehung des Buchſtabens ſeines 
Mandats gebrauchen laſſen ſollte, um eben dadurch 
deſſen Geiſt gänzlich zu verfehlen, ſich gebrauchen 
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laſſen ſollte, die Erreichung des Hauptzwecks der 
wachſamen Reichsjuſtiz durchaus zu vereiteln, und, 
ſtatt der Verbreitung von Eigenmacht und Empoͤrung 
zu wehren, ihr nur groͤßern Spielraum von kaum 
überfehbarem Umfang, kaum zu berechnenden Fol⸗ 
gen zu verſchaffen. Nein, je mehr das Reichsge⸗ 
richtliche Mandat auf einer ſehr mangelhaften oder 

vielmehr unrichtigen Kenntniß der Lage der Sachen 

beruhete, je gewiſſer die in Luͤttich ausgebrochenen Urns 

ruhen nicht dieſem Mandat vorgegangen, ſondern 

Folgen der durch daſſelbe und die Entfernung des 

Biſchofs erregten Beſorgniſſe waren, um ſo zuver⸗ 

laͤßiger konnte man erwarten, das erleuchtete Tribus 

nal werde es mit Verehrung und Dank erkennen, daß 

ein gerechtigkeitsliebender Monarch, durch die in ſeiner 

Weisheit gutgefundenen den Umſtaͤnden angemeſſene 

Mittel, die uͤblen Folgen eines ſolchen Mandats hatte 

abwenden, aber deſſen ruhmwuͤrdigen Zweck vollkom⸗ 

men erreichen wollen. 

` Die Umſtaͤnde waren auch fo dringend, veráns 
derten ſich faſt täglich fo ſehr, machten ſchleunige 

und entſcheidende Maasregeln ſo nothwendig, daß 

an Berichtserſtattung und Einholung neuer richters 

licher Vorſchriften nicht zu denken war. Wer die 

damalige Lage auch nur aus den Öffentlichen Blaͤttern 

kennt (und natürlich beruhten die Gruͤnde, welche 

das Benehmen des Koͤnigs beſtimmten, auf genauerer 

Kenntniß), wird es fühlen muͤſſen, daß ein in der 

Mitte des Octobers uͤber die Wahrſcheinlichkeit der 

Verwickelung der Luͤtticher und der Niederlaͤndiſchen 

Unruhen erſtatteter Bericht Vorſchriften haͤtre hervor- 

bringen koͤnnen, die ſchon im Anfang des Novembers 

nicht mehr paſſend geweſen waͤren. Und wer begreift 

nicht, daß auch nicht alle Umſtaͤnde, auf die Ruͤck⸗ 

ſicht zu nehmen war, ſich in einem Bericht an ein 
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Reichsgericht ſagen ließen, und daß in einem Fall, 
wo es darauf ankam, einen Fuͤrſten des Reichs nicht 
ſein Land fuͤr ſich ſelbſt und das Reich auf immer ver⸗ 
lieren, nicht weitausſehende Unruhen fich weit über 
ihre naturliche Grenze verbreiten zu laffen (denn 
hierum, nicht blos um Beruhigung des Luͤtticher 
Landes, war es zu thun), daß in ſo einem Fall — 
nicht fo nach proceſſualiſcher Form verfahren werden 
kann, als wenn ein Particulier in den Beſitz eines 
rechtlich erſtrittenen Guts geſetzt werden ſoll. 

Der Lauterkeit Ihrer Abſichten fich bewußt, und 
überzeugt, daß ganz Deutſchland Ihren den Umſtaͤn⸗ 
den angemeſſenen großmuͤthigen Bemuͤhungen fuͤr die 
Erhaltung des Reichs am Ende ohnfehlbar Gerech⸗ 
tigkeit wiederfahren laſſen werde, befahlen des Koͤnigs 
Majeſtaͤt Ihrem Cleviſchen Directorialrath nur auf 
Erreichung dieſes großen Zwecks zu arbeiten, ſich, 
fo weit es die dringende tage der Umſtaͤnde erforderte, 
nur mit der Sache und nicht mit Nebendingen zu 
beſchaͤftigen, und die ihm ertheilten Inſtructionen 
nach Maaßgabe der eintretenden Umſtaͤnde, fuͤr deren 
vorauszuſehende Verſchiedenheit fie mit Weisheit bes 
ſtimmt waren, zu befolgen, ohne dabey ſich durch 
Widerſpruch irren zu laſſen. Da auch dieſe Um⸗ 
ſtaͤnde fo ausnehmend kritiſch und fo mannigfachen 
Abaͤnderungen unterworfen waren, und alſo eine vor⸗ 
gaͤngige gemeinſchaftliche Berathung und Berichts⸗ 
erſtattung bey den ſo entfernten Hoͤfen, uͤber jeden 
Schritt, der gethan und nicht gethan werben konnte, 
wirklich unmöglich wurden; fo ſollte der Bevollmaͤch⸗ 
tigte Sr. Maſeſtaͤt fich nicht mit weitlaͤuftigen Dif 
cufionen und Berathſchlagungen mit denen der bens 
den andern hohen Tondireetorien aufhalten, damit 
unter dem Berathſchlagen nicht das Ziel alles Be⸗ 
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Form befchloffen ſeyn möge, wann es zu fpåt war, 
ſie anzubringen. i 

Des Königs Majeftåt konnten um fo unbedenk⸗ 
licher dieſen graden Weg gehen, um fo ruhiger fogar 
fuͤr einen Augenblick dem Vorwurf einſeitigen Ver⸗ 
fahrens, den doch nur Kurzſicht machen konnte, ſich 
ausſetzen, je auffallender es dem gefunden Menfchens, 
verſtande fenn mußte, daß Allerhoͤchſtdieſelben unmoͤg⸗ 
lich irgend einige beſondere Abſichten bey der Luͤtticher 
Sache durchzuſetzen haben konnten? Niemand wuͤrde 
es einfallen, daß es Sr. Majeftät intereſſiren werde, 
ob die dermaleinſtigen Buͤrgemeiſter zu Luͤttich, Mas 
ſeyk, Huy ꝛc. von den Buͤrgerſchaften dieſer Städte 
oder zur Hälfte von den Biſchoͤfen ernannt würden? 
Noch unverdaͤchtiger mußte das Benehmen des Kös 
nigs erſcheinen, wenn Allerhoͤchſtdieſelben die in den 
Niederlanden ausgebrochenen Unruhen ſich nicht weiter 
verbreiten, ihnen nicht durch Verbindung der Bras 
bantiſchen Inſurgenten mit den Luͤttichſchen neue 
Nahrung zukommen laſſen wollten, welches doch une 
ausbleiblich geweſen wäre, wenn Se. Majeſtaͤt ents 
weder unthaͤtig bey der Sache zu bleiben, oder das 
Wezlarſche Mandat foͤrmlich und buchſtaͤblich zu voll, 
ziehen, Sich entſchloſſen gezeigt haͤtten. 

Reifer und Reich mußte es nothwendig mit 
Billigung und Dank bemerken, wenn der Koͤnig hier 
nicht blos als Herzog von Cleve handelte, wenn er 
vielmehr als einer der maͤchtigſten Stände des Reichs 
fich beeiferte, die im Burgundiſchen Kreis ausgebro⸗ 
chenen Unruhen ſich nicht zu weiterer Zerſplitterung 
ausbreiten zu laſſen, wenn er hiezu ſeine Truppen 
bergab, und den möglichen Folgen dieſer Bemühun⸗ 
gen ohne alle andere Nebenabſichten, die hierunter 
vielleicht ein ganz entgegengeſetztes Benehmen an⸗ 
rathen konnten, Sich reichspatriotiſch aus ſetzte. 
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Durfte zu Erreichung dieſes hoͤhern Zwecks das 
reichsgerichtliche Mandat, welches auf ihn nicht ge⸗ 
richtet ſeyn konnte, nicht zum alleinigen deitfaden Dies 
nen, fo wollten des Königs Majeftåt doch daſſelbe 
zu Erreichung Ihrer gerechten und woßlchärigen Abs 
ſicht moͤglichſt benutzen, und fo viel es dieſe und die 
Natur der Sache nur immer erlaubten, auch der vors 
geſchriebenen Form ein Genüge thun laſſen. Aller⸗ 
hoͤchſtdieſelben befahlen alfo Ihrem Cleviſchen Direcs 
torialgeſandten in der Zwiſchenzeit, welche die Zu⸗ 
ſammenziehung der Truppen erforderte, zu den vom 
geſammten Kreisdireetorio in Gemaͤßheit des reiches 
gerichtlichen Mandats zu erlaſſenden Dehortatorien 
zu coneurriren, welche vielleicht die Folge haben konn⸗ 
ten, daß die itzigen Magiſtrate, unter Vorbehalt der 
ihnen einmal zugeſicherten Herſtellung der alten Ver⸗ 
faſſung, ihre Stellen niederlegten, mithin der Haupts 
punkt des Mandats erreicht worden waͤre. Witklich 
trat auch dieſe Folge in Abſicht verſchiedener Staͤdte 
ein, welche die vorigen Magiſtrate wieder einſetzten, 
und alle erklaͤrten ſich, wenigſtens unter jenem Vor⸗ 
behalt und ſobald ihre Abtretung ohne gaͤnzliche Stoͤh⸗ 
rung der oͤffentlichen Ruhe geſchehen koͤnne, zu der⸗ 
ſelben bereit. 8. 

Dieſe billige Geſinnung der itzt herrſchenden 
Parthen entſprach vollkommen dem Hauptplan, wels 
chen der König zu gruͤndlicher Beruhigung des Lüͤtti⸗ 
cher Landes nothwendig erachtete. Da die dermali⸗ 
gen Unruhen Folgen der Entfernung des Fuͤrſten und 
feines vom Reichs: Kammer: Gericht aus Mißkennt⸗ 
niß der Umſtaͤnde vernichtigten Einverſtaͤndniſſes mit 
der Nation waren, ſo mußte vorzuͤglich nur der Fuͤrſt 
zuruͤckgebracht und bewogen werden, in eben dem 
Einverſtaͤndniß, mit welchem Er angefangen, auch 
ferner mit feinen Ständen an einer gründlichen in 
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beſſerung der Conſtitution und vorzüglich neuer Bil 
dung der Municipalitaͤt zu arbeiten. 

Freylich würden des Königs Majeſtaͤt es gern 
gefeben haben, wenn es dem Fuͤrſt Biſchof gefallen 
Härte, fich über die Mittel, durch welche Se. Majes 
ſtaͤt Ihre wohlthaͤtigen Abſichten am beſten bethaͤtigen 
konnten, in demjenigen Vertrauen, welches die zu⸗ 
vorkommende Theilnehmung des Koͤnigs einfloͤßen 
mußte, zu aͤußern. Es war indeß die naͤhere Erklaͤ⸗ 
rung; wozu der Fuͤrſtliche Kanzler auf feinen Bericht 
von den ihm gethanen Aeuſſerungen im Stand geſetzr 
zu werden hoffte, nicht erfolgt, und der Fuͤrſt wandte 
fich zum erſtenmal durch fein Schreiben vom 5. Octo⸗ 
ber an den König, durch welches er eine völlige Exe⸗ 

-cution des Wezlarſchen Mandats verlangte (S. Ans 
lage 13). Die Antwort, welche Se. Majeftär hier⸗ 
auf zu ertheilen geruheten (S. Anlage 14), zeigte 
genug, in welchem Sinn Allerhoͤchſtdieſelben dieſe 
Execution zu uͤbernehmen entſchloſſen waͤren, und wie 
Sie erwarteten, daß Se. Hochfuͤrſtl. Gnaden Alles 
von Ihrer Seite Erforderliche beytragen wuͤrden, 
um eine gaͤnzliche Vereinigung der Gemuͤcher, einen 
gerechten und billigen Vergleich, und die dem wah⸗ 
ren Beßten des Landes gemaͤße Einrichtungen zu bes 
wirken. Eben dieſes war auch ſchon durch das Schrei⸗ 
ben zu erkennen gegeben, womit der Cleviſche Diret 
torialgeſandte das erſte Kreisdehortatorium begleitete, 
und welches den Fuͤrſten nochmals einlud, ſich in dem 
Vertrauen, welches die freundſchaftlichen Geſinnun⸗ 
gen des Koͤnigs einfloͤßen mußten, uͤber die Mittel zu 
erklaren, durch welche der Ruheſtand des Landes auf 
eine dauerhafte Art hergeſtellt werden koͤnne (S. Anz 
lage 15). Die Antwort Sr. Hochfuͤrſtl. Gnaden 
enthielt zwar dieſe beſtimmtere Erklaͤrungen nicht, 
doch aber bezeugte Sie die landes vaͤterliche Gefins 
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nung, auch mit Aufopferung eigener Gerechtſame 
den Frieden mit ſeinen Unterthanen wieder erwerben 
zu wollen (S. Anlage 16). ru 
Mit Juverſicht konnte man hiernach erwarten, 

der Fuͤrſt werde die von ihm einmal fo beſtimmt, fo 
feyerlich, fo wiederholt beſtaͤtigte Herſtellung der con, 
ſtitutionsmaßigen Wablform der ſtaͤdtiſchen Magis 
ſtrate, woben von keiner Aufopferung ſeiner Ge⸗ 
rechtſame die Rede war, von neuem bekraͤftigen, und 
die neuen Magiſtrate dagegen, der bleibenden Abſtel⸗ 
lung der Hauptbeſchwerde der Nation verfichert, gern 
fofort abtreten, und bis die neue Munieipalitat beridh 
tigt ſeyn koͤnne, einer interimiſtiſchen Adminiſtration 
Platz machen, über deren Einrichtung beyde Theile 
ſich ohne große Schwuͤrigkeit vereinigen wür den, 
da dieſelbe nur von vorübergehender Dauer fuͤr die 
Zukunft nichts praͤſudiciren konnte, und durch die 
Truppen der Kreisausſchreibenden Sue indeß für 
Erhaltung der Ruhe und Sicherheit geſorgt war. 
Der wirkliche Eintritt dieſer Truppen in das zͤttich⸗ 
ſche und die durch ſie befoͤrderte Stimmung der Ge⸗ 
muͤther ſollten erſt abgewartet werden und alsdaun 
dieſe vereinigenden Propoſitionen vom Cleviſchen 
Directorialrath nach Maaßgabe det Umſtaͤnde ge⸗ 
than, und durch ſie eine ſchleunige weten De 
Lütticher Landes und Hemmung der weitern Aus brei⸗ 
tung benachbarter Unruhen bewirkt werden. — 
XII. EU 113 

Einmarſch der Truppen. — Eritiſche Lage der 
Umſtaͤnde. — Deputation der drey Staͤnde 
nach Aldengoor. Jute 

In der Mitte des Novembers waren ſaͤmmtliche 
Truppen der drey er Es im Stande, ſich 
in 
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in Marſch zu ſetzen. Am 24. betraten die Koͤnigli⸗ 
chen wirklich das Lütticher Gebiet in der Grafſchaft 
Hoorn, und die Chur⸗Pfaͤlziſchen Truppen vereinig⸗ 
ten ſich mit denſelben. Die Niederlaͤndiſchen Uns 
ruhen hatten indeß gerade in den unmittelbar vorher⸗ 
gehenden Tagen den hoͤchſten Punkt erreicht. Die 
dußerſte Nachgiebigkeit des Gouvernements zu Bruͤſ⸗ 
ſel, die beſtimmteſten Erklaͤrungen deſſelben, daß alle 
Neuerungen, welche zu dem Aufſtand Anlaß gegeben, 
zurückgenommen, die alte Freyheit und Conſtitution 
ohne allem Ruͤckhalt wieder hergeſtellt werden ſollten, 
konnten den allgemeinen Ausbruch nicht weiter auf⸗ 
halten. Der entſcheidende Schritt war geſchehen. 
Die ganze Nation zeigte ſich einſtimmig entſchloſſen, 
ihn nicht zuruͤck zu thun, ſondern das angefangene 
Werk zu vollenden. Und dieſe Vollendung geſchah 
mit einem Gluͤck, mit einer Schnelligkeit, die Jeden 
überrafchen, und Alle, welche in aͤhnlicher Lage fich 
befanden, mit Muth zu gleichen Verſuchen begeiſtern 
mußte. Ein undiſciplinirtes Volk wagte es, 18000 
Mann der diſciplinirteſten Truppen anzugreifen, und 
die Nachricht von ſeinem Angriff und ſeinem Siege 
rſchollen zugleich. Die Eroberung von Gent und 
P vielen andern wichtigen Städten bewieſen faſt zus 
erſt das Daſeyn einer Macht, über die man wenige 
Wochen fruͤher noch als chimaͤriſche Zeitungserfindung 
gelaͤchelt Härte. Sie wurde ſichtbar, diefe Macht, 
um in wenigen Tagen ihre Feinde eben ſo unſichtbar 
zu machen, als ſie ſelbſt vorher geweſen war, und 
einem der erſten Monarchen von Europa anſehnliche 
Provinzen mit einer Leichtigkeit zu nehmen, die ſelbſt 
die eigenen Hoffnungen der Leberwinder übertreffen 

mußte. 
Und dieſes ſiegende Volk bot gerade in dem Aus 
geublick ſeines Alles begeiſternden Gluͤcks Ber bes 
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drängten Lüttichern einen Bund an. Dies geſchaß 
fo foͤrmlich, fo oͤffentlich und beſtimmt, wie je eine 
Verbindung zwiſchen Staaten angetragen iſt, und 
angetragen werden kann. Ein eigener Bevollmaͤch⸗ 
tigter der Brabantiſchen Stände, erſchien in tirih 
mit einem Schreiben feiner Committenten verſehen, 
„worin auf Erneuerung der alten Confbderatiou bey⸗ 
der Staaten, namentlich der vom Jahr 1347, auf 
Vereinigung aller Kräfte der Lütticher mit den Bras 
bantern zu Vertheydigung der Religion der Väter, 
der Rechte und Freyheiten angetragen, die moͤglichſt 
ſchnelleſte Huͤlfe von Seiten der Lütticher ſofort vers 
langt, und dagegen ihnen die vollkommenſte Erwide⸗ 
rung heiligſt zugeſichert wird.” *) 2 — 

Dies war Antrag der Vertreter der Brabanti 
ſchen Nation, aber dieſe eilte ihm ſchon ſelbſt mit En⸗ 
thuſiasmus zuvor. Die Truppen der IJnſurgenten 
betraten auf ihren Maͤrſchen nach den verſchiedenen 
Theilen det Niederlande oft das kuͤtticher Land und 
und kamen auch in die Hauptſtadt. Ihre Begeiſte⸗ 
rung theifre ſich naturlich dem zu derſelben fo fer ges 
ſtimmten Lütticher Volk mit, und wirklich wurde zwi, 
ſchen Lütticher Bürgern und Soldaten und den Bras 
bantern ein Bund des Vereins auf die Brabantiſche 
Fahnen beſchworen. Noch hielten zwar die gemaͤßig⸗ 
ten Freunde der Volksſache dieſe Auswallungen zu, 
ruͤck, noch ſuchten fie ihr Vaterland von den mannig⸗ 
fachen Gefahren zu retten, denen eine Theilnehmung 
an fremden Unruhen von ſo bedenklichen Folgen ſie 
aus ſetzen konnte; noch war nur ihr Beſtreben die ei⸗ 
genen auf dem Wege der Ordnung und einigung der 
Gemuͤther ſchleunigſt beyzulegen. Aber wie konnten 
| and F 2 ſie 
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fie Gelingen dieſer Bemühungen hoffen, wenn itzt eine 
Inquiſition gegen ein zahlreiches Volk eroͤffnet, wenn 
die Lieblinge dieſes Volks die von feinem Fuͤrſten ges 
nehmigte, mit Achtung ausgezeichnete Vorſteher def 
ſelben, wie Verbrecher behandelt, wenn ſie von ihrem 
Sitze auf dem Landtage, wozu der Fuͤrſt ſelbſt ſie be⸗ 
rufen hatte, gewaltſam im Kerker fortgeſchleppt, oder 
zu ſchimpflicher Flucht, gezwungen, ihres Vermoͤgens 
und ihrer Ehre beraubt werden ſollten; wenn die Ver⸗ 
einigung dieſes Fuͤrſten mit ſeinem Volk wieder ver⸗ 
nichtet, die alte ſo verhaßte Beſchwerde wieder in 
einem nun vielleicht für immer unerſchuͤtterlichen Bes 
fih geſetzt werden ſollte? | 
Dies ruhig zu dulden, und dagegen abzuweiſen 
den Bund mit einem Volk, deſſen Tritte bis itzt noch 
uͤberall Sieg und Gluͤck begleiteten, das eines ſicht⸗ 
baren Beyſtandes des Himmels ſich ruͤhmen zu koͤnnen 
glaubte, einen Bund, der glorreiche Ueberwindung 
aller jener Gefahren mit einer Wahrſcheinlichkeit, die 
in dieſem Augenblick Gewißheit ſchien, verſprach — 
wer konnte es dem Luͤtticher Volk zumuthen? Wahr⸗ 
lich nicht ſeine Vorſteher. Ewiger Ruhm als Befreyer 
des Vaterlandes durch edlen Sieg oder edlen Tod 
gleich ſicher erworben, — oder ewige Schande ehr⸗ 
loſer Flüchtlinge, — eins von beyden war ihr Loos! 
Wer wird glauben, daß ſie zu waͤhlen vermochten? 
Dies war die Lage der Umſtaͤnde als die Trup⸗ 
pen das Luͤtticher Land betraten, treu und wahr in jes 
dem Zuge geſchildert. Die an das Kreis directorium 
abgeordneten Deputirte aller drey Staͤnde ſtellten die 
unvermeidliche Verzweiflung des Volks mit allen ih⸗ 
ren Folgen auf das ruͤhrendſte vor, wenn die Truppen, 
als Vollzieber des Wezlarſchen Mandats, einruͤcken 
wuͤrden. Noch in den letzten Tagen vor dem wuͤrk⸗ 
lichen Einmarſch, geſchahen dieſe Vorſtellungen in 
; Aachen, 
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Aachen, und wie die Kreisdirectorialgeſandten ſich am 
24. November von dort nach Alden Goer in der 
Grafſchaft Hoorn begaben, um mit dem commandi⸗ 
renden General zuſammen zu treffen, fanden ſich auch 
dort am folgenden Tage der Domherr Graf von Ge⸗ 
loes / der Graf von Berlaymont, der Burgemeiſter 
von Cheſtret und der von Donceel ein, welche im 
Namen und nach dem Auftrag der drey Staͤnde mit 
den lebhafteſten Vorſtellungen darauf antrugen, daß 
die Truppen zurückgehen, und die Angelegenheiten 
entweder vor den Kreisdirectorialgeſandten in Aachen 
verhandelt, oder dieſe doch nicht als Vollzieher des 
reichsgerichtlichen Urtheils, ſondern als Vereiniger 
und Vermitteler in Luͤttich erſcheinen möchten. Die 
Unmoͤglichkeit der Execution, ohne dem gaͤnzlichen 
Ruin des Landes war der Hauptgrund ihres Antrages. 
Wenn man dagegen die Truppen zurückhalten, Nie 
mand wegen Antheils an der mit Einwilligung des 
Fuͤrſten ohne alle Unordnung vorgegangenen Revolu— 
tion rechtlich verfolgen, und erlauben wolle, auch 
fernerhin durch Buͤrgerwachen fuͤr die eigene Sicher; 
heit zu ſorgen; ſo erklaͤrten ſich die itzigen Magiſtrate 
bereit, ihre Stellen ſofort niederzulegen, ſobald nur 
nach einer neu zu bildenden Form das Volk, dem die, 
ſes Recht allein gebuͤhre, mit ewiger Abſchaffung al⸗ 
ler unconſtitutionellen Reglements, zu einer neuen 
Wahl ſchreiten koͤnne. Wenn dieſes Gefuch erfülle 
wuͤrde, verſprachen die Deputirte Alles, was ſchleu— 
nige und dauernde Herſtellung des Ruheſtandes durch 
Wiederverein des Fuͤrſten mit der Nation bewirken 
koͤnne; aber werde es en hoͤrt, ſo geſtanden ſie frey, 
koͤnnten fie für keine Folgen ſtehen, zu denen die Ber, 
zweiflung fortreißen werde. 
In der That wurden ſchon wirklich alle Anftat. 
ten zum Widerſtand in = Stadt Lüttich gemachte, 
3 und 
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und was auch deffen Erfolg ſeyn mochte, fo fchien 
doch eine Zerſtoͤhrung dieſer volkreichen Hauptſtadt, 
eine grauſame Rache an denen, welche man für Urs 
Heber des itzigen Ungluͤcks anſah / ein Blutbad unver⸗ 
meidlich, dem auch der ſchnellſte Marſch der Truppen 
nicht zuvorkommen, das auch der entſcheidendſte Sieg 
derſelben über ein für ſeine Erhaltung kaͤmpfendes 
Volk nicht verhindern konnte. Wirklich war ſchon ein 
Auflauf deſſelben entſtanden, der vorzuͤglich das Dom⸗ 
capitul bedrohte, dem man wegen der von ihm gebins 
derten Nachſuchung der Mediation des Koͤnigs die 
fuͤrchterliche gage des Landes hauptſaͤchlich beymaß; 
wirklich war ſchon von Anzuͤnden der Domkirche eine, 
jeden guten Buͤrger mit Schaudern erfuͤllende Rede 
geweſen. Nur die Hoffnung, daß die Vorſtellun⸗ 
gen der drey Staͤnde nicht ohne Erfolg bleiben wuͤr⸗ 
den, hatte dieſe beaͤngſtigende Aufwallung der Vers 
zweiflung noch gedaͤmpft. Hatte ſchon die Nachricht 
von der Annaherung der Truppen ſolche Wirkung Hers 
vorgebracht, was mußte man erwarten, wenn ſie nun 
wirklich als Feinde auf die Hauptſtadt losruckten, 
wenn die Vertreter des Volks mit der Alles betaͤu⸗ 
benden Nachricht zuruͤckkamen, ihre Vorſtellung habe 
fein Gehör gefunden, das furchtbare Mandat folle 
vollzogen, die gerechte Handlung des Fuͤrſten vernichs 
tet, die Maͤnner des Volks, dies ganze Volk vielmehr 
ſolle wegen einer Handlung, bey der es einſtimmig 
mit ſeinem Regenten verfahren zu haben glaubte, als 
Rebellen behandelt, und die, welche das Volk als 
ſeine Gegner betrachtet, ſollen ihm durch kriegeriſche 
Be wieder als feine Vertreter aufgedrungen wer⸗ 
en. 

Moͤglich war es freylich durch die Tapferkeit 
diſciplinirter Truppen ein in den Waffen ungeuͤbtes 
Volk zu überwinden. Aber auch eben fo möglich, 
4 wenig, 
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wenigſtens war es, daß der Muth, den Selbſterhal⸗ 
tung und Verzweiflung, den der Gedanke, daß nur 
Alles zu gewinnen oder Alles zu verliehren ſey, eins 
gaben, daß die überwiegende Zahl eines durch dieſen 
Muth begeiſterten, mit allen Vortheilen der Lage be⸗ 
kannten, durch den ſiegreichen Bundsgenoſſen unters 
ſtuͤtzten Volks über die Taktik und gewohnte Tapfer⸗ 
keit des kleinern einem ſolchen Angriff nicht gewachſe⸗ 
nen Corps ſiegte. i 780 131 
Welcher von dieſen beyden moͤglichen Fällen 
auch wirklich geworden waͤre, immer würden die Fol⸗ 
gen für das Luͤtticher Land und feinen Fuͤrſten hoͤchſt 
traurig und verderblich geweſen fegn, immer wäre der 
Hauptzweck, Herſtellung des zerruͤtteten Ruheſtandes 
gaͤnzlich vereitelt worden. Denn wenn der erſte Fall 
eintrat, ſo konnte das Volk zwar beſiegt und unter⸗ 
druͤckt, aber unmoͤglich beruhigt und mit ſeinem Re⸗ 
genten vereinigt werden. Dieſer konnte zu Trum; 
mern und Scheiterhaufen wieder zurückgebracht, ihm 
konnte der Anblick eines mit dem Blut ſeiner Unter⸗ 
thanen befeuchteten Schlachtfeldes, aber nicht der 
eines ihm wieder gewonnenen, ihm ergebenen Volks 
gewaͤhrt werden. Man konnte ihm Sicherheit ver⸗ 
ſchaffen, aber nur unter den Waffen, die ſie hervor⸗ 
gebracht; diefe konnten die Erbitterung zuruͤckhalten, 
nicht dampfen. Vielmehr war unfehlbar zu erwar⸗ 
ten, daß diefe Erbitterung nur mit verdoppeltem Uns 
geſtuͤm ausbrechen wuͤrde, ſobald die Truppen, welche 
doch nicht immer bleiben konnten, ſich entfernten. 
Freylich würde an dieſe Entfernung ſobald noch nicht 
zu denken geweſen fenn, auch haͤtte wahrſcheinlich das 
kleine Corps, um ſeinen Sieg zu behaupten, noch 
verſtaͤrkt werden muͤſſen. Auch die maͤßigſten Koſten 
der Unterhaltung dieſer Truppen wurden das ſchon ſo 
ſehr verſchuldete Land * Zeit erſchoͤpft / Fe 
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die wachſamſte Diſeiplin würde das druͤckende ihres 
langen Auffenthalts nicht haben wegnehmen koͤunen. 
Und wer kann alle die Folgen berechnen, welche die 
gewiß nicht ausbleibende Aufwallungen der Verzweif⸗ 
lung, auch wenn fie immer ſiegreich gedämpft wor⸗ 
den, die gewiß verſuchte Vereinigung der Lütticher 
mit den Niederlaͤndern, auch wenn es der Gewalt 
immer gelungen waͤre, ſie zu hindern, ohnfehlbar haͤt⸗ 
ten hervorbringen muͤſſen? Gaͤnzlicher Ruin des Lits 
ticher Landes waͤre auch im Fall des ununterbrochen⸗ 
ſten Gluͤcks nicht zu vermeiden geweſen, und immer 
haͤtten die Kreisausſchreibenden Fuͤrſten einen Theil 
ihrer Truppen aufopfern, und einen noch groͤßern bes 
reit halten muͤſſen, um einen Sieg zu behaupten, der 
keinen Zweck haben, der Niemand nüßlich werden 
konnte; immer hätten fie nicht hindern koͤnnen, fidh 
in fremdem Buͤrgerkrieg verwickelt zu ſehen, den von 
dem uͤbrigen Reich abzuhalten, allein ein Ihrer wuͤr⸗ 
diger Zweck war. 

Und wie? wenn der andere auch ſehr moͤgliche 
vielleicht wahrſcheinlichere Fall eingetreten wäre? 
Wie wenn es den durch Verzweiflung, Vaterlands⸗ 
liebe, Beyſtand und Begeiſterung der Verbuͤndeten 
entflammten, an der Zahl uͤberlegenen mit Waffen 
wohl verſehenen, und in ihrem Gebrauch nicht unge⸗ 
übten Luͤttichern ) gelungen wäre, den Truppen einen 
gluͤcklichen Widerſtand zu thun? wie wann dieſe zum 
Ruͤckzug wären gezwungen worden? Gaͤnzliche Los⸗ 
reißung vom Biſchof, Vereinigung mit der neuen 
Belgiſchen Republik, das Land erſchoͤpfende Ruͤſtun⸗ 
gen zum fernern Widerſtand, wuͤthende Rache gegen 
die vermeynten innern Feinde, alle Graͤuel des Buͤr⸗ 

ger⸗ 
) Lüttich if wegen feiner ſehr anſehnlichen Waſſenfabriken bez 
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gerkriegs, — dies waren die unausbleiblichen Folgen 
für das Luͤtticher Sand, Und die Kreisausſchreibenden 
Fuͤrſten? Ihre Truppen waren einmal aufgeopfert, 


ihre Wuͤrde und Anſehn verletzt. Neue Aufopfe⸗ 


rungen, neue Anſtrengung der Kräfte ihrer Unters 
thanen waren nothwendig, um ihre Wuͤrde zu behaup⸗ 
ten, um den ohne Intereſſe, ohne Zweck ſich erregten 
Feind zu bezwingen, um feine verheerende Einfälle 
von den eigenen Staaten abzuhalten, mit denen bes 
ſonders das zunaͤchſt angraͤnzende Herzogthum Juͤlich 
ſchon ganz oͤffentlich bedrohet wurde. t 


Und auf wen wären diefe weitausſehenden Fol / 


gen am meiſten zuruͤckgefallen? Nothwendig auf des 
Königs Majeſtaͤt. Wenigſtens Ihre Weſtphaͤliſchen 
Provinzen haͤtten Allerhoͤchſt dieſelben ganz von Trup⸗ 
pen entbloͤßen; mit einer Aufopferung von Nene 
und Koſten, deren Erſatz nie zu hoffen war, haͤtte 

Sie in eine dem Intereſſe Ihrer Staaten nicht ge⸗ 
mäße Theilnehmung an dieſen durchaus fremden Uns 
ruhen ſich wider Ibren Willen verwickelt geſehen. 
Und dieſes Alles, um den Fuͤrſt Biſchof von Lüttich 
in den Stand zu ſetzen, eine feyerliche zum Wohl ſei⸗ 
nes Landes gereichende Handlung wieder zuruͤckneh 
men zu koͤnnen, um vielleicht ihm eine Gewalt wieder 
zu geben, die der Conſtitution ſeines Landes zuwider, 
die Neigung feines Volks auf immer von ihm ent 
fernt haͤtte. Ich fage mit Abſicht nur vielleicht wäre 
dies der Fall geweſen. Denn ſehr möglich hätten 
dieſe Händel auch nun durch den erweiterten Umfang 
ganz eine andere Wendung bekommen, ſehr moͤglich 
haͤtte Luttich nur die Ehre behalten koͤnnen, ihnen den 
Namen und Urſprung gegeben zu haben, der Aus, 
gang aber wäre vielleicht durch ganz andere Begeben⸗ 
heiten fo beſtimmt, daß die Entſcheidung des Schick; 
ſals des kleinern Staats dabey nur zur Nebenfache 
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geworden. Wer den Gang der Weltbegebenheiten 
kennt, wird diefe Vermuthung nicht unwahr ſcheinlich 
finden, und wer mit ruhigem ganz unpartheyiſchem 
Blick die hier dargeſtellte Lage der Dinge uͤberdenkt, 
der wird gewiß den daraus abgeleiteten Folgerungen 
ſeinen Beyfall nicht verſagen koͤnnen. Nur unrich⸗ 
tige Einſicht kann irre führen; aber die Umſtaͤnde vor⸗ 
ausgeſetzt, wie fie am 26. November wirklich waren, 
und hier ganz einfach entwickelt ſind, ſo mag der un⸗ 
eingenommene geſunde Menſchenverſtand urtheilen, 
welche der verſchiedenen an dieſem Tage gefaßten 
Entſchlüſſe dieſen Umſtaͤnden am angemeſſenſten 
waren? 


XIII. 


Conferenz zu St. Eliſabeth am 26. November, 
— Muͤnſteriſch⸗Jüuͤlichſche den Staͤndiſchen 
Deputirten gegebene Erklaͤrung, — davon 
abgehende Cleviſche. 


Die Lütticher Deputirten drangen auf Entſchei⸗ 
dung und dieſe Entſcheidung mußte klar und be⸗ 
fimmt über die Frage ſeyn: Ob das Wezlarſche 
Mandat ſeinem Buchſtaben nach vollzogen werden 
ſolle, und die Truppen in dieſer Abſicht ihren Marſch 
weiter fortſetzten? Auch ſchon bloße Wichtbeſchei⸗ 
dunn verbunden mit dem unmoͤglich laͤnger zu vers 
zoͤgernden Fortrücken der Truppen ware furchtbare 
Bejahung dieſer Frage geweſen, haͤtte nothwendig 
die Verzweiflung mit allen ihren vorhin angedeuteten 
Folgen hervorbringen muͤſſen. : 2 
Am 23. November, da die drey Directorial⸗ 
geſandten zu Alden Gorr eintrafen, und mit dem 
commandirenden General einige nothwendige Einrich⸗ 
+» tun⸗ 
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tungen wegen des Marſches und der Verpflegung der 
Truppen verabredeten, war keine Zeit, uͤber die ſchrift⸗ 
lichen und muͤndlichen Vorſtellungen der Deputirten 
zu berathſchlagen, und es mußte dieſes bis zum fol⸗ 
genden Morgen ausgeſetzt werden. Was man muͤnd⸗ 
lich und vorläufig zu erkennen geben konnte, erfüllte 
indeß die Deputirten mit den bangſten Erwartungen. 
Der Königliche Generallieutenant Freyherr von 
Schlieffen, und der Cleviſche Directorialgeſandte 
ſuchten zwar, den Inſtructionen Sr. Majeſtaͤt gemäß, 
fie zu beruhigen, indef erlaubte das eollegialiſche Dés 
rectorialverhaͤltniß nicht, eine von den Deputirten 
dringend gebetene ſchriftliche Erklaͤrung eher zu geben, 
bis uͤber dieſelbe gemeinſchaftlich hatte deliberirt wer⸗ 
den koͤnnen. Einer der Deputirten, der Burgemei⸗ 
ſter de Cheſtret, beſorgte, die verzoͤgerte Ruͤckkehr 
möchte in Luͤttich üble Folgen hervorbringen. Er eilte 
alfo allein zurück, und traf wirklich Alles in einer uns 
ruhevollen Bewegung an, die feine Ankunft ohne bes 
rubigende Erklaͤrung mitzubringen, nur noch vers 
mehrte. Eine Menge Einwohner hatten ſchon ihre 
Perſonen und Haabſeeligkeiten nach Maſtricht und 
andern Orten gefluͤchtet; andere bereiteten ſich ein 
Gleiches zu thun. Das Volk von ſeinen Vorſtehern 
verlaſſen, machte ſich fertig zu dem Widerſtand der 
Verzweiflung und Befriedigung ſeiner Rache an der 
Perſon oder Jen. Gütern derer, welche es für die Ur, 
beber der ihm drohenden Gefahr hielt. i 


Die Directorialconfereng wurde vom 26. in 
der Canonie zu St Eltſabeth ohnweit Aden Goer 
gehalten; die Deputirten der drey Stände fanden ſich 
auch daſelbſt ein, um die Beſcheidung auf ihre Vote 
ſtellungen zu empfangen, welche das Schickfal ihres 
Vaterlandes beſtimmen ſollte. a Ki 
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— Der Cleviſche Directorialis ſtellte feinen bender 
Collegen die fo ausnehmend eritiſche Lage der Umſtaͤn⸗ 
de in ihrem ganzen Umfange vor, die Gefahren, wel 
chen der Fuͤrſt und das Hochſtift, fo wie die Wuͤrde 
des geſammten Kreisdirecrorit fie ausgeſetzt faͤnden, 
aber auch das ſichere Mittel dieſen Gefahren zu ent⸗ 
gehen, die Gaͤhrung des Augenblicks zu daͤmpfen, 
und zu gruͤndlicher Herſtellung des Ruheſtandes den 
Weg zu bahnen; es dürfe deshalb nicht grade Alles 
eingewilligt werden, was die Stände verlangten, und 
beſonders fen es nicht erforderlich, die itzigen Magi 
ſtrate bis zu Vollendung der neuen Municipalitaͤt am 
Regiment zu laſſen; vielmehr mußten diefe unfoͤrmlich 
gewahlte Obrigkeiten augenblicklich abtreten, und da 
die Beſtimmung der neuen Wahlform Zeit fordern, 
durch eine interimiſtiſche Adminiſtration erſetzet wer 
den; Hiedurch geſchehe dem Wezlarſchen Mandat 
in der Hauptſache ein Genuͤge, und der in der foges 
nannten kuͤtticher Revolution begangene Fehler der 
Form werde verbeſſert; Zugleich aber mußte auch die 
Beſorgniß einer Inquiſition gegen ein zahlreiches Volk 
und feine Vorſteher gänzlich abgewandt, und die bes 
ruhigende Verſicherung gegeben werden, daß es bey 
der vom Fuͤrſten ſo feyerlich und wiederholt zugeſicher⸗ 
ten Abſtellung der Hauptbeſchwerde der Nation ver⸗ 
bleiben werde; Hiedurch werde auf einmal die Ver⸗ 
zweiflung in Hoffnung verwandelt, die Verbindung 
mit benachbarten Unruhen und alle unabſehliche Fol 
gen derſelben abgeſchnitten, vielmehr die Daͤmpfung 
aller Unruhen und jedes Gedankens einer Widerſetzung 
zum eigenen Intereſſe des Volks und ſeiner Vertreter 
gemacht; der Fuͤrſt koͤnne alsdann in ein beruhigtes 
Land zuruͤckkehren, und das Kreisdirectorium nun mit 
gemeinſamen Einverſtaͤndniß daran arbeiten, dieſer 
Beruhigung Dauer und der Wiedervereinigung — 
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Regenten mit feinen Unterthanen Feſtigkeit und Sf 
cherheit zu geben.“ m 
Dieſes war Inhalt der ſchriftlichen und muͤnd⸗ 
lichen Cleviſchen Vorſtellungen. Leider fanden Dies 
felben bey dem Muͤnſterſchen und Juͤlichſchen Herrn 
Directorialgeſandten nicht Eingang. Oßne in die 
Sache ſelbſt hineinzugehen, ohne úber die fo. brins 
gende und aͤuſſerſt wichtige Gruͤnde, welche aus den 
vorliegenden Umſtaͤnden (deren treuer Schilderung 
übrigens nicht widerſprochen wurde, auch weil ſie zu 
offenbündig waren, nicht widerſprochen werden konn⸗ 
te,) hergenommen waren, ſich zu aͤuſſern, erklaͤrte 
Muͤnſter, wie feine Inſtructionen von dem Clevi⸗ 
ſchen Antrag durchaus abweichend und auf gaͤnzliche 
Vollſtreckung des Kammergerichtlichen Mandats 
gerichtet wären, und Jülich trat dieſem ben, obgleich 
der Directorialgeſandte mit keinen beſondern den Um⸗ 
ſtaͤnden angemeſſenen Inſtructionen feines Hoͤchſten 
Hofes verfeben ſeyn konnte. i 
Der Cleviſche Directorialgeſandte wandte Als 
les an, um einen einſtimmigen Schluß hervorzubrin⸗ 
gen, es war aber unmoͤglich; und nach ſechsſtuͤndigen 
Berathſchlagungen beſchloſſen Muͤnſter und Juͤlich 
die Luͤtticher Deputirte dahin zu beſcheiden, daß der 
Marſch der Truppen und die vollſtaͤndige Voll⸗ 
ziehung des Reichs gerichtlichen Mandats vor ſich 
gehen werde. a 
Dieſer Beſcheid ſollte den ftändifchen Deputir⸗ 
ten Namens des geſammten Kreisdirectorii ers 
theilt werden. Der Cleviſche Directorialrath konnte 
dies nicht hindern, aber nichts konnte auch ihn pine. 
dern, feine Nichttheilnahme an dieſem Schluß und 
feine berubigendern Anträge eben dieſen Deputirten 
bekannt zu machen, wozu die Lage der Umſtaͤnde, und 
die Juſtructionen feines Hofes ihn verpflichteten. 
enn 
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Denn Hätte Cleve feine al weſchende Meynung nut 
fm Protocol! vergraben laffen, und ſchweigend der, 
Namens des geſammten (alſo auch des Cleviſchen) 
Directorii, geſchehenen Beſcheidung zugeſehen, fo 
waͤre dies natuͤrlich fuͤr beytretend gehalten worden. 
Und fuͤr die Sache war es voͤllig daſſelbe, ob dieſer 
Pentritt ausdrücklich, oder durch zuruͤckgehaltenen Wis 
deſſptuch fich aͤuſſerte. Die Truppen marſchirten fort, 
wie es der Directorialſammtſchluß ankuͤndigte, — 
natuͤrlich alſo zu dem Zweck, mußten die Lütticher 
glauben, den eben dieſer Schluß jo deutlich angiebtz 
fo auch die Truppen des Königs wurden als Erecus 
toren eines Urtheils angeſehen, deſſen Execution Se. 
Majeſtaͤt doch der Lage der Umſtaͤnde nicht angemefs 
ſen fanden; alſo auch die Truppen des Koͤnigs waren 
dem Widerſtand der Verzweiflung ausgeſetzt auch 
ſie ſollten entweder ein ohne Zweck bekriegtes Volk un⸗ 
terdruͤcken, oder ſelbſt aufgeopfert werden? aufge⸗ 
opfert für die Ausführung eines Schluſſes, den Se. 
Majeſtät gaͤnzlich mißbilligten, den fie dem Hochſtift 
Luͤttich, dem ganzen Reich, Ihren eigenen Staaten 
fo gefaͤhrlich hielten? und alle unabſehliche Folgen dies 
ſes Ihrer innigſten Ueberzeugung widerſprechenden 
Schluſſes ſollten vorzuͤglich auf den Konig zuruͤckfal⸗ 
len? Wider dieſe Ueberzeugung ſollte ein großer 
Monarch bloß als Werkzeug handeln, um den Schluß 
der Directorialraͤthe von Muͤnſter und Juͤlich zu 
vollziehen? Wider dieſe Ueberzeugung füllte Er dem 
Fürft Biſchof einen Dienſt leiſten, der mit Verhee⸗ 
rung ſeines Landes, und deſſen gaͤnzlichem Verluſt 
ſich endigen mußte; eine Nation unterdruͤcken, die 
der Koͤnig gluͤcklich zu machen wuͤnſchte? 

Sicher war es dem Cleviſchen Directorialgeſand⸗ 
ten nicht zuzumuthen, alle dieſe unvermeidliche Fol⸗ 
gen durch fein Stillſchweigen wirklich werden zu taf 
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feny ein Stillſchweigen / daß keine Kreis verfaſſung je 
vorgeſchrieben, und daß in dieſem Fall wirklich ſtraf⸗ 
bar und Verletzung feiner Inſtruetionen geweſen 
wäre. Auch laßt derſelbe mit vielem Vergnuͤgen 
dem Muͤnſterſchen und Jülichſchen Herrn Ditecto⸗ 
rialgeſandten die Gerechtigkeit widerfahren, daß fie 
in der Conferenz vom 26. November eine ſolche Zu⸗ 
muthung ihm nicht gemacht haben. Der erſtere er⸗ 
klaͤrte vielmehr ausdrücklich zum Protocoll: „wie dem 
Efevifchen Directorio feine beſondern perſoͤnlichen Ges 
ſinnungen den Luͤtticher Deputirten zu erkennen zu ge⸗ 
ben nicht verwehrt werden koͤnne.“ Das gewaͤhlte 
Beywort perſoͤnlich konnte diefe Aeuſſerung nicht eine 
ſchraͤnken. Es war einleuchtend, daß hier nicht von 
perſoͤnlichen individuellen Geſimungen des zeitigen 
Cleviſchen Direetorialgeſandten die Rede fenn konnte. 
Die Stellvertreter des Fuͤrſt Biſchofs von Muͤnſter, 
des Herzogs von Jülich und des Herzogs von Cleve 
mußten hier nach ihren Inſtrustionen handeln und 
fih qaͤußern, und was fie handelten, was fie aͤußer⸗ 
ten, mußte als dieſen Inſtructionen gemäß ange⸗ 
feben werden. Die perfönlichen Geſinnungen dieſer 
Stellvertreter waren fuͤr das itzige Geſchaͤft gerade 
eben fo gleichgültig, wie die eines jeden andern Pars 
ticuliers. HAE “+ 
Um die drohende Gefahr moͤglichſt abzuwenden, 

war es durchaus nothwendig, uͤber die Geſinnung 
Sr. Majſeſtat keine Zweifel übrig zu laffen. Der 
Cleviſche Directorialgeſandte erklaͤrte alfo, daß er 
dieſelben muͤndlich oder ſchriftlich den Lütticher Des 
putirten bekannt machen werde, je nachdem es den 
que Condirectoriis gefallen wuͤrde, die ihrerſeits 
gefaßte Reſolution auf die eine oder andere Weiſe zu 
ertheilen. Muͤnſter und Jülich. beſchloſſen ihre Bes 
ſcheidung ſchriftlich Namens des geſammten dk 
irets 
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directorti abgefaßt, und nach der Form der Direct» 
rialſchluͤſſe vom Kreisſeeretarius unterzeichnet zu ers 
theilen.) Cleve mußte dieſem Vorgang folgen. 
Der Münfterfihe Legationsſeeretair übergab den fürs 
ticher Deputirten die von den beyden Directorien ge⸗ 
faßte Reſolution, der Cleviſche Legationsſecretair die 
abweichende Diesfeitige Erklaͤrung, wie fie in den Anz 
lagen 17 und 18 enthalten ſind. Beydes geſchah in 
Gegenwart aller drey Directorialgeſandten, und die 
Deputirten reiſten mit dieſen Beſcheiden ſofort nach 
Luͤttich ab. 


Der Cleviſche Directorialis hatte itzt feine Pflicht 
erfullt; es war nicht feine Schuld, daß geſammtes 
Kreisdirectorium nicht eine den Umſtaͤnden angemef 
fene, das drohende Unglück abwendende Entſchlieſ⸗ 
ſung faſſen wollen; er hatte von aller Theilnehmung 
an derjenigen, die gefaßt war, ſich frey gemacht, und 
feinen Inſtructionen gemäß über die Geſinnungen 
Kins Allerhoͤchſten Hofes keinen Zweifel gelaſſen. 
Er mußte hoffen, daß dieſe Aeußerung hinreichen 
werde, den Ruheſtand herzuſtellen, den Widerſtand 

egen die Truppen abzuwenden, alle Verwickelung 
der türricher Unruhen mit fremden zu entfernen, und 
die Sachen uͤberhaupt in eine ſolche Lage zu bringen, 
daß der Fuͤrſt ohne weitern Anſtand in ſein Land zu⸗ 
ruͤck⸗ 


) Der Cleviſche Directorialis wuͤnſchte, daß in dieſer Reſolu⸗ 
tion, die nur durch majora geſchehene Abfaſſung derfelben bes 
merkt, auch daß fie von den beyden Herren Directorialge⸗ 
fandten ſelbſt mochte unterzeichnet werden, um die Cleviſche 
Nichttheilnahme hiedurch bemerklich zu machen. Es wurde, 
aber beſchloſſen, fie als einen Sammtechluß Namens geſamm⸗ 

ten Directorii abfaſſen und vom Kreisſecretarius unterzeich⸗ 
nen zu laffen. Hiedurch wurde es alſo für das Publicum ums, 
moglich, die Cleviſche Nichteinſtimmung zu vermuthen, wenn 
dieſe nicht ausdruͤcklich ſich äußerte: i 
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ruͤckkommen, und mit feinem Beyſtand die gaͤnzliche 
Beruhigung baldmoͤglichſt vollendet werden konnte. 
Alles dieſes hatte die Cleviſche Erklaͤrung im 
vollkommenſten Maaße erreicht, und doch hat man 
eine Menge Klagen gegen dieſelbe erhoben. Man 
hat fie als den Rechten des Fuͤrſt Biſchofs nachtheili 
anſehen wollen, da ſie es doch allein iſt, welche Blut⸗ 
bad und anarchiſche Verwirrung vom tande abge⸗ 
wandt; man hat ſie ſogar als der Verfaſſung des 
Reichs und Kreiſes nicht gemaͤß anklagen wollen, und 
doch iit ſie es allein, welche das Hochſtift zuͤttich bis 
itzt noch dem Deucſchen Reich und Weſtphäͤliſchen 
Kreiſe erhalten hat. | 82 5 
So ruhig man durch dieſen Erfolg fon hin⸗ 
länglich fich gerechtfertigt halten koͤnnte, fo gewinnt 
die gute Sache doch durch ſtrenge Prüfung zu ſehr, 
als daß man ihr ausweichen ſollte. Alle Einwürfe, 
die man der Cleviſchen Erklarung entgegen geſetzt, 
epncentriven ſich darauf, daß fie 1) den Umſtaͤnden, 
a) der Verfaſſung des Reichs und Kreiſes nicht 
angemeſſen geweſen waͤre. - 
Um das Erſtere zu behaupten, muß man grade 
das Gegentheil deſſen, was wirklich war, und nb 
it, als wirklich annehmen. „Die Lütticher, ſagt 
man, wären keinesweges durch eine Vollziehung des 
Wezlarſchen Mandats in ſolche Furcht und Schrecken 
geſetzt worden, welche Viele zur Flucht, Mehrere 
zum Borfag des Widerſtandes, Alle zur Verzweiflung 
gebracht. An all dieſes, behauptet man, ſey nicht ge⸗ 
dacht, auch nicht moͤglich geweſen, daran zu denken, 
da kaum +5 der Nation von der Parthie der Inſur⸗ 
genten wären, und Iz es mit dem Fuͤrſten hielten.“ 
Ich geſtehe, daß mir dieſe Behauptung dußerſt ſon⸗ 
derbar ſcheine, und waͤre ſie nicht ſo oft und von 
ſo manchem Ort wiederholt worden, wuͤrde ſie hier 
ê G nicht 
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nicht einmal niedergeſchrieben ſeyn. Nicht nur wider; 
ſpricht fie geradezu Allem, was zu jener Zeit in tút 
tich geſehen und gehört worden iſt, ſondern auch des 
nen, welche nicht ſahen und nicht hoͤrten, muß einige 
Kenntniß des menſchlichen Herzens es mit unwider, 
ſtehlicher Ueberzeugung ſagen, daß die Sachen un⸗ 
moͤglich ſo, wie ſie vorgeſtellt werden wollen, ſich 
haben verhalten koͤnnen. Der Anmarſch von Trup⸗ 
pen, deren angekuͤndigte Abſicht war, eine verhaßte 
mit Einwilligung des Fuͤrſten abgeſchaffte Uſurpation 
gewaltſam wieder einzufuͤhren, diejenigen, welche 
dieſe Abſchaffung bewirkt, und ein zahlreiches Volk, 
welches an derſelben Theil genommen, als Rebellen 
zu behandeln, — was konnte er fuͤr eine Wirkung 
hervorbringen, als Furcht und Verzweiflung. Noth⸗ 
wendig mußten die, welche eine ſolche Behandlung 
zu fuͤrchten hatten, entweder durch die Flucht oder 
durch Widerſtand ſich zu retten ſuchen. Je nachdem 
perſoͤnliche Denkart und Verhaͤltniſſe Jeden beftimm 
ten, wird der Eine zur Flucht, der Andere zur Wider⸗ 
ſetzung ſich entſchloſſen haben, — aber daß irgend 
Jemand ruhig es abgewartet haben ſollte, bis er feis 
ner Freyheit beraubt, in eine unabſehliche Inquiſition 
gezogen werde, welche Guͤter, Ehre, vielleicht das 
eben ihm nehmen konnte; dies anzunehmen, man 

verzeihe mir den Ausdruck, ſtreitet wider den geſun⸗ 
den Menſchenverſtand. 8 ; 
„Aber nur der kleinſte Theil der Einwohner, nur 

n gehörte zu den Rebellen, der alſo zu keinem Wis 
derſtand faͤhig war.“ Und doch war es dieſes rzy 
Beffen drohende Uebermacht die übrigen 1 in ſclavi⸗ 
feher Unterjochung hielt, das mit fo ununterbroche⸗ 
nem Fortgang Monate hindurch ſo großer Gewalt 
ſich anmaßte, das den Fuͤrſten und ſeine Anhaͤnger, 
wie man behauptete, zur Flucht aus dem Lande ba 
8 a 
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das zu bezwingen, eine fo betrachtliche Kriegsmacht 
dreyer Fuͤrſten nothwendig erachtet wurde? — Ge 
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Eine eben ſo unwiderſprechliche Thatſache iſt die 
Flucht derer, welche den ſchreckenvollen Folgen dieſes 
Widerſtandes ihre Perſonen und Guͤter entziehen 
wollten. Nur allein die Stadt Maſtricht war ſo voll 
von zuͤtticher Flüchtlingen, daß das Kreisdirectorium 
ſelbſt noch am 28. November dort kaum in einem 
Gaſthofe unterkommen konnte, obgleich damals, nach 
der Tags vorher in tüctich bekannt gewordenen Clevi⸗ 
ſchen Erklaͤrung, ſich ſchon viele wieder zuruͤckbegeben 
hatten; auch war es in dieſer Stadt allgemein bes 
kannt, daß nicht nur baares Geld und Koſtbarkeiten, 
ſondern ſogar Kaufmannswaaren in großer Menge 
und von aller Art dorthin gefluͤchtet worden. Und 
wer bat es ignoriren können, in welchem Zuſtand alls 

emeiner Verzweiflung die von Aldengoer zuruͤck⸗ 
kommenden Deputirte, die Einwohner von Lüttich tra⸗ 
fen, in welche berauſchende Freude ſie die Nachricht 
diefer Deputirten verſetzte, daß wenigſtens nicht das 

eſammte Kreisdirectorium die buchſtaͤbliche Vollzie⸗ 
Kr des Urtheils wolle? Nur der Uebergang von 
bangſter Erwartung zum Schimmer von Hoffnung 
konnte eine fo allgemein, fo lebhaft fich Auffernde 
Freude erklaͤren. ' 

Aber auch das Vorhaben einer Verbindung zwi⸗ 
ſchen den Niederländern und Lüttichern foll ein Uns 
ding ſeyn. „Die erſtern, ſagt man, waren am Ende 
Novembers nicht im Stande den Lüttichern eine uns 
bedeutende Huͤlfe zu leiſten; ſie hatten damals noch 
alle Haͤnde voll mit ſich zu thun; ſie hatten auf der 

einen Seite gegen 18000 Mann Kaiſerlicher Trup⸗ 
pen zu kaͤmpfen, wie ſollten fie fich alfo noch ein Kreise 
corps von 6000 Mann auf den Hals ziehen, und 
veranlaſſen, daß das ganze Reich gemeinſchaftliche 
Sache gegen ſie mache, und wie wenig haͤtten ihnen 
die ungeuͤbten Lͤtticher helfen koͤnnen, deren fie, er 
er 
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der Erfolg bewieſen, nicht bedurſten, um Bruͤſſel 
und Gent wegzunehmen ?? 

Ich will dieſem Raiſonnement nicht ein anderes 
und nach meiner Einſicht buͤndigeres entgegenſetzen, 
nach welchem es ſich wohl ziemlich klar machen ließe, 
daß die Verbindung zweyer benachbarten in ahnlicher 
Lage ſich befindenden Nationen nach dem ordentlichen 
Gang der Dinge ein ſehr natuͤrliches und ſchon ohne 
naͤhere Kenntniß der Umſtaͤnde an ſich wahrſchein⸗ 
liches Ereigniß ſey, daß beſonders die Niederlande 
und das Hochſtift Lüttich durch ihre ſich fo vielfach 
durchſchneidende Gebiete zu einer ſolchen Verbindung 
ſich eingeladen finden; daß der Beſitz der Maaß und 
eine in den Waffen nicht ungeuͤbte, und mit ihnen 
wohlverſehene Nation vielleicht fuͤr Brabant nicht ſo 
unbedeutend dürfte gehalten ſeyn; — In Alles dies 
ſes darf ich hier nicht hineingehen. Ob die Nieder⸗ 
länder ihrer Politik und ihrem Intereſſe gemäß han⸗ 
delten, wenn ſie mit den Luͤttichern ſich verbinden, 
ihnen Beyſtand geben, und von ihnen Beyſtand neh⸗ 
men wollten? — dies ift eine Frage, die unfern Ges 
genſtand nicht angeht. Es koͤmmt nicht darauf, was 
die Niederlaͤnder haͤtten thun koͤnnen und thun ſol⸗ 
len, ſondern allein darauf an, was ſie gethan haben. 
Hieruͤber find bereits Thatſachen angefuͤhrt, welche 
zu widerlegen immer unmoͤglich ſeyn wird. So ent⸗ 
ſcheidende Beweiſe wuͤrden durch Hinzufuͤgung von 
mehrern nur geſchwaͤcht werden. Sonſt wuͤrde auch 
hier mir wieder das Zeugniß des Fuͤrſttichen Agenten 
zu Hülfe kommen, welcher gleichfalls bem Reichs; 
kammergericht angezeigt, „daß ein gewiſſer Kanion: 
net öffentlich für die Brabanter Rebellen im Hoch; 
ſtift Luͤttich werbe, wodurch ſich das Gerücht be: 
ſtaͤtige, daß die Rebellen beyder Lande mit einan⸗ 
der in Verbindung gehen? > =. 1 
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SGewiß fo und nicht anders verhielten die Umſtaͤn⸗ 
de fich, als das Cleviſche Directorium fie dem Munſter⸗ 
en und Juͤlichſchen am 26. November darſtellte, und 
diefe Umſtaͤnde lagen fo offenkundig vor Augen, daß es 
den nur genannten Hohen Directorien nicht ſchwer fals 
i n konnte, von ihrer Wirklichkeit fich auf eine feinen 
zweifel uͤbrig laſſende Art zu überzeugen. Und wenn 
ieſes war, nun ſo waren ſicher die vom Cleviſchen 
irectorialrath nach den Befehlen des Koͤnigs vor⸗ 
eſchlagene Maaßregeln, dieſen Umſtaͤnden angemeſ⸗ 
e weiſe und wohl überdacht; fo war nur durch fie 
es möglich, das Luͤtticher Land zu beruhigen, und die 
weitere Verbreitung der fo bedenklichen Nie derlandi⸗ 
ſchen Unruhen in das deurſche Reich aufzuhalten. 
Aber wenn man auch der unwiderſtehlichen 
Wahrheit in ſo weit nachgeben muß, daß man aner⸗ 
kennt, die von dem Koͤnig gewaͤhlte Maaßregeln ſeyen 
doch den Umſtaͤnden nothwendig geweſen, ſo will man 
och ihre Anwendung der Form, welche Reichs und 
Kreisverfaſſung vorſchreibt, nicht gemaͤß finden. 
Den Vorwurf in feinem weiteften Umfang zugeſtan⸗ 
den, erlaube man nur eine Frage: Iſt das deutſche 
Reich um der Form, oder die Form um der Er⸗ 
haltung des Reichs willen da? 

Sicher iſt die Form ſehr gut, ſehr wichtig, aber 
nur nicht ſo gut, ſo wichtig, als die Sache, fuͤr die 
ſie gemacht war. Sicher darf nur in ſeltnern Faͤllen, 
nur in Ausnahmen von der Regel, die Form uͤber⸗ 
Kann werden; aber wenn dieſer ſeltnere Fall, diefe 

usnahme eintritt, ſo muß ſie auch uͤberſchritten 
werden. Ob dieſe Ausnahme vorhanden ſey? 
daruͤber kann geſtritten werden, aber daß ſie nie vor⸗ 
handen ſeyn koͤnne, dies wird nur der behaupten, 
der vergißt, daß alle menſchliche Einrichtungen nur 
für die Mehrheit der Faͤlle gemacht find, — bag 
alle 
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alle Fälle zu uͤberſehen, über den Geſichtspunct auch 
derer reichte, die nach und nach die Compoſition ges 
bildet haben, welche wir Reichs- und Xreisverfaſ⸗ 
ſung nennen. al 

Die Rettung eines wichtigen Reichslandes, 

die Abwendung eines benachbarten Buͤrgerkriegs 
vom Reich, wäre wohl ſicher eine ſolche Ausnahme 
von der Regel, bey der einige Ueberſchreitung der 
Form den Dank des Reichs für einen fo wichtigen 
Dienſt nicht ſchwaͤchen ſollte. 
Doch ehe man urtheilt, ob das Cleviſche Kreis⸗ 
directorium dieſer Entſchuldigung beduͤrfe, helle man 
die Begriffe etwas deutlicher auf, unterſuche man zu⸗ 
foͤrderſt etwas genauer, von welchen Reichsgeſetzli⸗ 
chen Vorſchriften hier eine Anwendung ſtatt finden 
konnte, und pruͤfe nach ihnen diejenige / welche wirk⸗ 
lich gemacht iſt. 

Reichsgerichtliche Urtheile muͤſſen vollzogen 
werden. Dies iſt ein in der Allgemeinheit gewiß 
unſtreitiger Satz. Aber eben die Geſetze, die ihn 
feſtſetzen, erkennen auch ſeine Ausnahmen. Die 
Rammer- Gerichts Ordnung Theil III Tit. LVII, 
und LVII. beſtimmt ausdrücklich die Fälle dieſer 
Ausnahmen; „Wenn die Execution ohne merkli⸗ 
chen Nachtheil nicht geſchehen kann; wenn der⸗ 
jenige, gegen den ſie vollzogen werden ſoll, eine 
ſolche ſtarke Befeſtigung haͤtte, die ohne trefliche 
große Roſten nicht erobert werden koͤnnte, dieſe 
Roften auch nicht wieder einzubringen waͤren; 
auch wenn ein maͤchtig Commun, ſo außer halb 
des Reichs geſeſſen, aber gleichwohl dem Reidy 
unterworfen wäre, der Vollziehung der Urtheile 
mit Gewalt widerfteben wollte, fo ift der Execu⸗ 
tor rechtlich entſchuldigt. 
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Grade dieſer ausgezeichnete Fall war hier mit af, 
len Umſtaͤnden wirklich vorhanden. Sicher war ein 
zahlreiches bewaffnetes zur Verzweiflung gebrachtes 
Volk mit einem gleichgeſtimmten benachbarten ver⸗ 
eint, eine ſtarke Befeſtigung, die nicht ohne tref⸗ 
liche große Roften erobert werden konnte. Sicher 
war eine Einbringung dieſer Roften, oder vielmehr 
eine Entſchaͤdigung fuͤr die aufzuopfernde betraͤchtliche 
Anzahl Truppen, für die den eigenen Staaten hoͤchſt⸗ 
gefährliche Verbreitung des Niederländifchen Bürgers 
kriegs nie zu hoffen. Sicher war hier die mächtige 
Commun vorhanden, welche der Vollziehung mit 
Gewalt widerſtehen wollte. Unwiderſprechlich war 
alſo nach dieſen Reichsgeſetzlichen Beſtimmungen der 
Herzog von Cleve nicht verbunden, eine die Kraͤfte, 
welche Er in dieſer Eigenſchaft aufzubieten verpflich⸗ 
tet war, uͤberſteigende Execution zu uͤbernehmen; 
Er war es um fo weniger, da grade durch diefe Voll⸗ 
ziehung der Zweck des Urtheils, welches vollzogen 
werden ſollte, gaͤnzlich vereitelt, und ſowohl die eige⸗ 
nen als andere benachbarte Lande den gefaͤhrlichſten 
Folgen, das ganze Reich einem gewiſſen Verluſt aus⸗ 
geſetzt worden waͤren. Auch dieſe letztern fo erhebli⸗ 
chen Umſtaͤnde nicht einmal in Anſchlag gebracht, 
wer konnte von des Koͤnigs Majeſtaͤt fordern, daß 
ſie mehrere Truppen, als das Contingent des Herzogs 
von Cleve erforderte, zur Vollziehung eines Urtheils 
hergaͤben, welches, Ihrer Ueberzeugung nach, der 
Lage der Lütticher Angelegenheit nicht angemeſſen 
war? Warum ſollte grade die Nichtvollziehung 
dieſes Mandats eine größere Verletzung der Reichs⸗ 
eonſtitution ſeyn, als fo vieler andern, die aus weit 
weniger erheblichen Gruͤnden ſo viele Jahrzehende 
hindurch unvollzogen geblieben find, und wovon jes 
dem tefer, in welchem der zehn Kreiſe Deutſchlands 
SR „ {2 er 
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er auch wohne, zuverlaͤßig feine eigene Erfahrung zu 
viele Beyſpiele darbietet als daß es erforderlich wäre, 
nur einige derſelben anzufuͤhren. 


Doch vielleicht iſt es nicht ſowohl die Nichtvoll⸗ 
ziehung des Wezlarſchen Urtheils, welche man dem 
Cleviſchen Kreisdirectorio zum Vorwurf machen will, 
als daß daſſelbe ſeinen Zweck hat erreichen wollen, 
ohne grade ſeine buchſtaͤbliche Vorſchrift, nach wel⸗ 
cher dieſer Zweck erreicht werden ſollte, zu befolgen. 
Mögen auch immer die Umſtaͤnde diefe buchſtaͤbliche 
Vollziehung unmoͤglich gemacht haben, mag dieſelbe 
auch immer und auch noch ſo zuverlaͤßig dem Zweck 
des Reichsgerichts ſelbſt widerſprochen haben; ſo 
mußte doch, ſagt man, das Kreisdirectorium dieſe 
Umſtaͤnde dem Reichsgerichte anzeigen, und zufoͤr⸗ 
derſt deffen Entſcheidung abwarten; fo mußte Cleve 
doch Muͤnſter und Jülich feine Gründe anzeigen, 
und wenn es von dieſen uͤberſtimmt wurde, den durch 
die Majoritaͤt gut gefundenen verderblichen Folgen 
ruhig zuſehen, fab feine eigene obgleich ben weitem 
zahlreichern Truppen nach dem Gutbefinden diefer 
Majoritaͤt aufopfern lafen, und ſich daben beruhigen, 
ſeine abweichende Meynung — zum Protocoll gegeben 
zu haben. 


Dies iſt wirklich die Zumuthung, worauf alle 
Vorwuͤrfe und Klagen gegen die Unfoͤrmlichkeit des 
Cleviſchen Verfahrens zuruͤckfuͤhren. Wahrſcheinlich 
duͤrften nach der hier gelieferten Darſtellung nicht 
viele Leſer mehr derſelben beyſtimmen. Allerdings 
muͤſſen im gewoͤhnlichen Gange einer Executionsſache 
die ſich an Ort und Stelle ergebende Hinderniſſe dem 
erkennenden Richter vorgelegt, und feine Entfcheis 

dung muß von dem vollziehenden abgewartet wer⸗ 
den. Aber die ſo verwickelten ſich unaufhoͤrlich abs 
ur, G 5 aͤndern⸗ 
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andernden Umſtaͤnde machten dieſes, wie ſchon aus, 
fuͤhrlicher bemerkt worden, in dieſem Fall unmöglich, 
wo es nicht bloß auf Vollziehung eines Urtheils, ſon⸗ 
dern auf dauernde Herſtellung des Ruheſtandes eines 
anſehnlichen Reichslandes, noch mehr auf deſſen Er⸗ 
baltung bey dem Reich, und auf ſchleunige Abwen⸗ 
dung der Verbreitung eines an den Graͤnzen des 
Reichs ausgebrochenen Bürgerkriegs ankam. Den 
beyden Condirectoriis lagen die Umſtaͤnde, wie fie 
waren, ſo gut wie Cleve vor Augen, auch wurden 
ſie ihnen von demſelben nachdruͤcklich und lebhaft ge⸗ 
nug vorgeſtellt, und ihre Beyſtimmung zu den dieſen 
Umſtaͤnden einzig angemeſſenen, dem Zweck des ge⸗ 
ſammten Kreisdirectorii gemaͤßen Maaßregeln vom 
Cleviſchen Directorialgeſandten dringend und wieder⸗ 
holt genug angetragen. Freylich hatten des Koͤnigs 
Majeſtaͤt gehofft, daß man Ihren reichspatriotiſchen 
Geſinnungen Gerechtigkeit widerfahren und Ihnen 
die Berichtigung dieſer keineswegs als eine gewoͤhn⸗ 
liche Rechtsſache zu betrachtenden Angelegenheit auf 
dem von Ihnen erwaͤhlten Wege gern uͤberlaſſen wer⸗ 
de, da Allerhoͤchſtdieſelben hiezu die meiſten Truppen 
hergeben, und auch im Fall eines widrigen Ausgangs 
den bedenklichen Folgen fih am meiſten ausfegen , 
mußten; freylich hatte man erwartet, man werde 
es einſehen / daß langwierige Berathſchlagungen auf 
ſonſt gewöhnliche Art hier nicht eintreten, daß die in 
eigentlichen Kreisſachen ſonſt hergebrachte Entſchei⸗ 
dung nach der Mehrheit der Stimmen hier nicht eine 
ſo unbeſchraͤnkte Anwendung finden koͤnne, wo des 
Königs Majeſtaͤt keinesweges bloß als Kreis aus⸗ 
ſchreibender Siuft, als Vollzieher eines Reichs⸗ 
gerichtlichen Ulrtheils, ſondern vorzuͤglich ale paz 
triotiſcher Reichsftand handelten, dem es darum zu 
thun war, auf dem ſchleunigſten und . 

en 
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ſten Wege weitausſehende Unruhen und Zerrürtun 
vom Deutſchen Vaterland abzuwenden. 224 

Wenn die Muͤnſterſchen und Juͤchlichſchen 
Directorialgeſandten auch durch ihre Inſtructiouen 
gehindert waren, dieſer Erwartung zu entſprechen, 
ſa darf man doch itzt zuverſichtlich hoffen, das ganze 
Reich werde nach erhaltener Kenntniß der wahren 
Lage der Ulmſtaͤnde es mit Beyfall und Dank erken⸗ 
nen, daß zu Abwendung einer ihm drohenden weit⸗ 
ausſehenden Gefahr Se. Koͤnigl. Majeſtaͤt die ſchnell⸗ 
ſten und ſicherſten Mittel angewendet haben, welche 
nicht eine auf dieſe Umſtaͤnde nicht paſſende Form, 
ſondern der geſunde Menſchenverſtand und Natur 
der Sache an Hand geben mußten und konnten. 
Daß es Faͤlle gebe, wo nur nach der Lage der 
Umſtaͤnde und beßtem Ermeſſen deſſen, der zu 
helfen im Stande iſt, gehandelt werden koͤnne und 
ſolle, dies erkennen auch ſelbſt unſere Reichsgeſetze 
ausdrücklich, und wie wäre es moͤglich, daß fie et 
was verkennen koͤnnten, was aus der Natur aller 
menſchlichen Dinge und Einrichtungen folgt, und 
was in jeder Verfaſſung durch das Geſetz der Selbſt⸗ 
erhaltung ſtillſchweigend anerkannt iſt? 

Da alle Einwuͤrfe, mit denen man das Cleviſche 
Verfahren beſtreiten will, nur aus dem Buchſtaben, 
nicht aus dem Geiſt der Reichsgeſetze entlehnt ſeyn 
koͤnnen, ſo iſt es angenehm zu bemerken, wie au 
ſelbſt dieſer Buchſtabe ſie vernichte. In der That 
wir haben eine Reichsgeſetzliche Vorſchrift für einen 
Fall, wie der, von dem hier die Rede iſt, und 
dieſe Vorſchrift iſt von Sr. Koͤnigl. Majeſtaͤt befolgt 
worden. ; 

Offenbar war hier nicht ſowohl von Vollziehung 
eines Reichsgerichtlichen Urtheils die Rede, ſondern 
(welches nicht genug wiederholt werden kann) es kam 
> vor 
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vor Allem auf Verhinderung der für das ganze Reich 
hoͤchſtgefaͤhrlichen weitern Verbreitung der verbunde⸗ 
nen Luͤttichſchen und Niederlaͤndiſchen Unruhen, der 
Abreiſſung eines Reichslandes an. Es ſollte hier 
eine ſolche Gefahr fuͤr das ganze Reich abgewandt 
werden, wie diejenige ift, von der die im Reiches 
abſchied von 1555 enthaltene Executionsordnung 
redet, und den Reichsſtaͤnden das daben zu beobach⸗ 
tende Verfahren vorſchreibt. Ohnſtreitig war dieſe 
Gefahr zu groß, als daß der mit ihr zundchit bes 
drohete Niederrheiniſch ⸗Weſtphaͤliſche Kreis ihr allein 
haͤtte abhelfen koͤnnen, wenn deſſen Glieder nur ihre 
Kräfte als Kreisſtaͤnde dazu anwenden wollten. Nach 
Vorſchrift des $. 62 u. f. jenes Reichsabſchiedes haͤt⸗ 
te alſo unfer Kreis zufoͤrderſt den Benſtand zweyer 
andern, und wenn dieſer nicht zureichend befunden 
worden, noch zwey andere auffordern muͤſſen, und 
dieſe fuͤnf Kreiſe duͤrften vermuthlich ermeſſen haben, 
daß nach dem À. 65 die Sache an die von dem Chur⸗ 
fuͤrſten von Mainz nach Frankfurth am Mayn zu be⸗ 
ſchreibende Reichs deputation“) gebracht und von dies 
fer das Noͤthige beſchloſſen werden muͤſſe. Gewiß 
würde es ſehr unnoͤthig fenn, zu beweiſen, daß die 
Befolgung dieſes Weges bey der itzigen Lage der 
Dinge unmoͤglich war, und ihn einzuſchlagen kein 
Gedanke fenn konnte. War aber diefe vorgefthries 
bene beſtimmte Verfahrungsart nicht anwendbar, fo 
durften des Königs Majeftåt fich gewiß durch keinen 
Widerſpruch abhalten laſſen, die für dieſen Fall auss 
druͤcklich ertheilte Vorſchrift eben des angefuͤhrten 
2831 i Reichs⸗ 

Dan Deher, dem Dot son it iber der aero 

Münſter, Herzog von Bayern, Landgraf von Heſſen, Abt zu 
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Reichsgeſetzes F. 54 und 55 zu erfüllen, nach welcher 
jeder Stand des Reichs gutwillig und befliſſen 
ſeyn ſoll, eine dem Reich drohende Gefahr auch 
für fich ſelbſt feines beßten Verſtandes 
und Vermoͤgens, vor dem ehe die Sachen 
zu thaͤtiger Beſchaͤdigung gelangen, ab⸗ 
zuwenden; nach welcher jederzeit nach Gelegenheit 
der Sachen und Nothdurft ein jeder fidh dermaſ⸗ 
ſen freundlich und mitleidendlich gegen den An⸗ 
dern erweiſen foll, wie ein jeder vermöge der na⸗ 
tuͤrlichen Völker: und gemeinen Rechten des hei⸗ 
ligen Reichs Landfrieden, Conſtitutionen, Ord⸗ 
nungen und Satzungen, auch chriſtlichen bruͤder⸗ 
lichen Lieb zu thun ſchuldig und verbunden iſt. 
Dieſes haben des Königs Majeſtaͤt gethan, und nicht 
nur dem Geiſt, ſondern auch dem Buchſtaben der 
Reichsgeſetze ein vollkommenes Genuͤge geleiſtet, und 
fich dadurch auf die Verehrung und den Dank von: 
Zeitgenoſſen und Nachwelt den gerechteſten Anſpruch 
erworben. Wenn dieſe fo natürliche Folge des Bea 
nehmens Sr. Majeſtaͤt auch für einen Augenblick 
durch den Partheygeiſt und einen befremdlichen Tadel 
hat zuruͤckgehalten werden koͤnnen, ſo hat doch die 
naͤchſte und unmittelbarſte Folge die gewuͤnſchte Be⸗ 
ruhigung bereits wirklich gegeben. Se. Koͤnigl. Ma⸗ 
jeſtaͤt wollten ein drohendes Uebel von Deutſchlands 
Grenzen abwenden, und es ward abgewandt; Sie 
wollten ein zerruͤttetes fand beruhigen, und es ward 

beruhigt. | 
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Folgen des Verfahrens Sr. Koͤnigl. Majeftät — 
Beruhigung des Landes — Weigerung des 
Fiauͤrſt Biſchofs derſelben zu genießen, und fie 
veollſtaͤndig zu machen. art 


Es darf nicht befremden, daß die Beruhigung 
der Lütticher Nation eine fo ſchnelle und fo ſichere Fols 
ge der Cleviſchen Directorialaͤuſſerung vom 26. Noz 
vember war. Man hatte dieſes von Seiten des Cle⸗ 
viſchen Directorii vorausgeſagt, und es war natuͤrlich 
bey der Stimmung der Gemuͤther. Die {tricher 
wollten nicht Unruhe, Verwirrung und Buͤrgerkrieg. 
Sie wollten Ruhe und Eintracht. Nur die Noch, 
nur die unvermeidliche Gefahr das wieder zu verlieh⸗ 
ren, was ihnen die feyerlichſte Verſicherung ihres Für? 
ſten gegeben hatte, das nicht zu erhalten, was fie 
im Einverſtaͤndniß mit ihm fo gewiß zu hoffen berech⸗ 
tigt waren — nur dieſe Noth und Gefahr, nur die 
Verzweiflung hatte ihnen die Waffen in die Haͤnde 
und den Muth ins Herz gegeben, mit der Freyheit 
auch das Leben verliehren zu wollen. Aber dies Leben 
wurde ihnen wieder lieb, fo bald fie erfuhren, daß 
nach der Geſinnung eines großen und gerechten Mo⸗ 
narchen nur der in der Form begangene und ſelbſt ein⸗ 
geſtandene Fehler verbeſſert, aber die von Ihrem Fuͤr⸗ 
fen einmal gegebene Verſicherung erfüllt: und im Eins 
verſtaͤndniß mit demſelben die freye Verfaſſung des 
Landes wieder zur urſpruͤnglichen Reinheit mit einer 
unſerm Zeitalter angemeſſenen Beſtimmtheit zuruͤck⸗ 
gefuͤhrt werden mußte. Das Vertrauen zu dieſer Er⸗ 
klaͤrung des Koͤnigs, bewirkte in einem Augenblick, 
was der lebhafteſte Angriff wenigſtens nicht ohne die 
verderblichſten Folgen und gewiß nie auf eine ſo ſichere 
VER. - und 


€ mi D 


und dauerhafte Art hervorgebracht haben würde. Die 
Koͤniglichen und mit ihnen verbundenen Churpfaͤlzi⸗ 
ſchen Truppen, wurden wie Freunde und Beſchüͤtzer 
aufgenommen. Sie beſetzten ruhig die Citadelle der 
Hauptſtadt, und bier ſo wie im ganzen Lande fanden 
Ruhe, Sicherheit und Friede ſich fo vollkommen wies 
der ein, als es bey den durch Partheygeiſt freylich 
noch immer getrennten Gemuͤthern nur moͤglich war. 
Der Tiers- Etat erffärte ſich bereit, den Forderungen 
der Cleviſchen Declaration ein gaͤnzliches Genuͤge zu 
leiſten. Es kam alſo nur darauf an, daß der Fuͤrſt 
Biſchof die Abtretung der itzigen Magiſtrate annahm, 
in fein Land zurückkehrte, und über die Einrichtung 
der interimiſtiſchen Adminiſtration der Staͤdte ſeine 
Meynung aͤuſſerte. Es war zu hoffen, daß man ſich 
über dieſen Punct mit deſto groͤßerer Leichtigkeit vers. 
einigen werde, je mehr er nur von voruͤbergehender 
Dauer und für keine Rechte auf einige Weiſe préjus 
Dicirend war. Je nachdem auf diefe Weiſe Eintracht 
und Ruhe ſchneller und ſicherer hergeſtellt worden, 
konnte man auch ſaͤmmtliche, oder doch die meiften- 
Truppen zuruͤckziehen, und ſomit ſich der angenehmen 
Hoffnung uͤberlaſſen, den Wohlſtand des Landes ohne 
große Belaͤſtigung deſſelben auf bleibende und ſichere 
Art zu begruͤnden. l * 193 54 
Da Alles bieben auf die baldmoͤglichſte Erklaͤ⸗ 
rung des Fuͤrſt Biſchofs ankam, ſo erbat der Clevi⸗ 
fhe Directorialgeſandte fich dieſelbe iu einem ums 
ſtaͤndlichen Schreiben (S. Anlage 19), worin er von 
der Lage der Umſtaͤnde, die man beym Eintritt der 
Truppen gefunden, und von den Gruͤnden, welche 
die dießeitige Erklarung beſtimmt hatten, Nachricht 
gab, und dabey die zuverlaͤßige Hoffnung aͤußerte, 
Ihro Hochfuͤrſtl. Gnaden wuͤrden kein Bedenken fins 
den, auf einen den Umſtaͤnden allein angemeſſenen 
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von Ihnen ſelbſt zuerſt gewählten, und vom Clevi⸗ 
ſchen Directorio nur befolgten Wege fortzugehen und 
auch die hohen Condirectoria zu gleichmaͤßiger Mits 
wuͤrkung einzuladen.“ - 

Aber wie ſehr wurde diefe Hoffnung getaͤuſcht, 
da man unmittelbar nachher erfuhr, daß der Fuͤrſt 
Biſchof ohne Zweifel von der bedenklichen Lage der 
Umſtaͤnde in ſeinem Lande uͤbel unterrichtet, noch im⸗ 
mer bey dem ſeit den letzten Wochen fo unglücklich ges 
nommenen Geſichtspunet beharre; daß er nicht nur 
daben verbleibe, feine fo oͤffentlichen, fo wiederholten, 
ſeine Nation auf einen Augenblick ſo beglückenden 
Handlungen zuruͤcknehmen zu wollen, ſondern daß er 
fogar bey dem Reichs kammergericht darauf förmlich 

getragen habe, ſeine im Angeſicht der ganzen Welt 
do Fenertich feinem Volk gegebene Verſicherung zu vers 
nichten; daß er einen erneuerten Auftrag an die Dis 
rectorialcommiſſion zu Beſchleunigung und noch naͤhe⸗ 
rer Beſtimmung der Execution verlange, und befons 
ders darauf antrage, die Hauptperſonen, welche in 
Arreſt und Specialinquiſition zu ziehen waͤren, ſoll⸗ 
ten, um allen zoͤgernden Einreden vorzukommen, 
namentlich bemerkt, und die ehemaligen Magiſtrate 
fofort, jedoch mit Ausnahme der Perſonen, welche 
bey den neuen mit Einwilligung des Fuͤrſten, Stellen 
angenommen, wieder eingeſetzt werden. Ein Schrei⸗ 
ben des Fuͤrſt Biſchofs vom ag. November an ſeinen 
Agenten / gab demſelben auf, diefe Anträge zu thun, 
und es ſchien, daß man daſſelbe grade in dieſem Au⸗ 
genblick bekannt werden ließ, um uͤber die Geſinnun⸗ 
des Fuͤrſten keine Zweifel uͤbrig zu laſſen, welche 

a Son noch mehr von Seinem Volke entfernen, welche 
die wohlgemeynteſten Bemuͤhungen, Ihm auf das 
leunigſte ein beruhigtes Land wieder zu geben, wo 
nicht vereiteln, doch ausnehmend erſchweren mußten. 
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In der That, wenn man das ſo öffentliche, fortge⸗ 
ſetzte Betragen des Fuͤrſten erwaͤgt, ſo mußte dieſer 
Schritt deſſelben aͤußerſt ſonderbar ſcheinen und 
noch fonderbarer, wenn man die Umſtaͤnde bedenkt, 
in welchen er gethan wurde. Doch ich breche Betrach⸗ 
tungen ab, die fich jedem {efer von ſelbſt aufdringen 
werden, und will nur an eine erinnern, die, ich hoffe, 
auch hier die Zukunft bewaͤhren wird. Auch gute 
Fuͤrſten koͤnnen in einzelnen Augenblicken, wenn der 
wahre Geſichtspunet einer Angelegenheit Ihnen ein 
mal verrückt worden, den Eingebungen Ihres eigenen 
Herzens und Ihrer erleuchteten Einſicht zuwider zu 
handeln, verleitet werden. 


XV. 
Neues Reichskammergerichtliches Urtheil vom 
4. December — Benehmen des Muͤnſter⸗ 
ſchen und Juͤlichſchen Kreisdirectorii — 
Forgeſetzte Bemuhungen des Cleviſchen — 
Fortdauernde Bedenklichkeiten des Fuͤrſt Bir 
ſchofs — Schreiben Sr. Majeſtaͤt des Kr 
nigs an denſelben vom 3 . December. \ 
Das Reichskammergericht eclief unmittelbar auf 
dieſes Fuͤrſtliche Anſuchen unter dem 4. December ein 
neues Urtheil, wodurch der vorige Auftrag nach ſei⸗ 
nem ganzen Inhalt beſtaͤtigt, defen ungeſaͤumte Boll 
ziehung ohne weitere Nachſicht und beſonders die Hers 
ſtellung des Zuſtandes vor dem 17. Auguſt ohne eints 
ge Ausnahme aufgegeben, auch die Erklaͤrungen des 
Fuͤrſt Biſchofs feinem Verlangen gemäß, als null und 
nichtig caffirr und aufgehoben, dagegen die Emfer⸗ 
nung der Beſchwerden des Volks und die alleufalls 
nöchige Reformation der Landesverfaſſung zwar vom 


Fuͤrſten gewaͤrtiget, aber erft dem neu aus zuſch reiben, 


den Landtag vorbehalten, übrigens fogat das bloße 
5 Media⸗ 


€ 114 ) 


Mediationsgeſuch, als noch zur Zeit nicht ſtatt habend, 
verworfen wurde. Dieſer letztere Punet ift beſonders 
aͤußerſt befremdend. Denn noch nie iſt es wohl in in⸗ 
nern Landesſtreitigkeiten fo wie in jeder Rechts ſache 
einem Theil verwehrt worden, einen Vermittler nur 
zu wuͤnſchen, und dem andern Theil vor zuſchla⸗ 
gen. Im gegenwaͤrtigen Fall war es nur noch bey 
dem bloßen Wunſch zweyer Stände und eines großen 
Theils der Nation geblieben. Aber wenn der Fuͤrſt 
Biſchof von Lüttich und feine Stände darinn uͤberein⸗ 
gekommen waͤren, den Koͤnig um Uebernehmung der 
Mediation in ihren Streitigkeiten zu erſuchen, und 
Se. Majeftär Härten gut gefunden, die Bitte zu be 
willigen, wie waͤre es moͤglich, daß irgend ein Ge⸗ 
richtshof dagegen etwas zu erinnern Sich berechtiget 
halten koͤnnte? wie laͤßt es ſich nur denken, daß ein 
bloßes Mediationsgeſuch der Gegenſtand einer rich⸗ 
terlichen Erkenntniß fév koͤnne? Pur in einem einzi⸗ 
gen Fall laͤßt es ſich denken, wenn ein ſtreitender Theil 
dem andern eine Mediation aufdringen wollte. Aber 
dies war hier unmoͤglich, da dem Biſchof noch nicht 
einmal der Antrag zur Nachſuchung der Mediation 
des Königs gemacht war; und dann — wer wird zweif, 
len, daß eine nicht aus freyem Antrieb beyder Theile 
erbetene Mediation irgend einer andern Verwerfung 
als der Seiner Maſeſtaͤt Selbſt bedurft haben wiirde? 
Der ganze Inhalt dieſes Urtheils war den Um⸗ 
ſtaͤnden fo wenig angemeſſen, daß man leicht voraus 
ſehen konnte, wie des Königs Majeſtaͤt Sich dadurch 
in Ihren nach reifer Ueberlegung beſchloſſenen und 
ſchon mit ſo gluͤcklichem Erfolg der Ausfuͤhrung ange⸗ 
te Hat Maaßregeln um ein dem ganzen Reich Dros 
endes Uebel abzuwenden, nicht aufhalten laffen wuͤr— 
den. Der Elevifche Directorialgeſandte fand indeß 
rathſam, ſofort nach Eingang dieſes neuen Urtheils 
am 8. December zu erklaͤren: „wie die ihm bisher von 
des 
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des Königs Majeſtaͤt ertheilte Inſtruetionen ihn nicht 
authoriſirten, zu Vollziehung deſſelben ohne naͤhere 
Verhaltungsbefehle mitzuwirken, wie er ſich aber 
noch an demſelben Tage dieſe Befehle erbeten, bis zu 

deren Empfang indeß alle weitere Schritte in dieſer 

Angelegenheit ausſetzen müßte; Er hoffte, daß beyde 

hohe Condirectoria fich mit ihm zu einem gleichen Ent, 

ſchluß vereinigen wuͤrden, da indeß fuͤr die unver⸗ 

ruͤckte Erhaltung des Rubeſtandes durch die Koͤntg⸗ 

lichen und Churpfaͤlziſchen Truppen hinlaͤnglich geſorge 

ſey. Dieſe Erklaͤrung hatte eine doppelte Abſicht; 

zuerſt ſollte fie in einem Fall, wo es auf eine perſoͤn⸗ 

liche und augenblickliche Eutſcheidung anzukommen 

ſchien, die dem Reichsgericht ſchuldige Verehrung 

ausdruͤcken; und dann ſchmeichelte ich midh, würden 

die Muͤnſterſchen und Juͤlichſchen Herrn Directortal⸗ 
geſandten die hiedurch ee Zwiſchenzeit, in wel⸗ 

cher Alles in ftatu quo bleiben und nichts verſchlim⸗ 

mert werden konnte, benutzen, um ihre hoͤchſten Höfe 

von dem wahren Zuſtande der Sachen und der Noth⸗ 

wendigkeit, den Entſchluͤſſen Seiner Majeſtaͤt des 

Koͤnigs beyzutreten, zu unterrichten, und dadurch 

die fo heilſame Wiedervereinigung im Kreisdirectorio 

ſo ſchnell bewuͤrken, daß die momentane Trennung 

kaum merklich geworden waͤre. Dieſe Hoffnung war 
um fo natuͤrlicher, da es allemal gewöhnlich ift, daß 

die Directorialgeſandten auf die bey ihnen eingehende 
reichsgerichtliche Erkenntniſſe nicht eher etwas verfuͤ⸗ 

gen, bis fie dieſelben ihren hohen Souverains vor, 

gelegt, und von denſelben mit den erforderlichen In⸗ 
ſtructionen verſehen worden. Und wenn gleich das 
itzige Urtheil nur als Widerholung des erſten Man⸗ 
dats angeſehen, und alfo neue Inſtructionseinholung 

unnoͤthig erachtet werden konnte; fo hätte doch der 

Cleviſche Directorialgeſandte, da er ſeinerſeits fic 

hiezu veranlaßt fand, um fo mehr einen kurzen Still⸗ 
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ſtand einſeitigen Verfahrens erwarten koͤnnen, da die 
Umſtaͤnde, und die von ihm Namens eines erhabenen 
Monarchen vorgelegte Gruͤnde doch unſtreitig wichtig 
genug waren, um reife Erwaͤgung und eigene Ent⸗ 
ſchließung der hohen Condirectorialhoͤfe zu erfordern, 
deren einer wenigſtens ſo weit entfernt war, daß er 
unmoͤglich von den ſeit dem Wezlarſchen Mandat und, 
ſeinen nur im Allgemeinen auf deſſen Vollziehung ge⸗ 
richteten Inſtructionen, ſo ſehr veränderten bedenk⸗ 
lichen Umſtaͤnden unterrichtet ſeyn konnte. Ueberdem 
konnte auch eine kurze Unterbrechung einer zwieſpal⸗ 
tigen Thaͤtigkeit des Directorii unmöglich bey der 
vollkommenen Herſtellung des Ruheſtandes einige 
uͤble, wohl aber dadurch ſehr gute Folgen haben, 
wenn beyden ſtreitenden Theilen gleichſam ein ruhiger 
Zwiſchenmoment gegeben wurde, um die Folgen ihrer 
Erbitterung zu uͤberdenken, und die Leidenſchaft der⸗ 
ſelben zu maͤßigen. 5 

Die Muͤnſterſche und Juͤlichſche Herrn Dé 
rectorialgefandte fanden aber für gut, auf alle dieſe 
Betrachtungen keine Ruͤckſicht zu nehmen, und Ihrem 
Cleviſchen Collegen keine Zeit zu laſſen, ſich nach den 
zu erwartenden Inſtructionen feines Hofes erklaren 
zu koͤnnen. Sie erließen vielmehr unter ihrer alleints 
gen Unterſchrift ein neues Dehortatorium an die Kits 
ticher Staͤdte, worinn ſie die ungeſaͤumte und voll⸗ 
ſtaͤndige Vollziehung der Reichskammergerichtlichen 
Urtheile forderten. Sie trafen auch noch mehrere 
Verfuͤgungen, und erſtatteten Berichte an das Reichs⸗ 
kammergericht, ohne von Allem dieſem dem Clevi⸗ 
ſchen Directorialgeſandten einige Kenntniß zu geben. 
Ja diefe wurde demſelben fogar ausdruͤcklich gewel⸗ 
gert, da er fie auf erhaltene aͤuſſerliche Nachricht von 
dieſen Fuͤrſchritten fich ausbat. Ein Verfahren, das 
ganz offenbar der Kreisverfaſſuug zuwider ift, und 
wovon ſeit dem ſiebenjaͤhrigen Kriege und der Beru⸗ 
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fung des illegalen ſogenannten Kreistages von 1757 
kein Beyſpiel exiſtirt, auch gewiß nicht dadurch ent⸗ 
ſchuldigt werden kann, daß der Cleviſche Directorial⸗ 
geſandte bis zu Eingang der erbetenen Inſtructionen 
ſeines Hofes an dem fernern Verfahren nicht Antheil 
nehmen zu koͤnnen erklaͤrte. Denn ficher hatte er das 
durch nicht auch aller Kenntniß dieſes Verfahrens 
entſagt; ſicher hatte er dadurch nicht eingewilligt, 
daß fein Verfahren einfeirig dem Reichskammerge⸗ 
richt vorgelegt würde, ohne daß auch er feine Gruͤnde 
beyfuͤgen koͤnnte, wie dieſes allemal im Fall einer 
Verſchiedenheit der Meynung im Directorio und 
neuerlich noch in der Aachener Sache mehrmalen ge⸗ 
ſchehen ift. Und geſetzt man haͤtte jene Erklaͤrung 
zum Vorwand des dem Cleviſchen Directorio ver⸗ 
heimlichten Muͤnſterſchen und Juͤlichſchen Verfah⸗ 
rens gebrauchen koͤnnen, fo mußte derſelbe doch aufs 
hoͤren, ſo bald der Cleviſche Directorialis erklaͤrte, 
daß die erbetenen Inſtruetionen bey ihm eingegangen 
ſeyen. Dies geſchah bereits am 27. December; aber 
auch von allen nachherigen Vorſchritten der beyden 
hohen Condirectorien ifi für Cleve die Kenntniß yera 
weigert worden. i 
Ungern wird dies hier bemerklich gemacht; aber 
da bey dieſer Angelegenheit ſo vieles von Verletzung 
der Kreisconſtitution geredet worden, ſo kann es der 
Wahrheit gemaͤß nicht ganz mit Stillſchweigen uͤber⸗ 
gangen werden, daß das Cleviſche Directorium uͤber 
dieſe Verletzung zu klagen gerechte Urſach hat, und 
daß feine Schuld es nicht fen, wenn durch dieſe ein. 
feitige Berfahrungsart die Trennung im Kreisdireeto⸗ 
rio fo oͤffentlich bethaͤtigt, und defen Autorität einis 
germaßen compromittiret worden, da die von den 
Muͤnſterſchen und Juͤlichſchen Directorialgeſandten 
getroffene Verfuͤgungen unmoͤglich, wie es leicht vor⸗ 
her zu ſehen war, bey der Lage der Umſtaͤnde einen 
| 53 Er 
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Erfolg haben konnten. Denn natürlich mußte der 
commandirende General der Königlichen und Chur⸗ 
pfaͤlziſchen Truppen bey der im Kreisdirectorio obwal⸗ 
tenden Verſchiedenheit von Meynung ſich bloß auf 
Erhaltung der Ruhe und Behauptung desjenigen Zus 
ſtandes einſchraͤnken, den die Truppen gefunden, und 
die Bedingungen puͤnktlich erfüllen, unter denen die 
Lütticher ſich gleichſam auf Capitulation ergeben bats 
ten, Er konnte unmöglich itzt einen andern als Dies 
fen militaͤriſch poljtiſchen Geſichtspunet bey der Sache 
annehmen, unmöglich die Verordnungen eines gez 
theilen Kreisdirectoriü vollziehen laffen, denen die 
Beyſtimmung Seiner Majeftät des Koͤnigs fehlte; 
und da die Publication ſolcher Verordnungen, und 
der Widerſpruch der ſtreitenden Partheyen uͤber ihre 
Befolgung oder Nichtbefolgung neue Unruhen pers. 
vorbringen konnte, fo war es natürlich, daß der eom⸗ 
mandirende General dieſem zuvorzukommen ſuchte, 
und deshalb die oͤffentliche Bekanntmachung aller 
nicht vom geſammten Kreis directorio erlaſſenen Bers 
fuͤgungen einſtweilen unterſagte. Mit vollkommener 
Unparcheylichkeit ſchuͤtzte der Generallieutenant von 
Schlieffen alle Obrigkeiten, welche beym Eintritt der 
Truppen ſich im Beſitz befunden hatten, es mochten 
nun die in einigen Staͤdten wiederhergeſtellte alte oder 
die noch gebliebene neue Magiſtrate ſeyn. 

Dies war der einzige Weg, um Ruhe und Ord⸗ 
nung zu erhalten, ein Zweck, der auf demſelben auch 
fo gut erreicht ward, als man es nach den Umſtaͤnden 
mur erwarten konnte. Die Cocarden, das auszeich⸗ 
nende Merkmal des Partheygeiſtes, die dem Volk, 
weil es ſie als Beweis ſeiner wiedererworbenen Frey⸗ 
heit betrachtete ſo ſieb geworden waren, wurden mit 
groͤßter Bereitwilligksit abgelegt. Freylich wurden 
mit dieſem äußern Zeichen des trennenden Parthen: 
geiſtes nicht auch ſo fort die Geſinnungen aden 
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und die Gemuͤther genaͤhert. Dies kann in allen pos 
litiſchen Streitigkeiten nicht das Werk eines Augen⸗ 
blicks ſeyn, und war hier nothwendig Folge der forts 
dauernden Entfernung des Fuͤrſt Biſchofs und der 
Trennung im Kreisdirectorio, welche hinderte die ges 
hoͤrigen Mittel anzuwenden, um etwa fich ergebende 
Unordnungen ſo fort zu unterſuchen und zu beſtra⸗ 
fen. Wire dieſes geſchehen, fo würde den mannig⸗ 
faltigen ſo ſehr uͤbertriebenen Geruͤchten vorgebauet 
fegn, welche wahrſcheinlich auch noch immer den Fürs 
fien abgehalten haben, fich aller dringenden Einladun⸗ 
gen ohngeachtet ſeinem Volke wieder zu geben. 
Ganzen herrſcht Ruhe und Sicherheit im Lande, und 
die kleinen Verletzungen derſelben waren nicht groͤßer, 
als ſie in jeder volkreichen Stadt, und bey einem ſich 
ſeit Monaten in Gaͤhrung und Unbeſtimmtheit ſeines 
kuͤnftigen Schickſals befindenden Volke natuͤrlich find, 
Ich nehme hievon indeß die Abreißung des bey dem Ein⸗ 
tritt der Truppen vom geſammten Directorio publicir⸗ 
ten Avertiſſements aus, eine Eigenmacht, die durch 
die nächtliche Affigirung deſſelben vom Fuͤrfflichen 
Conſeil privé und dieſem vom Magiſtrat ſtreitig ges 
machte Befugniß oder durch jeden andern Haben vors 
gefallenen Mißverſtand nicht entſchuldiget werden 
kann. Das Elevifche Directorium trug deshalb auch 
ſo fort drauf an, die Urheber und naͤhern Umſtaͤnde 
dieſes Unfugs zu unterſuchen, aber leyder! konnte es 
auch hiebey nicht die Einſtimmung der beyden hohen 
Condirectorien erhalten. 

Allen Unannehmlichkeiten wuͤrde ſicher vorgebeu⸗ 
get, und zum bleibenden Wohlſtond des Landes ein 
dauerhafter Grund gelegt ſeyn, wenn das geſammte 
Kreisdirectorium nebſt dem Fuͤrſt Biſchof ſich nur 
haͤtte vereinigen koͤnnen, das Gute, welches die Cles 
viſche Erllaͤrung bewirkt hatte, ohne Anſtand zu ber 
nutzen, und darauf weiter fortzubauen. Haͤtte man 
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nur die anerbotene Abtretung der Magiſtrate ange⸗ 
nommen, und mit gemeinſamen Einverſtaͤndniß an 
gänzlicher Beruhigung der Nation und an gruͤndli⸗ 
cher Befeſtigung aller conſtitutionsmaͤßigen Gerecht 
ſame des Fuͤrſten und Herſtellung der Hochdemſelben 
gebuͤhrenden Autorität gearbeitet, fo duͤrften wahr, 
ſcheinlich ſchon itzt Ordnung, Friede und Ruhe das 
Lütticher fand begluͤcken. Aber der Muͤnſterſche Herr 
Directorialgeſandte konnte hiezu nicht mitwirken, da 
Se. Churfuͤrſtliche Durchlaucht zu Colln ſich nicht 
überzeugt fanden, daß auf dem eingeſchlagenen Wes 
ge dieſer heilſame Zweck zu erreichen ſeyn werde. Viel⸗ 
mehr geruheten Hoͤchſtdieſelben Ihre Muͤnſterſchen 
Truppen den Befehlen des commandirenden Hrn. Ges 
nerals von Schlieffen wiederum zu entziehen, und ſie 
ar nicht in das Hochſtift einruͤcken zu laſſen. Der 
ulichſche Ir Directorialgeſandte glaubte gleich 
falls in Ermangelung näherer den vorliegenden Uns 
ſtaͤnden angemeſſenen Inſtructionen ſich einer buch⸗ 
ſtaͤblichen Vollziehung der reichsgerichtlichen Urtheile 
nicht entziehen zu dürfen. Auch der Fuͤrſt Biſchof Les 
harrte bey feinen bisherigen Geſinnungen, und glaubte 
nur von dieſer Vollziehung die Beendigung der ungluͤck⸗ 
lichen Irrungen erwarten zu koͤnnen, die Ihm doch auf 
einem fo ſichern und beruhigenden Wege durch unges 
ſaͤumte Vereinigung mit der Nation angeboten ward. 
Se. Hochfuͤrſtl. Gnaden geben dies nicht nur 
durch Ihre an den Cleviſchen Directorialgeſandten er⸗ 
laſſene Antwort, ſondern auch dadurch zu erkennen, 
daß ſie unter dem 10. December ſich nochmals unmit⸗ 
telbar an Se. Majeſtaͤt den Koͤnig wandten, und Ab 
lerhoͤchſtdieſelben um eine vollkommene Exeeution der 
Wezlarſchen Erkenntuiſſe erſuchten (S. Anlage 20.) . 
. Des Koͤnigs Majeftit mußten Geſinnungen, mel 
che Ihren Hoffnungen fo wenig entfprachen, und die 
gewünſchte Beruhigung des zütticher Landes noch zu 
ent 
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entfernen ſchienen, nothwendig ungern bemerken, die 
buchſtaͤbliche Vollziehung von Uiecheilen zu übers 
nehmen, welche Seine Majeſtaͤt den Umſtaͤnden 
nicht angemeſſen, und weder nach Gerechtigkeit, noch 
einer das Wohl des Ganzen umfaſſenden Politik, 
ausführbar fanden, — dies konnte Niemand Aller⸗ 
hoͤchſt Denſelben zumurhen, kein Reichs geſetz verband 
Sie, das bloße Werkzeug eines Reichsgerichts und 
der Schluͤſſe zweyer Kreisdirectorialgeſandten wider 
Ihre Ueberzeugung und mit eigener Aufopferung zu 
fem. Aber Se. Majeſtaͤt waren auch weit entfernt, 
dem Lütticher Lande Ihre wohlgemeinten Bemuͤhun⸗ 
gen zu Herſtellung ſeines Ruheſtandes aufzudringen. 
Wenn der Regent deſſelben dieſe Bemuͤhungen nicht 
benutzen wollte, um ſich mit feinem Volke wieder zu 
vereinigen, und der Stifter einer neuen glücklichen 
Epoche zu werden, fo hatten des Königs Majeſtaͤt 
durch das Anerbiten dieſer Bemuͤhungen, durch die 
thaͤtige wirkliche Herſtellung des Ruheſtandes Alles 
gethan, was man in jeder Ruͤckſicht von Ihnen er⸗ 
warten konnte. Sie konnten alsdann Ihre wohlthaͤ⸗ 
tige Hand ganz von dieſer Angelegenheit zurückziehen, 
und deren Berichtigung denen uͤberlaſſen, welche den 
Fuͤrſt Biſchof und ſein Land allen eben fo traurigen als 
unvermeidlichen Folgen eines entgegengeſetzten Ver⸗ 
fahrens ausſetzen wollten. £ 
Dies war es, was feine Majeſtaͤt durch Ihren 
Cleviſchen Directorialrath Sr. Hochfuͤrſtl. Gnaden 
nochmals unter dem 27. December zu erkennen geben 
laſſen, ein Schreiben (S. Anlage 21), das auch 
mit gleichmaͤßigen Erklaͤrungen an die beyden hohen 
Condirectoria, wie auch die türticher Stände, beglei⸗ 
tet wurde. Und um Alles zu erfihöpfen, was von 
Ihnen abhangen konnte, um einen heilſamen Ent⸗ 
ſchluß des Fuͤrſt Biſchofs zu befoͤrdern, entſchloſſen 
fih feine Majeſtaͤt Hoͤchſtſeloſt in einem unmittelba⸗ 
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ren Antwortſchreiben, Ihre Geſinnungen und die 
Gründe Ihres gerechten und wohlwollenden Verfah⸗ 
rens umſtaͤndlich vorzulegen, und Se. Hochfuͤrſtl. 
Gnaden dringendſt aufzufordern, in Ihr Land zuruͤck 
zu kehren, und zu einer guͤtlichen Beylegung der 
Sachen die Hénde zu bieten, deren fo auszeichnend 
billige Grundſaͤtze Se. Majeſtaͤt nochmals wieder, 
holten. Dies Koͤnigl. Schreiben ift am 31. Decem⸗ 
ber erlaſſen (S. Anlage 22). Ganz Deutſchland 
hat daſſelbe des erhabenen Monarchen würdig, und 
der Lage der Umſtaͤnde angemeſſen gefunden. Nur 
der Herr Biſchof fand gut, dieſes ſo freundſchaftliche 
Schreiben Seiner Koͤnigl. Majeſtaͤt, ert den 8. Ses 
bruar und alfo 5 Wochen nachhero (f. Anlage 23) 
ganz abſchlaͤglich dahin zu beantworten, daß zufoͤr⸗ 
derſt alles wieder in den Stand wie es vor der Re⸗ 
ſolution vom 26. November geweſen, wieder berges 
ſtellet, und alſo die Cammergerichtliche Sentenz ganz 
vollſtrecket werden muͤſſe. Seine Koͤnigl. Majeſtaͤt 
thaten hierauf dem Herrn Biſchof durch ein ander⸗ 
weitiges Schreiben vom 9. März (f. Anlage 24) 
nochmals ſo freundſchaftliche und glimpfliche als 
zweckmaͤßige Vorſtellungen und Vergleichsvorſchlaͤge, 
daß derſelbe nach Lüttich unterm Schutze der Kreis, 
truppen ſicher zuruͤckkehren, eine allgemeine Amneſtie 
zugeſtehen, und die Submißjon und Reſignation der 
neuen Magiſtratsperſonen annehmen moͤchte, da denn 
anſtatt derſelben neue Magiſtratsperſonen durch die 
Mehrheit der Volksſtimmen auf das laufende Jahr 
gewaͤhlet werden koͤnnten, und alſo eine Zwiſchen⸗ 
Regierung auf ein Jahr errichtet wuͤrde, waͤhrend 
welcher Zeit, man unter Mediation des Kreisdirecrorit 
an einen Vergleich arbeiten, und eine neue Conſtitu⸗ 
tion zum wahren Beſten des Landes durch gemein⸗ 
ſchaftliche Berathſchlagung und Einſtimmung errich⸗ 
ten koͤnne, und auch alle Kreistruppen zur see 

; es 


€ F Y 


des Landes, bis auf ein paar Bataillon, die zur Ets 
haltung des Ruheſtandes zuruͤckbleiben müßten, abs 
gerufen werden koͤnnten. Dieſes Koͤnigliche Schrei⸗ 
ben wurde zugleich dem Reichskammergericht und den 
hohen Mitdirectoren des Kreiſes zur gefälliger Geneh⸗ 
migung und Unterſtuͤtzung mitgetheilt, aber auch das 
bey erklaͤret, daß wenn auch dieſe Vergleichs vor⸗ 
ſchlaͤge verworfen würden, Seine Koͤnigl. Majefrät 
ihre Truppen den 31. Maͤrz von Lüttich abgehen, und 
die ganze Sache ihrem Schickſal üͤberlaſſen würden, 
Dieſes Schreiben wurde von dem Koͤnigl. Geſandten 
zu Mainz dem Herrn Obriſten Freyherrn von Stein 
ſelbſt an den Herrn Biſchof nach Trier uͤberbracht, 
und deſſelben Inhalt muͤndlich empfohlen. Der Herr 
Biſchof verlangte erſtlich Aufſchub und Bedenkzeit, 
welche ihm bis zum 15. April verſtattet wurde (laut 
der Anlagen 25. 26.) Der Herr Biſchof antworteten 
aber bereits, durch das in der Anlage 27 befindliche 
Schreiben vom 27. Maͤrz, Seiner Koͤnigl. Majeſtaͤt 
in den anzuͤglichſten und widrigſten Ausdrücken, daß 
Sie Sich auf keine Vergleichsvorſchlaͤge weiter eins 
laſſen, ſondern ſolche lediglich dem Gutfinden des 
Reichskammergerichts und den Kreisdirectoren uͤber⸗ 
laſſen wollen. Seine Koͤnigl. Majeſtaͤt haben hierauf 
die Ihnen allein noch übrige Parthey ergriffen, dieſes 
Schreiben des Herrn Biſchof von Lüttich, durch ihren 
Agenten zu Wetzlar, dem hohen Reichskammergericht 
vorlegen zu laſſen und demſelben anheim zu ſtellen, 
was es darauf ex officio verfügen, und welcher Ges 
frale es für das Schickſal des in der groͤßten Gefahr 
ſtehenden wichtigen Fuͤrſtenthums Luͤttich, entweder 
durch Anweiſung des Biſchofs die dieſſeitige Ver⸗ 
gleichsvorſchlaͤge anzunehmen oder auf andere Weiſe 
beſtimmen wolle, wobey dem Herrn General von 
Schlieffen befohlen worden, noch einige Tage nach 
dem 15. April auf die Antwort des Reichskammer⸗ 
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gerichts zu warten, damit das Bißthum Luͤttich nicht 
einem buͤrgerlichen Kriege ausgeſetzet, ſondern dem⸗ 
ſelben noch bey Zeiten vorgebeuget werde, alsdenn 
aber mit den Koͤnigl. Truppen von Lüttich abzugehen 
und das Land in dem Stande zu laſſen, wie die Koͤnigl. 
Truppen folches bey der Octupirung gefunden. 

In dieſer mißlichen tage befindet ſich anſetzo dieſe 
berufene Luͤtticher Executionsſache. Partheygeiſt 
und Nebenabſichten haben fich vereiniget, um das 
Betragen Seiner Koͤnigl. Majeſtaͤt und Ihrer Raͤthe 
und Diener in dieſer Sache durch falſche Geruͤchte 
und unrichtige Schriften und Darſtellungen auf eine 
ungleiche und den wahren Umſtaͤnden gar nicht ge⸗ 
maͤße Art vorzuſtellen. Es wuͤrde nicht ſchwer fallen, 
ſolches, ſobald man es noͤthig findet, näher auf eine 
ſtandhafte Art zu beweiſen und alle Borwürfe abzu⸗ 
lehnen. Wenn man aber nur die auf Befehl des 
Koͤnigl. Preußiſchen Hofes durch den Druck bekannt⸗ 
gemachte Correſpondenz Seiner Koͤnigl. Preußiſchen 
Ma jeſtaͤt mit den Biſchof von zuͤttich, ohne Vorurthell 
lieſt, fo wird ein jeder Unbefangener und Unpartheyi⸗ 
ſcher erkennen, und fich dadurch überzeugen, daß 
Seine Koͤnigl. Majeſtaͤt in dieſer Luͤtticher Executions⸗ 
fache nach eben fo patriotiſchen und Conſtitutionsma⸗ 
figen Grundfägen als in andern Reichsſachen, waͤh⸗ 
rend ihrer ganzen Regierung gehandelt und nach den 
Umſtaͤnden nicht anders handeln und verfahren koͤn⸗ 
nen, und daß ſie den Tadel, welchen ganz unbefugte 
Richter ſich daruͤber anmaßen, nicht verdienen, ſon⸗ 
dern daß man vielmehr Hoͤchſt Deroſelben Dank wifi - 
fen ſollte, daß Sie durch Ihre den Umſtaͤnden gemaͤße 
Maaßregeln das Bißthum ͤuͤttich gegen den Unters 
gang und einen Buͤrgerlichen Krieg bewahret und bey 
dem Teutſchen Reich bis jetzo erhalten haben. 
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An lagen. 


Anlage 1. 


Venérables, Nobles, trés- chers & bien aimés 
Confreres! 


L'inégatiré dans la repartition des impôts eft depuis long- 
tems un fardeau pour mon cœur. Les calamités, dont le 
cours de cette année a été rempli, en ont aggravé le poids, 
& m’engagent à convoquer mes Etats, pour s'occuper à 
chercher les moyens les plus propres à foulager la plus pau- 
vre, & la plus nombreufe partie de mes fidèles ſujets. Le 
défir d’une égale contribution dans les impôts a roujours 
été, je fuis fur, dans le fond de votre ame, & je me per- 
fuade qu’en ce moment, la nobleſſe de vos fentiments, ſi 
ſouvent manifeftés pour le bien général, va vous porter 
avec empreſſement, à ſeconder mes vues paternelles, en 
donnant exemple d' une généreufe renonciation a vos 
exemptions pécuniaires. Je vais exhorter mon Clergé à fe 
préter aux mêmes vues, & je ne doute pas que les princi- 
pes de juftice & de charité chrétienne qu'il a puifés dans la 
faiste religion dont le miniftère lui eft an ne le dé- 
terminent à y confentir avec un Zèle égal à fon patrio- 
isme, 
A tant Vénérables, Nobles, très-chers & bién aimés 
Confrères, je prie Dieu, qu'il vous ait dans fa fainte garde. 
Fait en notre château de Seraing, le 13. Août 1789. 


(Signé) Conftantin François, _ 
À Vénérablés, Nobles, nos très-chers & bien aimés 


@onfrères, les Doyen & Chapitre de notre églife cathés 
drale de Liege, t ; 
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Anlage 2. — 


Conftantin François Prince Evéque de 


Liege &c. &c. &c. ayant vd Pelection magiſtrale faite 
par acclamation par notre bonne ville de May le 19. cou- 
rant, nous declarons de lavoir pour agréable en confor- 
mité du recès magiſtral du 22. du même mois. Donné en 
notre château de Seraing, le 23 Août 1789. X 


(étoit-figné) Conſlantin François. 


Anlage 3. 


Mrs! mes lettres de convocation en date au ryme de ce 
mois vous ont déjà indiqué Pintéreſſant objet de Votre Af- 
femblée aétuelle, celui (le plus cher, le plus inviolable- 
ment précieux à mon cœur) du bien général de la patrie, 
& de mes chers fujets & furtout du foulagement particu- 
lier de la partie la plus indigente du peuple, auquel Pac- 
quittement des impôts actuels eft devenu, de plus en plus, 
onéreux, à la fuite des rigueurs du dernier hiver & par 
Pextröme cherté de toutes les denrées de la premiere né- 
ceſſité. 

Plein de confiance dans votre zèle, dans vos lumières 
& dans votre amour pour le bonheur public, j'atrendrai & 
feconderai, autant qu'il dépendera de moi, Peffet de vos 
fages délibérations. Donné en notre Confeil-privé, & 
par nos ordres exprès, ce 27. Août 1789. 


(Signé) Conftantin François, 


Anlage 4. 


Déclaration dont je demande Limpreſſion & la 
publicite. = 


La prochaine journée d'État pouvant être trꝭs :- tumul- 
tueufe & de nature a nuire à ma fanté, que je ne défire de 
conſerver que pour le bien - etre de ma nation, fai jugé 
convenable de m'éloigner, pour quelque tems, de ma 
Capitale. 

Vaſſure 
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Vaſſure la nation, que je chéris, que ce n’eft nulles 
ment dans le deſſein de folliciter aucun fecours étranger, 
ni dans Pintention de porter aucune plainte à Sa Majeſté 
Impériale, ni à la diète, ni aux füprémes Tribunaux de 
PEmpire. De plus, je mai donné aucune Commiſſion à qui 
ce foit de porter la moindre plainte „ & je défavoue, à la 
face de univers, toutes celles, qui, peut-être, dans les 
sirconftances préfentes, pourroient étre portées en mon Nom, 
n'ayant donné pareille Commiſſion à qui que ce foit, ni 
en ayant manifefté le défir. 

Pexhorte la nation de délibérer avec calme & modé- 
ration, fur les changemens utiles & néceflaires, dont on 
jugeroit la conſtitution ſuſceptibles, de reſpecter les pro- 
priétés & de n’exercer aucun genre de Vengeance contre 
qui que ce foit. g 

Je ferai parvenir la connoiſſance du lieu où je reſterai 
pour qu'on puiſſe m’inftruire des refolutions qui fe pren- 
dront- 5 

Je recommandé, avec faveur, toute la nation à la di- 
vine providence, pour qu’elle daigne P£cläirer, lui donner 
Pefprit de paix, de concorde, & que Pouvrage qu’elle deſti- 
ne d'entreprendre y foit celui qui aſſure la tranquillité & la 
félicité des races futures. Tait à Seraing, le 26. Août 
1789. 

(Signé) Conftantin François. . Evéque 


& Prince de Liège. 


Anlage. 5. 
Lettre des Etats à Son Alteſſe, du 14. Sept. 1789. 


Monfeigneur! Les États n’ont appris qu'avec une peine, 
une furprife extréme,- le peu de fuccès de la députation 
wils ont eu Phonneur d’envoyer vers Votre Alteſſe; ils 
avoient efperé quelle fe refuferoit d autant moins à fe ren- 
dre aux vœux du peuple, qui réclame unanimèment fa pré- 
fence, qu elle avoit promis au peuple avant de penfer à quit- 
terle pays, d’être prête à toute rack à venir fe remettre 
dans fes bras, pour affurer fon bonheur & fa tranquillité, 
D’après Votre déclaration du 26. Aoür dernier, Mon- 
ſeigneur, nous étions loins aufli de prévoir le refus que 
vous 
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vous avez fait à nos députés, de vous unir à nous; pour 
empêcher les effets du décret de la factée chambre de Wetz- 
lar. Nous aimons à nous perfuader, que V. A. na point 
appergu les fuites funeftes, que peuvent entrainer, & ce 
refus, & fon abfence prolongée. | 

Si le motif de votre départ, Monfeigneur, n’a été que 
la crainte des troubles & es tumultes, les faits ont pû vous 
convaincre, que la tranquillité publique n'a pas été trous 
blée un moment, & que bharmonie a toujours règnée entre 
les trois corps d'Etat. Mais cette crainte même eüt-eile 
été fondée, nous ofons, nous devons dire à V. A., que 
e eft furtout dans des momens d’alarmes, que le chef fe 
doit à la nation. 

C’eft au nom de cette nation, que nous renonyellons 
nos inftances pres de V. A., en la fuppliant, de prévenit 
par fon rerour le mécontentement, le murmure. général; 
dans la crainte de voir fon efpoir trompé, le peuple peut fe- 
porter à des excès dangereux; il ne fupporte qu'avec im- 
patience les entraves, qui arrêtent à chaque pas les meme 
bres du ‘pouvoir legislatif que vous même, Monfeigneur, 
avez convoqués, pour travailler à la reforme des abus & au 
foulagement de la clafle indigente; cette impatience peut 
s'aigrir, & la ruine totale du pays en feroit la fuite iné 
vitable. : 

Si ces confidérations importantes ne ſuffiſent point pour 
décider V. A. à rentrer dans le fein de fon peuple, & à ve- 

nir S occuper elle même de fón bonheur, elle ne peur fe 
difpenfer au moins de confier inceflamment, foir à fon 
Chancelier, foit à tout autre, le pouvoir de fanétionner les 
loix. Vous ne doutez pas Monfeigneur, que dans les cir- 
conftances actuelles, il puiffe fé repréfenter une infinité de 
cas, qui exigeroient, que cette ſanction fut donnée promp- 
tement; nous en avons déjà bien douloureuſement ſenti la 
necefire au fujet de là fortie des grains vers l'étranger. 

Nous ſommes avec le plus profond reſpect, 


Monfeigneur, de Votre Altefle &c. 


étoit figné par les Greffiers reſpaclich 
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Anlage 6. 
Lettre de Son Altelle, aux Etats de Liège. 
Trèves, le 17. Septembre 1789. 


Mefieurs! Pai reçu votre lettre avec le recès du 14 & 15 
du courant; je fuis fenfible aux defirs que vous témoigner 
de mon retour; je me rendrois avec le plus grand plaifir 
dans mon pays, mais je vous laifle à juger, fi dans le tems, 
ou les feuilles nationales, & publiques, annoncent une ré- 
énération de la conſtitution & des changemens très con- 
Fdérables » Je puis me prêter à fanétionner indiftinétement 
tout ce qui me feroit propofé dans Peffervefcence, peut- 
“être même un jour nuifible à la nation. 1 — 

Depuis le 18. Août, j'ai attendu les griefs & les chan- 
gemens, quelle fe propoſoit d’introduire; on n'a pas voulu 
me témoigner aflez de confiance pour me les communi- 
quer; vous paroit il donc que cette conduite ne devoit pas 
me donner de la défiance? 

On a fait authoritativement des changemens & des or- 
donnances, fans me conſulter & fans me connoître; que 
‘dois-je attendre des fuites? 2 

Éngagés donc, Meflieurs, à foumettre à vos ſages dé- 
libérations toutes les plaintes de la nation; difcutés les, pé- 
fés les dans la balance de la juſtice & de Péquité; tour 
ce que vous arréterés fans contrainte pour Pavantage com- 
mun, (en reſpectant néanmoins les propriétés conformé- 
ment à la juſtice & aux vœux que la nation a manifeſté,) 
& que je pourrois approuver, fans manquer aux fermens, 
que j'ai prêté à Sa Majefté l'Empereur & à mon chapitre, 
je le ſanctionnerai. 

Ma préfence n’eft donc nullement néceffäire dans ce 
moment; ma ſanté exige abſolument une tranquillité que 
je ne puis me permettre à Liège-ni dans les environs. Lors- 
-que le Cardinal de Bavière s’abfenta, demeura à Munich & 
à Paris, on foumettoit à fon approbation les ordonnances 
dont on defiroit exécution; je n’en prévois pas de fi preſ- 
fantes, qui fouffriroient d’un délai de quatre jours. 

Exhortés donc le peuple à fe conduire ſagement; tra- 
vaillez aſſiduement à 3 la conſtitution, pendant 
que je ne ceflerai de mon côté d’implorer le Tout - puiſſant, 

J pour 
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pour qu’il vous éclaire & veuille vous accorder Pefprit de 
concorde & de paix. Je fais avec attachement 
Votre dévoué 88 


. (Signé) l'Evêque & Prince de Liège. 


Anlage 7. 


Conflantin Francois des Comtes de Hoensbroech 
Par la grace de Dieu, Prince Eveque de Liege &c. 
Conſidérant la cherté aétuelle des grains, & voulant, à 
Pexemple des États voifins, pf£venir une plus grande rareté 
de cette denrée de première néceflité; vd à cet égard, les 
Recès de nos trois États; ſavoir ges Primaire & Noble, en 
dates des g. & 10. & du Tiers- Etat, en dates des 10. & 14. 
de ce mois; nous déclarons, relativement aux dits Recès 
de défendre comme par les préfentes nous défendons &c. &c. 
-Donné en notre Confeil-Privé, le 17. Sept. 1789. 


Conſtantin François. 
Baron de Selufe de Beurs. 


Anlage 8. 
Lettre des Etats, à Son Alteffe. 
Liège, le 26. Septembre 1789. 


Monfeigneur! Ce font les fentimens d’un peuple trompé 
dans fon defir le plus cher, que nous vous transmettons 
avec douleur. Quand ce peuple s’attendoit avec raifon au 
retour de V. A. il éprouve le plus amer refus, & comme fi 
c’éroitpeu, d’étre déçu dans la plus juſte efpérance, il eft 
profondément affligé encore des motifs que V. A. allègue 
pour ne pas fe rendre aux vœux de fon pays. ; 
„Oeſt, dit-elle. une régénération, ce font des chan- 
„ gemens très-confidérables annoncés dans des feuilles na- 
»tionales, & publiques, qu'elle ne peut indiftinétement 
„ ſanctionner, comme propofés dans une eſſerveſcence, 
„peut etre même un jour nuiſibles à la nation. 
Ah! ‘Monfeigneur, la nation Liègeoife ne demande 
Pour régénération, pour changemens très- conſidérables, 
ea que 
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que la reſtitution de fes droits les plus ineonteftables, les 
plus facrés, que la correction des plus crians abus. a 

Si des feuilles publiques, ſi des feuilles inticulées fans 
Javeu de la nation: feuilles nationales, offrenc les préten- 
tions de votre peuple fous un faux afpétt, V. A. doit- elle 
croire à ces.récits erronés & abufifs, quand le vœu de 
‚la patrie lul eſt porté par l'organe unanime de fes répré- 
Æenrans? 

Et ce vœu, Monfeigneur! ne Vous eſt point adreffé 
dans un moment d’effervefcence ; la nation n'a montré, que 
Pefferveſcence précieufe du patriotifme, jamais l’effervef, 
cence intolérable du défordre. Les Liègeois ont donné à 
PEurope l'exemple unique d’une révolution faite fans ven- 

eance, fans eſfuſion de fang, d'une révolution opérée fous 
la forme d’une fête: publique. 

V. A. ne put donc craindre de ſanctionner des lois, 
qui furent méditées dans le calme, diétées par le defir du 

bonheur général & .infpirées par le vœu uniforme des trois 
tats du pays; de pareilles loix ne peuvent jamais étre nui- 
fibles à une nation. 

V. A. fe plaint d’avoir attendu depuis le 18.. Août, 
les griefs & les changemens qu’on fe pro ofoit intro- 
duire, fans qu’on ait eu la confiance de les lui commu 

‚miquer. - i 
Nous la ſupplions de vouloir fe rappeller que fon dé- 
part date du 27. du même mois, que les États convoqués 
par elle, ne furent affemblés que le 31, que le lieu de fa 
retraite demeura ignoré jusqu'au 5. Septembre, & que du 
moment où ils en eurent connoiſſance, leur premier foin 
fut, de députer: fans délai vers la perſonne de V. A. 
pour lui porter les hommages de fon peuple, pour lui té- 
maigner combien ‚fon abſence affligeoit ce peuple, & la 
ſupplier de revenir au milieu d' une nation qui Yaime. & 
dont tous les vœux demandent le retour de Son Prince. 

Jetés dans la conſternation par ce départ que Votre 
feule lettre a pu rendre croyable, nous nous ſommes vus, 
Monſeigneur! arrêtés dans la marche; de nos opérations ſa- 
lutaires, & loin de nous livrer à des changemens, que V. A. 
nous réproche, de voir fon éloignement & fon abſence ap- 
Porter ſe plus dangereux retard à la ſanction de la loi la 
plus inftante, nous nous fommes bornés:à rappeler: de nou- 
veau V. A. dans le ſein de Ses Etats pour travailler inceſ- 
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famment avec Elle, à la reftauration de la conftitution & 
fixer avec Paccord de deux pouvoirs, la liberté publique. 
è rc. enfuite Monfeigneur! de fermens „prer&s 
à Sa Majeſté l'Empereur & à Votre en — Cathédrale. ” 
`  geft nous forcer, de vous rappeler le ferment, que vous 
“avez prêté à la nation, ferment antérieur à tout autre, & 
-auquel tout autre doit céder: le ferment de maintenir nos 
. droits, d’être fidéle à la paix de Fexhe, bafe de notre con- 
ſtitution, paix confirmée par les Traités, les diplômes im- 
périaux, & dont le chef ſupreme de l’Empire eft le garant 
& le vengeur. A | 
De quel éronnement doit-elle être frappée cette na- 
tion, par le profond filence que V. A. garde dans Sa lettre 
fur la prière importante que les États lui réiteroient dans la 
leur, de s’unir à eux pour travailler de concert à obtenir 
la révocation du décret furpris à la facrée chambre impé- 
‘riale le 27: Août > 
- Votre préfence, Monſeigneur, n’eft pas, comme vous 
le croyez, peu néceflaire; votre abfence au contraire fup- 
ofe entre les deux pouvoirs une défunion qui wexiſte pas, 
elle femble autorifer à appeler des décrets qui entravent 
nos délibérations. ` . 3 * 
; V. A. allégue des abfences du Cardinal de Bavière; à 
la vérité, ce Prince s’éloigna quelque fois de ce pays: aufli 
“Son peuple ne ceſſa de s’en plaindre avec juſtice, & fans 
` doute V. A. ne veut pas prendre un tort, & un abus, pour 
exemple; d’aillenrs les temps n’éroient pas les mêmes; les 
abſences de Jean Théodore eurent lieu dans les momens 
‘tranquilles, & alors il étoit fuppléé par Pan de fes Miniftres, 
‘autorité à ufer de fon pouvoir; aujourd'hui, Monfeigneur, 
les circonftances exigent la préfence du chef du pays, ou 
` d’un répréfentant gr tienne fa place & V. A. ma confié à 
perfonne Pautorité dont elle eft révêtue. Enfin Mon- 
ſeigneur (ce motif Pemportera fans doute dans Votre cœur 
far toute autre conſidération) le Cardinal de Bavière Prin- 
ce que la fenfibilité & la popularité caractèriſoient; le Car- 
dinal de Bavière ne balanca point de rentrer, en bon père 
dans le fein de fa patrie, quand les vœux de fes enfans hy 
rappelèrent. — B 
Votre nation forme aujourd’hui les mêmes vœux pour 
Votre retour. Nous vous conjurons, Monfeigneur, de cé- 
der à fes touchantes inftances, elle ‘défire Votre préfence, 
er > pour 
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pos opérer le bien de la chofe publique, pour Vous offrir 
es marques de fon reſpectueux amour, Pamour de Votre 
euple, Monfeigneur, préfent plus précieux que celui de 
otre er 
Nous fommes avec un profond reſpect, 


Monſeigneur, AE 
de Votre Alteſſe &c. 


Etoit ſignẽe par les Greffiers reſpectiß. 


* 


Anlage 9. 
. Réponfe de Son Altele aux Etats. 
Trèves, cé 28. Septembre 17891 


Metlieurs! j'ai reg Votre lettre en date du 26. du cou- 
rant, par lé Courier que Vous m’avez envoyé, à. 3450 
Je vois à regret, que je ne puis; quant à mon retour, 
que me référer encore à mes précédentes, ma préfence 
métant nullement nécefläire pour les objets qui devroient 
etre la matière de Vos déliberations pour le bien-être de 
` la Nation, Croyez moi avec des fentimens de confidé- 


ration, 
3 Meffieurs 
Votre très- dévoué g 


l'Evêque Prince de Liege, . 


Anlage 10. 
Reces de l'Affemiblée de l'Etat Primaire de Liège 
tenue le a. Octobre 1789. 


Meſſeigneurs ayant vu les inſtructions A donner au feig- 

neur deputé de cet Etat, qui va fe rendre à Aix la Chapelle, 

déclarant de les agréer, le rẽquerent d'en faire uſage: 
ſuivent les dites inſtructions. 

Les repréſentations faites par les députés des trois 

Etats du pays de Liège, à la chambre impériale, Iui auront 

eu) 22 be eà 
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prouvé, que le décret qu’elle à porté le 27, Août dernier 
a été furpris à fa religion fans aveu de perfonne, contre 
Vintention & les déclarations poſitives de fon Alteſſe le 


Prince - Evéque. 


La Reintegration de la cité de Liège dans les droits qu'on 
lui avoit ravi par la force & la tiraunie en 16945 en mepris de 
la litte pendante alors au fupreme dicafière de l'Empire, auroit 
été très legitime & auroit dd étre approuvée de la chambre 
de l'univers entier, dans la fuppofition méme quelle fe fut 
operée contre la volonté de Son: Alteffe: en effet le mandenient 
de 1684 inconſtitutionel, attentatoire à Hautoritè impériale, 
na jamais été qu'un abus du pouvoir arbitraire, nul de toute 
nullité; on a pu, on a du toujours le regarder comme tel, il a 
toujours été très. permis de l'ancantir; mais enfin cette réinté= 
gration dans des droits impreferiptibles, a été confentie par 
Son Alteſſe, ainſi que par les trois Etats, par tous les Corps. 

La retraite inopinée du Prince en pays étranger, fon 
refus de {è rendre au voeu de la nation entière, qui le ra- 

elle, ces prétextes inconcevables ne changent rien à la 
ans réconnûe de la réintégration; & Pon connoit 
trop l'équité des Auguſtes Princes directeurs. du cercle de 
Weftphalie dont le décret de la chambre de Wezlar invo- 
quoit lintervention, pour ofer penſer qu' ils vouluſſent fe: 
prêter x ce décret farpris: x: | 

On efpère de l'équité de leurs Excellences les Miniftres 
Directoriaux, que faiſant attention. à la préfente note des 
trois Etats du pays de Liège & Comté de Looz, ils vou- 
dropt bien donner à leurs cours reſpectives, les éclair- 


. eiffemens convenables, & faire fufpendre toute demarche 


rélative au décret du 27. Août dernier. 
Par Ordonnance de Mes dits Seigneurs 


= M. S. de Grady. 


Anlage 11. 
Reces des Trois- Etats du 12. Octobre 1789. 


Meſſeigneurs ayant, d’après la Paix de Fexhe & celles 
des XXII., lesquelles ils reconnoiſſent dans toute leurpurété, 
conferé & délibéré fur les points fondamentaux de la con- 
ſtitution de ce pays, ont'arrétés: - A 
ue 
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Que le pouvoir de porter des Loix Générales quel- 
conques foit en matière de juſtice, foit en matière de Police 
réfide dans le fens du pays, qui eft formé par le confente- 
ment uniforme des !rois-Etats, & que ces Loix doivent 
étre fanétionnées par Son Altefle en y donnant fon mande- 
ment exécutoire. - Be 

Que les villes & communautés jouiront toujours du 
droit de fare, pour leur bien -étre particulier & leur éco- 
nomie particulière, telles Loix, Ordonnances ou Regiemiens; 

ui ne feront pas contraires aux Loix générales des Trois- 
États faites & à faire. 

Que le confentement uniforme des Trois. Etats eſt auſſi 
abſolument néceflaire pour la validité de tout acte d’aliéna- 
tion & d'échange de quelque partie ou portion du er- 
ritoire & de fes limites, ainſi que de tout traité ou pacte 
avec une puiffance étrangère, de même que de toute 
reconnoiſſance des prétentions quelconques à charge du 
pays, ou d'aucun de ſes endroits, en faveur de qui que ce 
puiffe être. 

Mes dits Seigneurs déclarant en outre de ratifier com- 
me ils ratifient ultérieurement, la réintégration des bonnes 
villes, & des communautés du pays, dans leurs droits de 
ehoifir leurs magiftrats & répréfentans, B ; 

De ratifier comme ils ratifient pour toujours Paboli- 
tion de Pimpôt des 40 pattars relativement à leurs recès, 
fous la date du 5. Septembre dernier, 

De ratifier, comme ils ratifient l'abolition des exemp- 
tions pécuniaires, & légalité dans les contributions rela- 
tivement à leur recès fous la date du 2. Septembre aufi 
dernier, 

Et en conféquence de la capitulation. de Sa Majefté 
P Empereur règnant, toute efpece de privilèges exclufifs 
fera profcrite; ſupliant très-humblement Son Altefle d'a- 
gréer leur préfente réfolution, & de“la confirmer de Son 
autorité principale. 


Par ordonnance de Mes dits Seigneurs &c. 


J 4 ; Lettre 
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Anlage 12. 
Lettre de Son Altefle aux Etats. 
Trèves ; z 15. Octobre 17894 


Mefieurs. Pai regu votre dépêche du 13. du courant. Py 
vois avec fenfibilité & regrèt Pefprit de violence & la peur, 
qui dominent dans toutes les délibérations qu'on prend à 
Liège, ce qui juftifie de plus en plus la néceffité du parti 
que j'ai pris, de me tenir éloigné de ma réfidence ordinaire. 
Je fais, que le recès, er mon Etat primaire ma en- 
voyé, n’a pas été arrêté par la majorité des ſuffrages des ca- 
itulaires; chofe abfolument néceflaire dans les affaires de 
a plus haute importance, au regard desquelles il ne peut 
ſuffire que quelques membres préfens décident des queftions 
majeures, fans le concours de ceux qu’on a forcés de s’ab- 
fenter. Tout cela confidèré, & en égard au mandement 
émané par Paugufte chef de P’Empire en date du 27. Août 
dernier, par lequel S. M. me prefcrit la marche dont je ne 
puis m’écarter en qualité de Vaffal, je ne vois pas, qu'il 
` puiffe sagir de donner aucune ſanction à ce qui fe fera à 
Liège, fi longtems qu'on n'y aura pas rétabli Pordre, la 
conftitution, la paix, & la fureté publique & particulière, 
& avant que mes trois Etats ne foient légalement compofés 
& aflembles. Je prie Dieu qu’il veuille bien vous avifer & 
avoir en fa fainte garde. Je fuis &c, 


(Signé) I Evêque Prince de Liège. ` 


Anlage 13. 


Lettre de S. À. le Prince de Liège à Sa Majeſis 
le Roi de Pruſſe. i 


Sire! Les troubles de mon pays, qui m’ont forcé à le quit- 
ter ont été accompagnés de trop d’excès & de violences, 
Pour ne pas étre parvenus à la connöiflance de V. M. La 
crainte de voir facrifier les perfonnes qui m’éroient atta- 
chées, à la fureur d’un peu EL ma contraint à ſou- 
ſcrire aux premiers recès de la prérendue nouvelle magiftra- 

x ture. 
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tyre: Si je fuis refté inactif depuis ſce tems, fi j'ai differé de 
réclamer contre la nullité de ces ſanctions, c’eft qe jeme 
flattois de pouvoir ramener par la douceur un peuple avèuglé 
par la calomnie., Aujourd’hui que cet efpoir s'évanouit, 
que cette méme prérendue magiſtrature s’arroge le droit de 
orter des Etats, & qu’elle employe conjointement avec 
PEtat tiers, la violence la plus marquée pour extorquer à 
PEtàt Primäire le conſentement à Ses recès, qu'elle pouſſe 
meme Paudace jusqu’à forcer mon Confeil privé à les 
ſanctionner en mon nom, à mon infçu & contre mon gré, 
qu’on démolit la citadelle, met en contribution des parti- 
culiers & des maifons religieufes, & qu’on chaffe mes cu- 
rés, maintenant que les Tribunaux font fermés par la pro- 
{cription de leurs membres, & que le parti infurgent 9é- 
tant divifé, il fe forme une guerre civile entre eux, accom- 
pagnée du meurtre & du carnage, je ne ſaurois plus reſiſter 
la voix impérieufe des obligations que j’ai contraétées vis- 
Avis de mon peuple, de mon chapitre & de S. M. Imp. 
& différer plus longtems d’implorer Paſſiſtance & la pro- 
tection des Hauts Directeurs du cercle de Weſtphalie. 
Il eſt évident, que tant que la nouvelle magiſtrature 
ſubſiſtera, & tant que les aureurs de la rebellion feront fur 
le pied libre, que les Etats du pays. & toutes les honnętes 
gens trembleront & n’oferont s’oppofer aux propoſitions 
des infurgens, crainte d’une nouvelle révolte, & d’une 
vengeance enfanglantée, aucun citoyen n’ofera accepter 
Ja place de bourguemaitre ou de confeiller de la ville & que 
moi-même enfin je ferois obligé de refter en exil. | 
Voilà, Sire, les motifs qui me déterminent à füpplie 
très-humblement V. M., d’enjoindre à Ses confeillers di- 
reétoriaux du cercle, de s'occuper avant tout d’une reſtitu- 
tion plénière de la conſtitution fur l’ancien-pied & de be 
loignement des chefs de la rébellion, & de n’accepter une 
médiation quelconque, avant que ces points préliminaires ne 
fovent rangés conformément au mandement de la chambre 
impériale. - i 
L’amdur de la juftice & le généreux patriotiſme pour 
la conftitution germanique, que Votre Majeft a daigné 
manifefter en toutes les occafions, me font efpérer qu’ Elle 
voudra bien accorder cette grace aux prières d’un Prince 
fugitif, pour avoir été trop bon. Je ne ceſſerai de la 
reconnoitre avec les ſentimens les plus purs d’une re- 
7 35 con- 
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connoiſſance infinie & du très- profond reſpect, avec le- 
quel je ſuis &c. a 

| Sire re 
de Votre Majefté 
Trèves; le 15. Octobre 1789: * 


le très-humble & très- obeiffant ferviteur, 


l'Evéque & Prince de Liège. 


Anlage 14. 


Lettre de Sa Majefté Pruſſienne à S. A. le Prince 
de Liège. 


Mon Coufin! Pai reçu la lettre du 13. Octobre par laquel- 
le V. A. me demande Pexécution plenière de Parreté que la 
chambre impériale de Wetzlar a fait émaner au fujet des 
troubles du pays de Liège. Jai réfolu de faire faire cette 
exécution quelque onéreufe & dificile qu’elle foit pour 
moi, & de faire marcher pour cet effet -un corps de mes 
troupes au pays de Liège, fous les ordres de mon Lieutenant 
Général de Schlieffen, pour accompagner mon Confeiller 
privé direétorial de Dohm & pour foutenir les méfurés; 
que les circonſtances pourront rendre néceflaires pour ré- 
rablir la tranquillité & le bon ordre dans PÉvéché de Liège, 
Je me flatte que V. A. voudra de fon côté apporter toutes 
les facilités raiſonnables & propres à opérer une concilia- 
tion entière des eſprits & des arrangemens conformes au 
veritable bien du pays, à jeter la bafe d’un accommodé. 
ment jufte & permanent & à prévenir des extrémités, qui 
ourroient rendre le féjour des troupes étrangères trop 
A & trop onéreux aux habitans & laiffer un germe de 
mécontentement dans le pays. Je crois donner dans cette 
occafion une preuve non équivoque de mes . con- 
ftitutionels, ainfi que de ma bonne volonté & des fenti- 
mens favorables & diftingués avec lesquels je ſuis &c. 


Mon Couſin 


Berlin, le 2. Novembre 1789. 
Votre affectionnè Coufin 


Frederic Guillaume. 


An⸗ 
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Anlage 15. 
Lettre de Mr. de Dohm à S-A. le Prince de Liege; 
Aix la Chapelle du 19. Oûobre 1789. 


Votre -Alteffe aura daigné voir par la lettre que jai eù 
phonneur de lui adrefler avec Meſſieurs les Miniſtres di- 
rectoriaux de Munfter & de Juliers, quelles méfures le Di- 
reétoire du cercle a pris en conféquence du mandat de la 
facrée chambre impériale, pour rendre la tranquillité au pays 
de Liège. L'intéret vif £ amical que le Roi. mon maitre 
prend à la fituation embaraflante dans laquelle V. A. fe 
trouve, & Pempreflement de Sa Majeſté pour la faire finir 
le plutôt poſſible, & pour empêcher des fuites encore plus 
funeſtes, auront été prouvésdéjà davance AV. A, par le rap- 

ort que Mr. Son Chancelier lui aura fait fans. doute de 
tout ce — j'ai eu Fhonneur de Lui dire; étant venu par or- 
dre exprès: du Roi à Liège, pour m’informer des troubles 
arrivés, & des moyens les plus convenables pour les appai- 
fer. S. M. fouhairant d’y contribuer, même avant que le 
mandat de Wetzlar fut porté à {a connoiſſance. 

Etant bienaffur& que V. A. ſentira tout le prix de ces 
fentimens bien intentionnés, & vraiment amicals du Roi, 
il ne me reſte que le defir d’être guidé par la ſageſſe de 
V: A: même, pour trouver les moyens les plus propres, par 
lesquels S. M. pourroit rendre eflicaces fes fentimens, & 
retablir la tranquillité du pays de la manière la plus ſalu- 
taire, & la plus prompte, Ja plus analogue au cœur pater- 
nel de V. A. pour fon peuple, & la plus conforme, pour 
éloigner dans Pavenir le retour de troubles pareils, & pour 
affermir d’une manière folide, la tranquillité du règne & la 
jouiffance non interrompue des hauts droits de V. A. 

Si Vous daignez; Monſeigneur, me confier à cer égard 
Vos intentions, je ne manquerai: pas d'en rendre compte 
au Roi, & je m’eftimerai infinement heureux de ſaiſir cette 
occafion, pour me rendre digne de la haute bienveuillanee 
& de la gracieuſe confiance que V. A. a eu la bonté de me 
témoigner, avant que j'ai pu les mériter, & pour prouver 
d'une manière efficace les fentimens &c. &c. 


Dobm. 
i An: 
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Anlage 16. 
Lettre de S. A. le Prince de Liege à Mr de Dohm. 


Monſieur! Pai reçu avec un plaiſir infini la lettre que 
Vous avez bien voulu n adreſſer en date du #2. Je En 
très-vivemént & avec la plus parfaite reconnoiſſance, Pin- 
térêt amical que Sa Majefté le Roi de Pruffe daigne prendre 
à la ſituation embaraſſante dans laquelle je me trouve, & 
fon empreſſement pour la faire finir le plutôt poſſible, & 
pour empêcher des fuites encore plus funeftes: 

Mon chancelier m’a prévénu, Monſieur, du féjour 
momentané que Vous avez fait à Liège pour prendre des 
informations, je ne doute päs que vous en aurez pris des 
différens partis, & que vous aurez pi reconnoître que tout 
le géré de mes Etats & de mon Chapitre, a été extorqué 
par les menaces & la crainte. . Í 

Les rapports des derniers excès & de Pinſubordination 
du peuple m’ont fäit perdre Pefpoir de ramener la tranquil- 
lité par la voye de la compofition; c'eſt ce qui m'a fait 
prendre la réfolution de m’adreffer aux féréniffimes Princes 
Directeurs & à la Chambre Imperiale pour implorer Pexe- 
éution de Son décret; mes lettres écrites à cet égard, étant 
parties avant que j’aie rec la Votre, de même que celle 
que Vous m'avez envoyé conjoinctement avee les Miniftres 
Direétoriaux de Munſter & de Juliers, leurs feront main- 
tenant probablement parvenues. Dès que la prétendue Ma- 
giftrature moderne ſe fera conformée au Décret de la 
Chambre de Wezlar, sil n’eft queftion —— de quelques 
facrifices des droits que j’ai continué d’exercer für les 
traces de mes prẽdeceſſeurs, & qui ſeront demontrẽs con- 
traires au bien public, & que mon chäpitre à qui j’ai juré 
de les maintenir, y conſente librement & ſans contrainte 
lorsqu'il fera compoſé de tous fes membres, & que les 
abſens pourront avec fécurité intervenir à fes déliberations; 
je my tiens pas affez pour me refufer, pour ün bien du pays, 
d'y refilier & de corriger les vrais abus dont on pourroit 
fe plaindre; voilà ma façon de penſer: j’efpère Monfieur 
que vous Papprouverez, & que dans cette occafion vous 
voudrez bien me continuer les bons offices, que vous 
m'avez temoigné & offert. Je vous prie d’être — que 
je vous en auräi la plus ſincère reconnoiſſance. Dans cette 
E eo con- 
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confiance, faites moi la juſtice de me croire avec la confidé. 
ration la plus parfaite, 


Monfieur 


Trèves, le 18. Octobre 1789: * 
Votre très-obéiffant 


l'Evêque & Prince de Liège. 


Anlage 17. 


-Réfolution donnée de la part des hauts Directoires 
de Munfter & de Juliers aux Députés des Etats de 
| Liège au nom de tout le Direétoire ce 

26. Novembre 1789. 


Le Haut Diredoire du Cercle du Bas-Rhin & de la Weft- 
phalie ayant lu la répréfentation de Meſſ. les Députés de 
„Liege préfentée hier le 25. de ce mois à la conference tenue 
.a Aldengoor, & ayant vu par le contenu d’icelle,. que non 
ſeulement les, fujets de Liège n'ont pas encore obeis au 
mandement émané de la Sacrée Chambre de Wetzlar en 
date du 27..d’Aout, mais au contraire qu'ils perfévèrent 
dans leur opiniatreté d’y contrevenir en tous les points; 
à ces caufes le Haut Directoire du Cercle en réponfe à 
la ſus- dite repréfenration à lui préfentée, déclare, que la 
marche des troupes ne pourra point être arrétée, ni le 
Haut Directoire fe diſpenſer de procéder à Pentier accom- 
pliſſement du dit Mandement 0 la Sacrée Chambre de 
Wetzlar. Fair à la Canonie de Ste Elifabeth le 20. No- 
vembre 1789, . S 


ad 


Anlage 18. 3 


Refolution donnée de la part du Haut Directoire 
de Clèves aux Deputes des Etats de Liege, 
ce 26. Novembre 1780. NUE | 


Comme on wa pu accéder de la part du Directoire de Clè- 
ves, à la réſolution que les Hauts- Co-Direétoirés de 
Munfter & Juliers ont jugé à propos de donner à Meflieurs 

les 
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les Députés des trois Etats du pays de Liège, on ſe voit 
obligé de le leur déclarer de la part de Clèves, & en fe 
refervant encore ce qui fera néceſſaire de déterminer fur 
les repréfentations faites hier, par écrit, par les Députés, 
dont le Directoire de Clèves n'a pas encore reçu copie, on 
ajoute la déclaration: ` : 
1°, Que fous la condition, que les Magiſtrats & Con- 
ſeillers actuels, tant de la cité, que de toutes les autres 
villes du pays, feront maintenir Pordre & la tranquillité 
publique, & qu'on ne fe rendra pas coupable de la moindre 
oppofition, foit direéte ou indirecte, aux troupes, les mem- 
"res des dits Magiſtrats ou Conſeillers mauront rien à crain- 
dre pour leurs perſonnes ou biens. = 
2°, Que fous la condition expreſſe, 2 8 foit ſatisfait 
au but principal du Mandement de la Sacrée Chambre Im- 
périale, & que tous les Magiſtrats, qui ont été élus d’une ma- 
pière illégale & tumultuenfe dans le mois d Aout paſſe, 
“fe démertent de leurs places, on procédera, ſitot que pof- 
üble, à la formation d’une nouvelle municipalité & »facon 
de choifir les Magiftrats en conformité de Paneienne confti- 
tution du pays, avant Fannée 1684, & en confirmant Pabo- 
lition déjà approuvée par S. A. Mr. le Prince, du régle- 
ment inconſtitutionel de cette année. > 
3°. Que comme la formation de cette nouvelle munici- 
palité demande quelque temps, & que le Pirectoire weſt 
as encore ſuffiſamment inſtruit de Pétat des chofes avant 
pasane de 1684, Padminiftration de la citẽ & des villes de- 
vroit fe faire en attendänt, par une régence intérémiftique, 
für la formation de laquelle le Directoire de Clèves-fe ré- 
ferve encore fes explications ultérieures, des qu’il aura 
pů lire le recès préfenté hier de la part du Tiers-Etat, & 
qu'il aura eu le temps de réfléchir plus muremènt fur cet 
objet 
' A la Canonie de Ste Elifabeth, ce 26. November 1789. 


z Anlage 19. 
Lettre de Mr. de Dohm ä,$. A. Mr. le Prince de 
Liège, datée de Maftricht le 30: Novbr. 1789. 


J'efpère que la lettre, que j'ai eu l'honneur décrire a V. 
A. en date du 12. de Novembre pour lui faire parvenir 
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celle dont le Roi, mon Maître, m’avois chargé pour elle 

Jui fera bien entrée. Les mefures efficaces, pour rétablir 
la tranquillité du pays de Liege, dont cette lettre contenoit 
Vaflurance, ont eu lieu déjà actuellement par l'entrée des 
troupes du Roi, fous le commandement de S. E. Mr. le 
Licutenant-Général de Schlieffen, auxquelles les troupes 
de S. A. Elector. Palatine font déjà unies. ‘Elles prennent 
ce matin pofleflion de la Citadelle de Liège. ) 


Certe entrée des troupes s’eft faite dans un moment 
des plus critiques. Les eſprits des ſujets de V. A. fe trou- 
voient dans la plus grande fermentation ; agités d’un côté 
par la crainte d'une execution militaire, & exités de Pautre, 
par le fuccès inattendu des inſurgens brabancons, qui pre- 
cifément dans ce moment avoient effectué dans peu de 
jours la révolution la plus inattendûe, en oſant s’oppofer 
aux troupes reglées, dont la valeur & la diſcipline ſont 
ſi juſtement rẽnommées. Cet exemple doit produire une 
fenfation d’autant plus forte, que ces mémes inſurgens, 
glorieux de leur ſuceès momentané, entrèrent de plus d’un 
côté dans le pays, & même dans la capitale de V. A., com- 
muniquerent à Son peuple leur enthouſiasme, en lui pro- 
pofant une union effeétuée déja en partie par un ferment 
fait par un grand nombre de Bourgeois & Soldats, fur les 
Drapeaux Pi Brabant. -C’éroient les Députés des Trois- 
Etats mêmes, qui nous préfentèrent, à notre entrée dans 
le pays, cet état des chofes vraiment embaraffant, avec da 
déclaration bien poſitive, que le progrès ultérieur des trou- 
pes executrices rendroit impofhble aux Chefs actuels de 
contenir le peuple,- que le défefpoir méneroit à une oppo- 
ſition, pour laquelle on faifoit déjà même les préparatifs, 
& dont la ruine totale du pays devroit être la fuite imman- 
quable. Cet Etat de chofes impofoit le devoir d'agir avec 
la plus grande circonſpection. Les Princes - Directeurs du 
cercle répréfentoient dans ce moment V. A. même. Le 
choix des moyens à employer ne pouvoit donc étre difficile. 
Convaincus des fentimens juſtes & généreux du coeur pa- 
ternel de V. A., il ne s’agifloit que de les manifefter d’une 
façon, qui ne laiſſat ſubſiſter aucune inquiétude; il ne 
s’agifloit que d’éloigner tout foupcon odieux, que c’étoit 
un corps ennemi qui entroit dans le pays au nom de V. A. 
avec le deflein d’écrafer fon peuple, en ce nom, qui ne 
doit être que chéri. Ce n’éroir que la: modération gi la 
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douceur qui pouvoient defarmer ce peuple, & ſatisfaire 
aux fentimens juſtes & amicals du Roi, mon maitre, pour 


V. A., dont Punique bût eft, de Vous rendre, Monſeigneur, 


Votre pays pacifis d’une manière folide & fondée fur la 
baſe inébranlable du coeur reconquis de Vos ſujets. 


„ Ceſt dans cette vue falutaire, & en conféquence des 
ordres & inſtructions bien précifes de S. M., que jai pro- 
pofé aux deux autres Hauts Direétoires du cercle une-dé- 
claration, qui devoit calmer les efprits, & prévenir tous 
les malheurs incalculables de la fermentation actuelle. La 
marche à choifir fe trouvoit déjà frayée par V: A. même; 
on wavoir donc qu'à la fuivre. En aflurant la fureté des 
perſonnes & biens des Chefs actuels des Régences des villes, 
‘confirmés par V. A., & convoqués par Elle à Faſſemblée 
“actuelle des Etats, & en confirmant, pour Pavenir, Pabo- 
lition faite d'une manière fi jufte & généreufe, par V. A. 
du réglement de 1684. qui fait le plus grand grief de la na- 
tion, on ne pouvoit — Fes le büit de tranquilliſer par- 
faitement le peuple, en lintereflant lui-même à main- 
“tenir Pordre; & on ſatisfit en même temps à la juſtice, 
en rempliſſant le principal bût du Mandement de la facrés 
Chambre - Imperiale, par la déclaration bien poſitive, que 
les Elections des Magiſtrats, faites au mois d’Août dernier 
-d'une manière tumultueuſe, régardées comme illégales & 
nulles, ne pquvoient ſubſiſter, & qu’on devoit pourvoir à 
Padminiftration des villes, jufqwà ce qu'on auroit pu dé- 
“terminer ung nouvelle forme de municipalité, par des ré- 
gens inter ques. ' T 
Voilà la déclaration que je propoſois aux Miniftres- 
Directoriaux de Munſter & Juliers. C’eft à mon grand ré- 
ret qu'ils ont balancé encore d'y accéder, & qu’ils ſe ſont 
irie de donner une réfolution aux députés des Etats, 
qui, en annonçant une exécution militaire, & ne donnant 
aucun efpoir de voir ſubſiſter les déclarations généreufes de 
V. A. par rapport à Fabolition du plus grand grièf, devoit 
“néceffairement rendre complet le déféfboir du peuple. 
Comme la ruiné totale du pays en devoit être la fuite in- 
:évitable, il m’&toit impoſſible, felon les inſtructions du Roi, 
de prendre la moindre part à une réfolution fi allarmante & 
fi contraire au vrai bût de ramener la tranquillité dans le 
pays de V. A. Pour ne pas le manquer, & pour ne laiſſer 
‘aucun doute fur les intentions de S. M. pai été donc obligé 
de 
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de les manifefter, par la réfolution que j'ai Phonneur de 
préfenter ci-jointe à V. A. 


Je fuis trop convaincu de la façon de penfer jufte & 
généreufe de V. A., &c trop rafluré par la déclaration qu'Elle 
a daigné me donner d'étre prete même à facrifier de fes droits 
au retabliſſement du bonheur de Son peuple, pour douter un 
moment, que ma refolstion p ne confirme que Pefpoir 
donné par Vous Monfeigneur < dans laquelle il weſt que- 
{tion d’aucun facrifice, ne ſauroit trouver Pentière approba- 
tion de Votre Alteſſe. 


Ma réſolution, mais auſſi elle feule, a maintenu la 
tranquillité dans la capitale, & a pacifié un peuple dont le 
défefpoir faiſoit tout craindre. Il ne refte que d'affermir 
cette tranquillité, ce qui fera Peffet immanquable d’une 
déclaration de V. A. que la réfolution que j’ai donne, eft 
parfaitement conforme à Ses fentimens & intentions. 


Me flattant d’avoir parfaitement répondu à ces fenti- 
mens & intentions de V. A., jefpère qu’Elle aura la bonté 
de donner fes inftruétions en conféquence, à fon député 
auprès du direétoire, Mr. le Trefoncier de Wafeige & 

welle veuille inviter les deux autres cours direétoriales, 

e vouloir bien concourir avec moi, pour retablir la tran- 
quillité du pays d'une maniète adaptée à la ſituation em- 
baraſſante du moment & aux intérêts & ſentimens de V. A. 
Etant obligé en tout cas, de faire tout ce qui dépend de 
moi, pour parvenir à ce bût falutaire, & de continuer la 
marche indiquée par V. A. même & préfcrite à S. E. Mr. 
de Schlieffen, & à moi, par-les ordres précis du Roi, 
j’ofe demander aufli à V. A. de vouloir me faire parvenir, 
fes idées éclairées, tant fur la formation des Adminiſtra- 
tions éntérémiffiques des villes, que de la nouvelle muni- 
cipalité, qui doit garantir, pour Pavenir, la tranquillité 
du pays. 

L'accident facheux arrivé au Lieutenant- Général de 
Schlieffen, m’arretera pour quelques jours ici, Où j'aurai 
donc Phonneur d’artendre les ordres de V. A.; je mem- 
prefferai de les exécuter d’une facon qui répondra à mon 
defir de mériter Ja haute bienveuillance de V. A. & po 
exprimer le plus profond refpeét &c, 
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Anlage 20. 


Lettre du Prince Eveque de Liege, au Roi 
de Pruffe. 


Sire! Permettez que je témoigne à Votre Majefts mes 
très humbles rémercimens pour les marques de fa juftice 
& de fa magnanimité, qu'elle à daigné me faire parvenir 
por fa gracieufe lettre du 2 Novembre, par laquelle Elle 
iwa fait la grace de mé dire qu’elle avoit téfoli de faire 
fexécution plenière de l'arrêté, que la Chambre Impé- 
riale de Wetzlar a fait émaner au fujet des troubles de 
mon pays. à 

Des fentimens fi conformes à la juſtice & à la gratis 
deur dame de Votre Majefté, & à fon zèle patriotique 
pour le maintien de la conftitution & le foutieh des Prin: 
ces de l'Empire opprimés, me donñoient une pleine con< 
fiance d'en reflentir incontinent les benins effets; mais les 
infinuations doleufes & fauſſes des Inſurgens d’une ré: 
fiftance à oppofer aux troupes des trois Séréniſſimes Prin- 
ces Directeurs de la part de mes fujets, quoique la prin- 
cipale & la plus grande partie me refte attachée, ont em- 
péché le Miniſtre de Votre Majefté d’agir en tout de con- 
cert avec les Miniftres des deux autres Ser&nifümes Prins 
ces Co- Directeurs. RES 

Cette conduite, Sire, m'allarme & mes bons & fidè- 
les ſujets; tout eſpoir de retour vers l’ordre & la tran- 
quillité publique eft perdu fans reſſource, fi Votre Majeſté, 
ne me prête une main protectrice, pᷣoſe Pimplorer avec les 
plus vives inſtances, je la conjure en mon nom & celui 
de mon bon peuple de ne me pas abandonner. Je ne puis, 
Sire, vous cacher notre trop malheureufe ſituation; ma 
capitale eſt à la merci de quelques féditieux, qui tiennent 
tous les honnêtes citoyens fous le joug, dans les craintes & 
les vexations, ils fe font arrogés mon autorité, le droit & 
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le commandement des armes, & ont établi un corps de 
troupes à la folde de ma capitale: je ne peux moi - meme 
rentrer dans mon pays, jai dû Labandonner pour n’être 
pas contraint d'accorder des chofes de la plus haute im- 
portance par leurs fuites néceffaires, Maintenant que les 
troupes de Votre Majefté ont été récues fans la moindre 
réfiftance, qu'il me foit intimement permis d’implorer fa 
haute protection pour Paccompliffement parfait du décret 
ultérieur de Wetzlar en date du 4 de ce mois, inh£fif du 
premier, aſſurant Votre Majeſté qu'alors je me prétérai à 
apporter felon votre conſeil, Sire, toutes les facilités raì- 
fonnables & propres à opérer une conciliation: entière 
des efprits, Je fuis avec les fentimens du plus profond 
reſpect 
à Sire 
de Votre Majeſté 

Trè ve, 
le 1e. Decembre 1789: 

le trés- humble & três- obeiffänt ferviteur: 


Conflantin François Evêque & Prince 
de Liège. 


Anlage 21. 
Lettre de Mr. de Dohm à Son Altelle lEvèque 
Prince de Liege: 
Aix la Chapelle le 47: Decembre 1789: 


Monſeigneur! Ayant regu les inftruétions ultérieures du 
Roi, mon maître, je me vois actuellement en Etat de 
faire rſpectueuſement à V. A. les repréfentations qu'elles 
me préfcrivent, & que je m’étois réfervé dans la lettre 
que j’ai eu Phonneur de lui adreſſer en date du 12: 
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Comme je Pai prévu, Monſeigneur, le Roi a été 
tres - ſurpris d'apprendre, qu’au lieu de rendre juftice aux 
fentimens vraiment amicals & bien intentionnés, qui 
avoient: uniquement guidé Sa Majefté dans la conduite 
qu'Elle m'a fait tenir, V, A. fe réfufe abſolument de ré- 
connoître ce que cette conduite a produit, en fauvant 
fon pays d'une combuſtion générale, dont les fuites au- 
roient été incalculables tant pour la haute perſonne & les 
droits de V. A. même, que pour tout Pempire. Cette fas: 
çon, de penſer de V. A. a dû néceffairement être bien in- 
attendue au Roi, de même que la réfolution qu’Elle pa- 
roit avoir prife, de préférer l'exécution (vraiment impof- 
ſible dans les circonftances) littẽrale du Mandement de la 
Sacrée Chambre au bût même de ce Mandement, qui ne 
peut être aucun autre, que le rétabliſſement parfait & fo- 
lide de la tranquillité du pays de Liège: retabliffement 
que le Roi veut effectuer, en le fondant fur Punion de 
V. À. avec fon peuple, & fur la détermination claire & 
précife des libertés du dernier & des droits de fon Prince, 
aſſurẽs contre toute innovation & infraétion future. On 
auroit probablement déjà fait de bons progrès fur ce che- 
min falutaire, fi la réfolurion de V. A. auroit permis de le 
ſuivre; le Roi ſe perſuade que cette réfolution contraire 
a fon bût ne peut être que l'effet des rapports peu con- 
formes à la vraie ſituation des circonftances & des inſinua- 
tions diétées par Pefprit de parti, & comme Pintérét que 
Sd Majefté prend à cette affaire weft que la fuite de fes 
fentimens amicals pour V. A. & de fon defir de Pobliger, 
& de contribuer au bonheur de la nation Liègeoiſe, le 
Roi m’a ordonné, Monfeigneur, de Vous prier encore 
une fois avec inftance, de vouloir péfer, dans votre fà- 
gefle, toute cette ee embarraſſante dans laquelle 
V. A. ſe trouve dans ce moment, de vouloir comparer 
d'un côté les fuites funeſtes, mais inévitables, fi V. A. fe refuſe 
à tout accommodement amiable, & fi Elle veut retirer la 
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juſtice une fois rendue à fon peuple, en abolifant fon 
plus grand grièf d'une manière généreufe, & qui lui 
avoit reconquis le coeur de ce peuple; & de Pautre côté 
la perſpective d’un regne calme & tranquille, d’un bon- 
heur. fondé fur Pamour & Pattachement inviolables de fes 
ſujets, & de la gloire immortelle d'avoir aſſuré ce même 
bonheur à tous les ſucceſſeurs de V. A. „ d'avoir faif un 
inſtant rare dans les règnes des fouverains, pour fonder 
la félicité des générations qui viendront après nous. 

Le Roi a cru que le choix entre ces deux partis à 
prendre ne pouvoit pas étre difficile pour un Prince dont 
les lumières font fi juſtement rénommées. Dans certe 
confiance, Sa Majeſté a daigné m'ordonner de Vous offrir, 
Monfeigneur, encore une fois, fes bons offices, auxquels ` 
Elle fouhaite de joindre ceux de ces hauts Codirecteurs 
du Cercle, pour rétablir la tranquillité du pays de V. A}, 
& pour la réunir avec fon peuple. Le chemin que Te 
Roi m'avoir préfcrit dès le commencement pour parvenir 
à ce bût ſalutaire étoit trop adapté à la vraie juſtice dés 
choſes & aux circonftances, trop conforme aux‘intéréts 
de V. A. & de fon pays, pour que Sa Majeſté puiffe s’en 
‘départir, Ce n’eft donc que ce même chemin, tel qu'il 
“a'été tracé dans la lettre que j’äi eu Phonneur d’adreffer à 
V. A. en date du 30. Novembre, que je puis lui pro- 
pofer de nouveau. Si V. A. veut adopter, & fi elle 
daigne accepter la réfignation des nouveaux Magiftrats qui 
font entrés par la révolution, mais actuellement prêts, ſe- 
lon leur propre déclaration, à fe démettre de leurs places, 
cette réfignation devroit fe faire entré les mains de tous 
les Miniftres- Direétoriaux. On procédéroit alors, fans 
aucun délai, à l’érabliffément d’une Régence intérimiſti- 
que des villes par le Pirectoire, felon le Confeil & avec la 
concurrence de V. A. & des Etats. Deſſence & le prin- 
cipal but du décret de Wetzlar étant ainſt rempli, For- 
dre & la tranquillité érant parfaitement rétablis, V. A. ne 
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balanceroit plus, fans doute, de fe rendre à fon pays, & 
les fubdélegués des trois Princes Directeurs auroient le 
bonheur de travailler fous fes yeux Pour applanir tous les 
différends qui ont troublé, depuis pluſieurs années, la 
tranquillité du pays de Liège,’ par un accommodement 
ſolide, dont la bafe feroit une nouvelle forme de munici- 
palités & elections magiftrales, auſſi conforme que poſſi- 
ble au véritable bien-être de P Evéché de Liège,- On 
établiroit cette nouvelle conſtitution, en conſultant celle 
qui a précédé, l’époque de Pannde 1684, fans pourtant 
la prendre pour regle unique, mais on Padapteroit aux 
eirconftances préfentes, aux befoins & aux lumières de 
notre ſiècle. ; 

Je me flatte que V. A. voudra bien rendre juftice à la 
fagefle & à-Pintérêt amical du Roi, qui a diété ces pro- 
pofitions, & qu’elle daignera me faire parvenir. fa décla- 
ration, qu'elle les accepte, & qu’elle veuille inviter les 
deux autres Hauts-Directeurs du cercle, de vouloir s'unir 
à Sa Majefté, pour rétablir de cette manière, d’un commun 
accord, la tranquillité du pays, & affermir le bonheur 
du regne de V. A. Une réfolution contraire me feroit 
beaucoup de peine; elle me priveroit probablement de 
Pavantage précieux de me rendre utile, ſelon mes fou- 
haits, à V. A. & à fon peuple. Car je ne puis pas vous 
le cacher, Monfeigneur, que ce fera probablement pour 
la dernière fois qu'il me fera permis d'offrir à V. A. les 
bons offices de mon Augufte Maitre, & que fi V. A. fe 
refuſoit encore d'en profiter, qu' alors le Roi pourroit 
bien fe réfoudre de ne prendre plus aucune part à l’arran- 
gement des différends de Liège, & abandonner ce foin 

à ceux qui rifgzeront d’expofer & V.A. & Joe. pays aux fuites 
funeſtes, mais inévitables, d'une voye appofee à celle que Sa 
Majeſté vient de propofer, comme la Seule conforme à la 
yraye juflice & aux circonſtances, 
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Vai rempli mon devoir en laiſſant entrevoir à V. A, 
cette réfolution definitive, que la dignité du Roi mon 
Maitre pourroit demander, mais je nouris toujours Pef 
poir, que la réponfe dont V. A. .daignera-m’honorer, per- 
mettra à Sa Majeſté de fe livrer uniquement à fon defir 
d’obliger V. A. & de rendre le bonheur à fon pays. 

En attendant cette réponfe j'ai P’honneur d’être &c. 


Étoit figné de Dohm, 


Anlage 22. 


en du Roi de Pruſſe à Mr. l'Evêque & Prince 
de Liège, 


Mr. PEvêque & Prince de Liège, Pai grès bien recu la 
feconde lettre que vous m'avez écrite en date du 10. de 
Décembre & par laquelle vous m’avez requis, de faire plé- 
nierement exécuter. dans PÉvéché de Liège les deux dé- 
crets de la Chambre Impériale du 17. Août & du 4. Déc. 
en conféquence de la commiſſion addreffée pour cet effet 
aux trois Princes Directeurs du cercle de Weftphalie dont 
j'en fuis un en qualité de Duc de Cleves. Pai différé de 
repondre à cette lettre, jusqu'à ce que jaye eu le tems, 
de prendre les informations néceffaires fur la véritable fitua- 
tion des affaires du pays de Liège.: Je me vois obligé 
de dire maintenant à Votre Alteſſe, que je maipu & ne 
me trouve, pas encore dans le cas de pouvoir faire exécu- 
ter toute l'étendue des deux ſusdits décrets de la Chambre 
Imperiale, qui portent en ſubſtance: de rétablir tout Pé- 
tat de PEvéché de Liège, fel qu'il a été avant la révolu- 
tion, de d£pofer les magiſtrats intrus, de rétablir les an- 
ciens magiſtrats & de faire arrérer, rechercher & punir les 
fauteurs des troubles. Quoique je n’ignorafle pas d'abord 
la difficulté d'exécuter cette commiſſion, j'ai pourtant ré- 
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pondu à la première requifition de V. A, par ma lettre du 
2. Novembre, que je ferois marcher un corps de troupes 
fous les ordres de mon Lieutenant- Général de Schlieffen 
pour rétablir la tranquillité & le bon ordre dans PEvêché 
de Liège, mais que je m'attendois auſſi de la part de V. A. 
qu' Elle voudroit de fon côté apporter toutes les facilités 
raiſonnables & propres A opérer une conciliation entière 
des efprits & des arrangemens conformes au véritable bien 
du pays, & à jeter la baze d'un accommodement jufte & 
permanent & à prévenir des extrémités, qui pourroient 
rendre le féjour des troupes. étrangères trop long & trop 
onéreux aux habitans, & laiffer un germe de méconten- 
tement dans le pays. O eft dans cette ſuppoſition très 
jufte, que mon Général de Schlieffen mena en effet un 
corps de 3000 hommes d'Infanterie, du double plus fort, 
que n’eft le contingent des Princes mes Co-Direéteurs, 
des bords du Wefer & du Rhin jusqu’à ceux de la Meufe, 
dans la plus mauvaife faifon avec autant de fraix que de 
peines. Ce Général s’apperçut bientôt, qu'avec le corps 
de troupes qu’il avoit fous fes ordres, il ne pourroit par 
forcer un pays qui eft habité par une nation également 
nombreufe, fière & toute armée, & dont une grande par- 
tie étoit déjà fort difpofée à s’unir avec les Brabançons, 
qui étoient dès lors fous les armes & qui reclamoient Paf- 
fociation de ce peuple, furquoi j'ai des preuves irrécufa- 
bles en main. Le Sr. de Dohm, délégué de ma part pour 
cette commiſſion, propofa donc aux Commiflaires des 
deux Princes Co- Directeurs, d’adreffer un décret commun 
du Directoire aux États de Liège, pour leur intimer, 
qu’on leur aſſureroit Pamneftie s’ils promettoient tranquil- 
lité & obéiſſance, & fi les nouveaux magiftrats quittoient 
leurs emplois; que dans ce cas le Directoire du cercle tà- 
cheroit d'établir une régence intéremiſtique dans le pays 
& la conſtitution de 1684, & qu'on pourroit enſuite 
traiter paifiblement für arrangement des griefs & des dif- 
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ferens & en particulier fur le retabliffement de la conſtitu- 
tion de 1684, qui tient fi fort à cœur aux Liègois. Quel- 
que modérée & quelque analogue que fut cette propoſi- 
tion, elle fut rejettée par les Commiſſaires des deux Prin- 
ces Co- Directeurs, qui infifterent avec une hauteur peu 
convenable envers mon Général & mon Commiſſaire, fur 
l'exécution plénière des décrets de Wetzlar &,de la majo- 
rité de leurs ſuffrages, fans avoir les moyens de les faire 
valoir. Yaurois pû dès lors rappeller mes troupes & aban- 
donner une Commiſſion auſſi onéreufe & auſſi mal recon- 
nue; mais comme je pouvois prévoir, que cet abandon 
ne feroit qu’empirer la firuation de PEvéché de Liège & 
que les habitans de ce pays ne manqueroient pas de pro- 
fiter de Poccafion pour fe rendre indépendants & pour fe 
féparer même de l’Empire Germanique, j'ai cru fervir & 
fauver les véritables intérêts de V. A. & ceux de fon Evé- 
ché, en approuvant la marche que le Sr. de Dohm a pro- 
pofée aux Commiſſaires des Princes Co-Directeurs, com- 
me la feule qui fut propre à prévenir les inconvéniens 
ſusmentionnés & à ménager aux parties intéreflées le tems 
néceflaire pour fe rravifer & pour s’accommoder entrel- 
les. C' eſt par ces confidérations, très fupérieures à mon 
avis, à celles d’une juftice rigoureufe, & d’une conve- 
nance particulière & de la dignité de V. A. S., que le Sr. 
de Dohm a addreffé aux États de Liège un décret confor- 
me à fa fusdite propofition, pendant que les Commiſſai- 
res des Princes Co -Direéteurs leur en addreſſèrent un 
très fort, qui leur enjoignoit, de fe foumettre fans re- 
ftriétion au décret de la Chambre Impériale, Les États 
de Liège fe font tout de fuite ſoumis aux décret de mon 
Commifläire, & ceft par ce moyen, que mes troupes 
& celles de mon Co-Direéteur le Duc de Juliers, font - 
entrées fans oppofition dans la ville & la citadelle de Liè- 
ge & ont rétabli Ja tranquillité dans tout le pays, en 
faifant aufli ceſſer les troubles qui fe font manifeftés en 
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quelques endroits & occaſions. Je crois avoir donc mis 
en exécution à mes fraix & risques cette partie des décrets 
& de la ſentence de la Chambre Impériale, qui en étoir 
fufceptible; mais je ne me crois pas obligé par les Con- 
ſtitutions de Empire quelque facrées qu’elles me ſoyent 
d’ailleurs, de faire des efforts encore plus confidérables 
pour exécuter à forces armées & rédoublées, cette autre 
partie des décrets de Wezlar, qui y ont été prononcés fans 
eonnoiffance des circonftances locales, & que je le fafle 
principalement pour fatisfaire aux formules de ce Tribunal 
fupr&me d’ailleurs très confidéré par moi, ainfi qu'aux vor 
Jontés de mes Co- Directeurs & à la roideur de V. A. Sme, 
pendant qu'elle peut parvenir a fon but d’une manière 
plus facile & plus füre, par la voye que je Lui ai tracée. 
V. A. a été pluſieurs fois, & inflamment invitée par mon 
Commiflaire & par les Etats de Liege, de revenir dans fon 
pays, pour y travailler à la pacification; Elle peut sy ren- 
dre encore & jouir de toute la fûreté perfonnelle & du 
reſpect qui eft dû à fes qualités tant par la ſoumiſſion 
volontaire de fes fujets, que fous Pafiftance de mes troy- 
pes & il me femble que V. A. devroit le faire encore fans 
heiter & fans delai uitérieur, pour ouvrir une fois la voye 
de la conciliation fi néceflaire dans cette affaire, & pour 
profiter de la mediation du Directoire; Elle feroit même 
bien a mon avis, de requèrir & de râcher d'engager les 
Princes mes Co-Directeurs, à entrer dans la propofition 
équitable que je fais dans les meilleures intentions, pour 
procurer la tranquillité & la paix à tont fon Eyeche. Je 
propofe pour cet effet de nouveau à V. A. qu'Elle rétour- 
ne fans délai à Liege, qu'Elle accepte la ſoumiſſion de fes 
füjers dont Elle eſt mécontente & la démiffion des nouveaux 
magiſtrats, qu'Elle Erabliffe par un arrangement volontaire 
avec les Etats de Liège & fous la médiation du Directoire 
du cercle, -une régence intérimiftique & qu' Elle travaille 
enſuite tranquillement avec les mêmes Etats de Liège & 
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fous la médiation du dit Directoire du cercle: à un ac. 
commodement général des différends qui fabfiftent dans 
VÉvéché & à une nouvelle Conſtitution, qui puiſſe réunir 
les véritables intérêts du Prince & de la nation & leut 
ſuffrage & conſentement commun, & en prenant pour 
baze autant que poflible la conſtitution de 1684, qui fait 
comme je Pai déjà dit, tout le fonhait de la nation Liè- 
geoife & paroît très propre à concilier les intérêts de tou- 
tes les parties, Peur: Etre avec des modifications dont je 
ne prétends pas être le juge, mais pour lesquelles je ppur- 
rai étre un médiateur impartial. Il me femble que la 
marche que je propoſe à V, A. eft fi conforme à la juſtice, 
à Pe quité naturelle, aux circonftances actuelles du tems & 
de toute la conteftation, ainſi qu'aux véritables interdts 
& A la tranquillité de V. A. & de tout fon pays, qu’ Elle 
ne devroit pas balancer un moment de l'accepter & qu'El- 
le devroit plutôt me favoir quelque gré, de Lui avoir 
procuré des moyens fürs & honorables, de rentrer dans 
fon pays & de fe reconcilier avec tous fes ſujets &.d’effa- 
cer par Ia en meme tems, Pimpreflion s qui ne man- 
queroit pas de refter, fi Elle continuoit à à revoquer & à 
combattre un confentement, nile a publiquement ré- 
connû avoir donné de plein gré. à fes fujets & ne vouloir 
jamais le contefter fous aucun prétexte. Je me tiens per- 
fuadé, que fi V. A. veut choiſir la voye de la modéra- 
tion &-de la conciliation que je Lui propofe, Elle par- 
viendra au but falutaire de s’accommoder avec les États de 
fon pays fans facrifier des prérogatives eſſentielles & réel- 
les de fa principauté, Mais fi Elle infifte invariablement 
fur Fexécurion plénière & littérale des décrets de Wetalzr, 
“je ne puis qu'abandonner cette beſogne à d'autres, qui 
peuvent y trouver plus de facilité que moi & dans ce cas 
il ne me reſte pas d'autre parti à prendre, que de rappel- 
ler mes troupes de la Principauté de Liège & de renoncer 
à toute cette commiſſion, Ja délicareffe de mes principes 
ne 
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ne me permettant pas de me prévaloir de la poſſeſſion 
actuelle d’un pays que jai occupé, non par la force, mais 
par compoſition & foumiflion volontaire des habitans. 
S'il en réfulte enſuite par des cas poſſibles & même affez 
probables, du malheur pour V. A., fi Elle & PEmpire 
venoient à perdre un pays auſſi important, toute [a reſpon- 
fabilité en reſteroit à V. A., à la Chambre Impériale & aux 
Princes Co- Directeurs du certe de Weftphalie, pour avoir 
choifi des mefures trop fortes & impracticables. Je fe- 
rois même vengé, quoiqu’à mon regret, par ces fortes 
d’événemens, de ces critiques précipitées que Pon a poř- 
tées quelque part contre mes procédés dans cette affaire & 
qui n’ont pas laiffe de m'affecter. Je: crois avoir ſatisfait 
pleinement & au de la de mes obligations, à mes devoirs 
de la Conſtitution & du patriotisme, en retabliſſant V. A. 
dans la tranquille poſſeſſion de fa principauté & en lui 
procurant des moyens fürs & honorables de la pacifier en- 
tierement. Je conjure encore une fois V. A., de profiter de 
ces offres que je Lui fais en bon ami & compatriote & de 
me rendre la juftice de croire, que je ferai tout ce qui dé. 
pendra de moi, pour Lui prouver dans cette occafion im- 
portante, que je fuis avec des difpofitions très favorables 
pour Sa perfonne & avec des ſentimens très fincères &c. 
Berlin, le 31. Decembre 1789. 


Frederic Guillaume, 


Anlage 23- 


Lettre du Prince Evêque de Liège au Roi de Pruffe, 
du 8. Février 1790. 


Sire! Pai reçu la lettre qu’il a plu à V, M. de m’écrire le 
31. Décembre dernier, en daignant répondre à celle, que 
j'avois eu l'honneur de lui adreffer le 10. du même mois. 

Je 
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Je mai jamais douté, Sire, & je ne douterai jamais 
de la loyauté & de la bienfaifance de vos fentimens pour 
moi, Il y a trop de diftance de votre puiffance à la mienne, 
de ma condition à la votre, pour que vous ayez jamais, 
voulu me la faire fentir. Vous ne voulez que mon bien, 
& celui de mon pays, Jen fuis für; mais en méme tems 
que des intentions fi pures de la part de V. M. ont dû me 
pénétrer de la plus fenfible & de la plus profonde récon- 
noiflance, quels régrêts n’ai-je pas dù éprouver de leur 
voir fortir des effets fi contraires ? 

L'on ne seft fait, Sire, & l’on n’a pů donner à V. M. 
que des idées peu exaétes de la véritable fituation des af- 
faires du pays de Liège au moment où vos troupes y font 
entrées; fes moyens, fes liaifons, la difpofition de fes ef. 
prits, tout a paru exageré aux yeux de V. M. 

La révolution du pays de Liège, Sire, n'a pas été un 
inftant volontaire, au moment qu’elle s’operoit, les fept 
huitièmes de Ja nation la reprouvoient; je n’ai à me re- 
procher que de ne l'avoir pas crue; il n’eut fallu que la 
craindre, pour la prévenir & l’éviter; à peine étoit elle 
arrivée, qu’à l’exception de ceux qui l’opéroient, tour le 
monde en déploroit les fuites & les effets; mais il étoit 


trop tard, les mécontens s’étoient emparés fans obſtacle 


de Pefprit & du bras de cette partie du peuple, qui n'a 
jamais rien à perdre, & qui attend toujours beaucoup des 
nouveautés. Depuis longtems. les Liègeois en avoient éré 
privés; c’étoit la feule chofe, qui leur fembloit manquer 
à un bonheur, dont ils jouifloient à ſatiété fous le gou- 
vernement le plus doux, le plus temperé, qui ait jamais 
exifté, & auquel certainement je n’ai jamais imaginé de 
rien changer. A ; 
Je ne vous répéterai pas Sire, Pufage que firent les 
mécontens du pouvoir qu’ils venoient d’ufurper, dont ils 
venoient de me dépouiller; je pourrois à peine rien en ap- 
prendre à V. M. dont ils ne fe foient eux -mémes vantés : 
' À ; On 


E 
Un ne me laiffa que la faculté de fuir & de m'éváder; à 
peine en avois-je profité; que jappris que mon juge, & 
celui de mes ſujets, duffi juſtement indigné de fe voir mé: 
prifé que touché de me voir opprimé, venoit dé livrer à 
Ia vindiéte publique de “Empire les auteurs de notre com- 
mun outrage. 

Vous daignates Sire, accepter d’être un des Auguftes 
inſtrumens, je ne dirai pas de cette vengeance; toute 
glorieufe qu’elle fut, mais bien d’une proviſion auſſi pro- 
fondement vue & réfléchie, qu’elle étoit néceſſaire au 
maintien & à la confiftence de l'Empire même, 

Il avoit fous les yeux, cet Empire, les exemples éclas 
tans, que V.M. venoit de donner de fon attachement X fa 
vénérable conſtitution; Elle venoit de montrer que les 
liens du fang, de Pamitié, & même des traités, n’étoient 
rien pour elle en comparaifon de ce dévouement vraiment 
patriotique. A ces traits que he devoir pas attendre PEm- 
pire? Que ne devois-je pas attendre moi même, lorsque 
l'Empire confioit le rétabliffement de ma perſonne & de 
mes droits à la direction d'un cercle ou V. M. fiègeoir: 
Auſſi ceux qui pouvoient avoir à craindre d’une fi puiſſan- 
te coopération men craignoient-ils pas moins; que n’en 
elperoient ceux, qui avoient à en efperer: 

Les troupes de V. M. marchoient, Mr. le Général de 
Schlieffen les commandoit; les inſurgens, qui avoient mis 
tout en œuvre pour les ârtêter, en déſeſperoient; faines 
ment conſternés & abatus, ſainement péhétrés de la néa 
ceſſité de fe ſoumettre, ils fe ſoumettoient: Pinfurrection 
s'étoit propagée de la capitale aux villes, la ſoumiſſion 
marchoit à grands pas des villes à la capitale. Les chefs, 
les auteurs de Pinſurrection, ces gens, qui ont toujours 
vdulu me méconnoître, qui craignoient de moi plus qu'ils 
n’ayoient à craindre, qui ignoroient que les premieres pa- 
roles, que j’adreflois à Votre Général, étoient pour lui re- 


commander tous mes fujets , pour lui dire que je ne voua 
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lois pas la perte, mais le retour & la converfion de ceux 
qui é’étoient égarés, oui Sire, ces gens avoient plié ba- 
gege, ils pårtoient, ou ils alloïent partir; ils fuyoient 
Leiter de leurs propres remords devant un Prince qui ne 
les pourſuivolt pas. Qu'avoient- ils donc à chälndre , fi- 
non les reproches de leurs concitoyens, finon les ven- 
Beances de ceux qu ’ils avoient abufes ? 

Voila Sire, les feuls excès, les feuls dangets que les 
troupes euffent eu à écarter. 

Les Brabancons Sire, tout échauffés qu’ils étoient n'a- 
voient pas méconnu le défavantage de s'unir aux Liègois; 
ils favoient que leur caufe ifolée n’avoit que leur Souve- 
rain à craindre, que confondue avec celle des Liègeois ; 
elle devoit, öutre lanimadverfion de ce Souverain com- 
me chef de “ Empire, provoquer contre elle les cenfures 
& les efforts réunis de l'Empire entier. Si linfurrection 
Brabangonne encore naiſſante & peu heureufe à pu penfer 
un moment différemment, je crois pouvoir très - humble: 
inent éffutet V. M. que cette iñfurreétion plus formée n'a 
pas ceſſé de penfer ainfi. D'un autre côté fi quelques in- 
dividus de lPinfurreétion Litgoife ont cru, en s’uniffant 
aux Brabancons pouvoir fe foüftraire À leur dépendance dé 
1 Empire, j’ofe efpèrer qu’on maura jamais 4 reprocher 
au peuple; & beaucoup moins aux Etats de Liège, da: 
voir un inftant donné dans un projet fi noir & fi perfide: 
Eh que n’auroit pas l'Empire à cräindte, fi aux yeux du 
plus Puiſſant de fes Princes, des ſujets quelconques pou: 
voient avoir gagné quelque chofe à fe livrer à de pareils 
projets? Ceſt dans ces vues cependant, & fous ces rap- 
ports de la fituation du pays de Liège & de fon voifinage, 
qu'on eft parvenu à faire agréer à V. M. la déclafatoire 
émaaée du Haut Directoire de Cleves le 26. du mois de 
Novembre dernier, cette déclatatoire, dans la diſpoſition 
de laquelle des Liègeois auroient tant gagné à fe révoltes 
contre VEmpire & contte moi. i 
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L’origine de cette pièce, Sire, & plus encore Paven 
qu'il a plu à V. M. de lui donner, me fait une loi de ne 
point la juger ni pour ce qu’elle eft en elle-même, ni 
pour ce qu’elle eft dans fes rapports avec la conſtitution 
de l'Empire & celle des cercles qui le compofent, Pomet- 
trai même d’en parler dans fes rapports avec les droits & 
la conſtitution particulière de ma Principauté, & je ne 
me permettrai d'en expofer à V. M. que les faits & les 
effets qui en font réfultés. 

` L'approche des troupes du cercle, que les coupables 
de Liège n’avoient feu arrêter, fembloit ne plus leur laif- 
fer que le choix de fuir, on de fubir le chatiment qu'ils 
ne pouvoient fe diſſimuler d’avoir mérité. Leurs propos, 
leurs démarches, tout annongoit leur jufte confternation, 
La déclaratoire du 26. paroît, & tout prend un autre af. 
peét: ces patentes d’impunité font imprimées, publiées 
& répandues par tout comme un éclair; partout Paudace 
& la témérité fuccédent à la crainte; tous les fignes de 
binſurrection, les armes, les uniformes, les écharpes, les 
cocardes, qu’on dépofoit, qu’on cachoit un moment avant 
la déclaratoire, ont réparu le moment après; on a ofé les 
faire fervir à décorer le cortége des troupes qu'on réçe- 
voir, La déclaratoire eft devenue la loi des loix; celles 
de l'Empire, celles du cercle n’ont plus été reſpectées; les 
ordres, qui en émanoient, ont été méprifés: fi on ofoit 
les publier, les afficher, ils étoient à l’inftant même arras 
ches, foulés aux pieds, blamés, profcrits & qualifiés com- 
me des manèges & des entrepriſes procurées par des en- 
nemis de la patrie, de l'ordre, & de la tranquillité publi- 
que; bientôt on n’a plus rien ofé publier, pas même les 
ſentences de l’Empire; les villes, même celles qui s’é- 
toient foumifes, ont repris les fignes & les procédés de 
Vinfarreétion ; celles qui ont voulu fe foumettre, Huy & 
autres, ont été dénoncées & traitées comme fi elles atten- 
toient à l’ordre, au répos, & à la, tranquillité publique, 
Ce 
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Ce weft point à l'infeu de vos troupes, Sire, mais fous 
leurs yeux, que tout cela fe paffe & s’eft paſſé; c’eft fous 
leurs yeux, que l'infurreétion encore armée gouverné en- 
core; c’eft fous leurs ÿeux, que fa troupe déloge le peu 
de troupes, les gardes du corps, qui me reftoit encore; 
eeft fous leurs yeux, que dés Officiers de mon régiment 
deſarmé ont été maltraités pour avoir porté les marques du 
ſervice & de la fidélité qu ils m’avoient jurés; Ceft fous 
leurs yeux en un mot, Sire, que l'infurre@tion a dömine 
& dominé encore à Liege, au point que la commiffion 
Etablie pour la contenir & la reprimer mofe encore s’y 
préſenter: Que V. M. daigne elle-meme juger après cela 
ce qu’elle peut croire, ce que je puis croire du rétabliffe- 
ment de l’ordre & de la tranquillité dans mon pays, & 
quelle décidé, fi ce font Ià pour moi des moyens fürs & 
honorables d’y rétourner. 

Vous me rappeliez Sire, pour me le perfuader, & 
comme s’il ne s’y étoit rien paſſé que de mon gré, des 
déclarations, que j’ai faites en fuyant; mais eft- on libre, 
quand on fuit? Non Sire, & il ne peut plus y avoir de 
doute pour nous à cet égard, depuis que le juge fuprême 
de l'Empire a parlé. 

V. M. femble me reprocher de mettre obſtacle aux 
voyes de modération & de conciliation, qu’elle daigne me 
ſuggerer; je ne tiendrois pas à ce réproche, fi j’avois à 
me le faire: ces voyes, Sire, foyez-en perfuadé, font 
encore plus celles de mon cœur que celles de mon État; 
mais Hélas! elles dépendoient bien plus de moi, nous en 
étions bien plus près avant la déclaratoire de Cleves qu’a- 
pres: nous tonchions au moment de voir les ehofes ré: 
mifes dans tat ou Pinfurreétion les avoit prifes. Cé 
toit l’état où il falloit les revoir, pour juger fi Pinſur- 
rection avoit eu aucun motif, aucun grief fondé; c’étoit 
d'un pareil fondement, plus ou moins conſtaté, que la r- 
volution pouvoit plus ou moins fe juſtifiet; étoit de ces 
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„motifs plus ou moins avoués par le vœu de la nation clai- 
rement & librement exprimé, que V. M., ainſi que les 
Séréniflimes Princes Cô- Direéteurs du cercle auroient pfı 
juger du véritable état des affaires, de la vraie diſpoſition 
des eſprits du pays de Liège, de ce qu'il y auroit eu de 
vrai ou d’exageré dans la fermentation qui venoit de fe 
calmer, & du rédreſſement convenable & néceſſaire aux 
griefs & aux abus, qu'on eut trouvé vraiment exifter. 
Oui, Sire, nous touchions à ce moment de vérité, lors- 
que la déclaratoire de Cleves, prenant en quelque facon 
à partie & l'Empire & le cercle, dont elle fe féparoit, a 
fait naître des confidérations, des convenances, & des in- 
térêrs, qui n’étoient plus fimplement les miens, & ceux 
de mes fujets, des intérêts, qui fe lioient avec les miens, 

mais qui ne dépendoient pas de moi. 
” Quoiqu'il en foit, je ne doute nullement, Sire, que 
les Hautes parties intéreflées à la tournure chaque jour 
plus compliquée de cette affaire, ne defirent, comme V, 
M. & autant que moi, de la voir Rasa terminée, 
Dans fa lettre du 31. Décembre dernier, V. M. daigne en- 
core m’affurer qu’elle entend la terminer que d’un com- 
mun accord de fuffrages & de confentements, que d’une 
façon propre à réunir les véritables intéréts du Prince & 
de la nation. Sur cette bâfe, d’après les principes & les 
diſpoſitions qu’elle ſuppoſe, rien ne s’oppofe plus, ce 
femble, à ce que cette affaire foit maintenant réfimée 
dans l’état ou elle étoit encore le 2%. du mois de Novem- 
bre dernier, & rétrogreſſivement ramenée jusques la, où 
toutes chofes & toutes perfonnes quelconques fans excep- 
tion fe retrouvent dans létat ou elles étoient immédiate- 
ment avant la révolution; alors la nation fera légalement 
& conſtitutionellement aſſemblée, je ferai à fa tête, nous 
ferons tous également fous la protection de l’Empire & du 
cercle; rien n’empéchera plus que l’on ne conftate quels 
font les vœux & les défirs de la nation fur fa conſtitu- 
í s ton 
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tion, fur fes affaires, & fur la révolution mêmes: On 
pefera, on calculera la caufe & les effets de chaque choſe, 
ceux de la conſtitution de 1684, comme de toute autre: 
Ce ne ſera qu’alors que V. M. pourra vraiment juger fi 
cette conſtitution fait réellement le ſouhait ou le grief prin- 
«ipal de la nation Lièegeoiſe. Pour pouvoir. s ’eutendre & 
s'arranger, Al f faut néceffairement pouvoir s expliquer; on 
le pourra, on fera libre, on parlera librement, mon au- 
torité, & celle des loix, rétablie par Pautorité encore pré- 
fente de l’Empire & du cercle ferviront à contenir un 
chacun, dans les bornes moderées de fon. fuffrage & de 
fon opinion, Quiconque aura eu un 1uffrage à donner 
avant la révolution, le donnera encore jusqu’à ce qu'il en 
foit autrement décidé. La nation en un mot, & la na- 
tion feule, parlera, & fera. écourtée. i 

Je fais perfuadé Sire, que certe marche, fimple & 
naturelle vers la vérité, eft tout à fait conforme aux in- 
tentions juftes & équitables de V. M., & que fi eile ne 
les a pas tout à fait ainfi exprimées, ce n’eft qu’à défaut de 
connoître plus particulièrement les details de notre belle 
& bonne conftitution. Joſe vous Paflurer, Sire, & pai 
pour moi le témoignage des étrangers qui ont eu Pocca- 
fion de Papprofondir, il en-eft peu d’aufli heureuſes. 
Loin de vouloir la changer, il ne faut que la repurger des 
vices & des abus, que tous les établifiemens des hom- 
mes contractent inévitablement par le laps des tems; le 
meilleur moyen pour cela, d’après Pavis de Pimmortel au- 
teur de Pefprit des loix, c’eft de les rapprocher autant 
que poflible, & autant que les tems mêmes le permettent, 
de la ſimplicité primitive de leur inſtitution. 

Voilà Sire la glorieufe opération, qui marchant à Ja 
fuite dè mon rerabliffement & du retour de l’ordre dans 
mon pays, Pourra pour longtems encore en aflurer la 
paix & la profpérité, 
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Poſe eſpérer, Sire, que la Chambre imperiale & les 
Séréniffimes Princes Co- Directeurs du cercle? daignant fa- 
vorablement accueillir les inftances que je leur préféntérai 
à cer effet, & voyant cette affaire fourvoy&e reptendre fa 
marche primitive régulière & conſtitutionelle, daighe- 
ront auſſi facrifier toute autre confidération Päktfeuliere, au 
plaifir qu'ils auront de concourir ainfi avec V. M. à mer: 
tre fin aux calamités du pays de Liege, en le gucriffant 

. radicalement d’une contagion, qui a “ménacé & qui mé- 
nace encore l’Empire entier. 

Te bienfait d'un prix ineſtimable, dont j je devrai une 
fi grande part à la bonté & à la puiſſante coopération de 


Votre Majefté, ne peut lui étre qu'un garant für & im- 


manquable de mon empreſſement pour tout ce qui pourra 


lui plaire, & lui prouver la vive réconnoiffance & le pro- 


fond pa. avéc lequel je fuis 
Sire 
de Votre Majefte 
Trève; le 8. Fév. 1790. 


le très-humble & très-obéiffant ferviteurs 
i Conſtantin François Evêque & Prince 
de Liege. 


Anlage 24. 
Lettre de S. M. le Roi de Prufle au Prince Evêque 
de Liege, du 9. Mars 1790. 
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Mr. te Prince & Evêque de Liège. Par expofé à V. A. 
‘dans une lettre du 31, PS vogue de Pannde pafide mes 


fen- 


Pos 
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fentimens franes & fincères fur les malheureux tranbles 
qui fe font élevés dans le pays de Liège, & j'ai fait dans 
cette lettre des propofitions d’accommodement, que j'ai 
crû & que je crois encore juftes, moderées & feules pro- 
pres à donner une iflue raifonnable à cette facheufe af- 
faire. Vai ajouté à la fin de ma fusdite lettre, que fi V. 
A. ne vouloir pas accepter mes propofitions, & fi Elle in- 
fiftoit fur l'exécution plenière du décret de la chambre im- 
p£riale , j'étois prêt de rappeler mes troupes de la Princi- 
pauté de „Litge, & abandonner cette commiflion, que 
je croyois ne pouvoir pas exécuter avec juflice & hon- 
neur. Je.devois m’attendre que V. A. ‘répondroit à ma 
propofition claire & précife & à ce que je crois jufte, de 
la même manière; mais Elle a trouvé à propos de répon- 
dre à ma lettre du 31. Décembre, fix femaines après, par 
une lettre du 8. Février, dans laquelle, au lieu d'une dé- 
claration déterminée fur ma fusdite propofition dilemmati- 
que, je ne trouve que des déclamations fur des points 
de droit, aifées à refuter, fi j’en avois l'envie & le loifir, 
& un amas de faits non prouvés, faciles à détruire, & en 
partie déjà réfutés par ma fusdite lettre; ce que trouvera 
tout lecteur impartial qui voudra comparer les deux let- 
tres. La fin & l’effentiel de cette déclaration fe reduit à 
ce que V. A. ne veut fe prêter à aucune médiation ni 
compofition, avant que Pétat des affaires de Liège ne foit 
entièrement rétabli fur le pied ou il a été avant la dé- 
claration de mon directoire du 26. Novembre, ou plutôt 
& en effet avant la révolution du 17. Août, & felon le fens 
littéral des deux décrets de la chambre impériale. Je ne 
sevoque pas en doute Pobligation des ſentences refpeéta- 
bles de ce Tribunal fuprême; je les exécuterai toujours 
quand cela eft poſſible, avec cette exactitude & impartialité 
conſtitutionelle, dont je me fuis fait une loi, & en ai 
donné plus d’un exemple pendant le cours de mon règne; 
mais j'ai sté convaincu dès le commencement de cette af. 
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faire par les rapports de mes délégués, à l'intelligence & 
à la droiture desquels je dois me confier, "& j'ai déclaré 
tant de fois en conféquence, que je ne pouvois pas faire 


cette exécution plenière avec un corps de 6505 foldats 
contre une nation dix fois plus nombreufe, belliqueufe 


& préte à fe joindre à fes voifins les inſurgens Braban- 


\ 


çons, fans expofer Phonneur de mes armes & même la 
dignité de la chambre impériale & celle du triple direétoi- 
re au risque d'un affront presque certain, n’ayant aucune 
obligation ni vocation d'employer une plus grange partie 
de mes forces pour une affıire de cette nature, qui me 
paroît très équivoque dans le fond, mais dans laquelle je 
fuis très impartial, comme je puis proteſter avec vérité. 
Je crois bien que mes troupes pourroient faire à préfent 
une exécution plenière des décrets de Wezlar depuis qu'el- 
les font en poſſeſſion de la ville & de la citadelle de Liè- 
ge, & qu’elles ont en quelque manière défarmé les Liè- 
geois; mais comme cela s’eft fait par une foumiffion vo- 
lontaire & par une forte de capirulation, les droits de 
l'honneur & de la droiture ne me permettent pas que j’a- 
bufe de la confiance de la nation Liègoife, & que jexe- 
cute contre elle par la force, les volontés arbitraires de V. 
A. & de fes Confeillers, mais je me verrois obligé en con- 
feience de leur remettre la principauté de Liège dans l’érac 
dans lequel je Pai trouvée lorsque mes troupes Pont oc- 
cupée. Je pourrois le faire fans aucun reproche; je pour- 
rois ainfi abandonner V. A. & la nation Liègeoiſe à leur 
fort, à leurs réfolutions reciproques & à leurs propres 
forces. Si V. A. continue à dourer de mes ſuppoſitions, 
& fi Elle fé croit führe de Z Z de la nation Liègeoife, & qu'on 
pourroit faire execution plenière avec quelques batail- 
lons des troupes du cercle, Elle pourroit en faire l’effai 
alors à fon bon plaifir; mais comme j'ai quelque lieu de 
prévoir, que cela ne pourra pas réuſſir, & qu'il en ré- 
fultera une guerre civile qui peut mener à ruiner totale- 

ment 
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ment la Principauté de Liège, & à la féparer même du 
corps de PEmpire germanique, je veux encore une, mais 
la dernière fois, offrir à V. A. des moyens de conciliation, 
que je crois juſtes, raifonnables & moderés, & tels qu'ils 
pourront à mon avis fervir à concilier les intéréts de V. A. 
& ceux des États de Liège, ainfi que les droits, les pré- 
rogatives & Pautorit@ de la chambre impériale & du di- 
cie de cercle de Weitphalie, que je fuis toujours prêt 
de reſpecter & de maintenir & particulièrement le recès 
de Dorften, dans tous les cas, ou l'exécution des fenten- 
ces peut fe faire felon les règles de la juftice ordinaire, avec 
des forces médiocres & fans des efforts guerriers, & où 
if ne s'agit pas plutôt d’une médiation & compofition, 
que les circonftances de Paffaire rendent néceffaires, com- 
me elt le cas préſent de Liège. 

Je propofe donc à V. > le plan ſuivant dun arran- 
gement général: 

1) Pefpere que V. A. voudra renoncer à cette idee 
dangereufe de rentrer dans fon pays par la force des ar- 
mes, & d'obtenir une exécution plenière & littérale des 
décrets de la chambre impériale & qu’Elle tachera plutôt’ 
de parvenir au but heureux d'une réconciliation fincère 
avec fes fujets par la médiation combinée du Directoire du 
cercle & par la voye de la modération & de la compo- 
fition. 

2) Je fouhaite ardemment que pour remplir les vues 
ſusdites, V. A, rétourne fans delai dans le pays de Liège. 
Je crois pouvoir Lui aflurer & garantir avec les Princes 
mes Co- Directeurs non feulement toute la ſureté perfon- 
nelle, mais auſſi toute la ſoumiſſion des Etats & de tous 
les habitans du pays de Liège, telle qu'elle eft dus à fon 
caractère & à fa qualité d’Eveque & de chef de ce pays la. 
je voudrois propofer à V. A. d'envoyer ici dés députés, 
comme il fe trouve déjà ici les députés de la ville & du 
Tiers- État de Liège, pour travailler ici à un accommodé.- 
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ment, général fous mes yeux; mais je crois que V. A. weſt 
pas difpofée à cette condeſcendance, & qu’en effet il fera 
plus aifé & plus convénable de traiter ung affaire auſſi éten- 
due & auſſi compliquée fur les lieux à Liège même, ou 
Pon peut réunir le fuffrage de V. A. du Chapitre & des 
autres Etats du pays, ainſi que la coopération des directeurs 
du cercle de Weftphalie. . 
3), Qu’avant ou dans le moment de Parrivée de V. 
A., on publie fous fon autorité & fous celle du direétoire 
du cercle, une amneſtie entière de tout ce qui seft paifé 
dans la précédente révolution, & qu’on. annonce aux ha- 
bitans de tout le pays de Liège un ordre rigoureux, de fe 
tenir tranquilles, d’obferver les loix, & de s’abftenir de 
toute violence & voye de fait arbitraire. . 
4) Qw immédiatement après l’arrivée de V. A., les 
magiftrats qui font entrés pendant la révolution, ‚refignent 
leurs places entre les mains des directeurs du cercle.. II 
fera pourtant néceflaire qu’ils en gardent, Pexercice pour 
le maintien de la tranquillité publique, jusqu’ à l'élection 
des nouveaux magiſtrats, ce pyi pourra fe faire en peu 
de jours, 

5) Qu'on élife fous les auſpices de la commiſſion 
diredtoriale, les nouveaux magiſtrats, cette fois-ci par les 
voix libres de tous les bourgeois. & citoyens de chaque, 
ville, fans la concurrence de V. A. Il fe manifeftera alors, 
par cette libre élection, fi V. A. peut compter ‚für z de 
la nation pour l'ancienne conſtitution, ou fi les députés, 
de Liège ici ont raifon de foutenir qu’ils auront IL des 
voix. pour. la -nouvelle conftitution. Par cette nouvelle, 
éleétion on établirä ſeulement pour cette fois-ci & pour, 
un an, cette adminiſtration intérimiſtique qui eft neceffaire, 
pour maintenir la tranquillité publique, & pour gagner | le, 
tems de moyenner un accommodement général entre V. A. 
& les Etats de Liège für tous leurs différens. 
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6) Quand cette adminiſtration intérimiſtique fera 
établie, les commiflaires des trois Princes directeurs tra- 
vailleront avec la plus grande application & énergie, 
pour moyenner & pour effectuer auflitöt que poſſible & 
du moins pendant la durée-de cette régence intérimiſti- 
que, un accommodement général de tous les différens ef 
ſentiels qui ſubſiſtent entre V. A. & les différens ordres, 
Etats, ou autres habitans du pays de Liège, & méme 
pour „établir. une nouvelle conftitution, ſoit qu'on re- 
prenne celle qui a exifté avant l'an 1684, ou qu'on en 
forme une toute nouvelle, modifiée fur les circonſtances 
prẽſentes & felon les véritables beſoins & intérêts: du pays 
de Liège... Si le Sr. de Dohm a établi dans fa déclaration 
du 26 Nov. la conſtitution de 1684, il ne Ya fait que par 
la voye d'un moyen intérimiſtique, pour appaifer la na- 
tion irritée & les troubles montés au plus haut point, 
mais en renvoyant pourtant leffentiel & la conſtitution 
future à un arrangement final fous la direction du directoi- 
re qu'on a toujours fuppofé.. Quoique je fois entière. 
ment perfuadé de la droiture, de la capacité, & de Pim- 
partialité de mon conſeiller directorial de Dohm, je veux 
pourtant pour furcroit de eondefcendance, lui adjoindre 
dans cette commiſſion mon Lieutenant - Général de Schlief- 
fen, dont la perfonne ne pourra pas être fuspeéte à V. A. 
& ne pourra que lui être agréable. 
7) La compagnie des gardes de V. A; étant retablie 
à ce que j'ai appris, ce point eft levé; le regiment natio- 
nal doit être Paffaire des Etats, & quant au regiment 
municipal, comme la ville de Liègesprétend avoir le droit 
des armes & celui de fe garder elle même, ce point peut- 
être renvoyé à la discuſſion & à la médiation du directoire, 
d'autant plus que pendant le tems que durera cette média- 
tion, les villes & Je pays de Liège fe trouvent fous la gar- 
de & la garantie des troupes du direétoire du cercle. 
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8) Quand Paccommodement général & amical fera 
fait, on pourra le ſoumettre à l’approbation & à la con- 
firmation de la chambre impériale & même, ff l'on veut, 
à celle de l'Empereur & de PEmpire, & s’il refte encore 
quelques différens moindres & difficiles à coneilier, mais 
qualifiés plutôt pour une discuſſion judiciaire, on peut les 

renvoyer 2 la décifion de la haute chambre impériale: 
9) Vai tout lieu de croire que les Etats ou autres 
habitans mécontens de Liege fe préteront volontiers aux 
points ſusdits de reconciliation que je viens de propoſer, 
dèsque V. A. voudra les accepter, & qu'elle ſera retour- 
nee à Liège, furquoi les troupes des directeurs du cercle 
pourraient être rappellées pour la plus grande partie pour 
foulager le pays d'un fardeau fi enorme, & il fufira que 
chaque Prince directeur y laiſſe un Bataillon jusqu’à la fin 
de l’arrangement entier, afin de maintenir la tranquillité 
publique pendant le cours de la médiatioon. i 
10) Je communique la prefente lettre aux Princes 
mes Cö-Diredteurs du cercle de Weſtphalie & j eſpere que 
les propoſitions qu'elle contient, trouveront leur appro- 
bation & leur coopération. Pen fais preſenter également 
une copie par mon Agent à la chambre impériale de Wez- 
lar, pour lui faire voir ma déference-pour fes décrets, & 
mon zèle pour maintenir la tranquillité, le bon ordre, & 
Padminiftration de la juftice dans l'Empire. Je me flatte 
que cet illuſtre tribunal ne défapprouvera pas la voye de 
coficiliation que j'ai choifie & qu’il voudra même Pau- 
toriſer, furtout fi V. A. & mes Cô-Direéteurs voudroient 
concourir avec moi a d-mander cette autoriſation, par- 
ce qu'on doit bien fentir de tout côté, que quand les cir- 
conſtances & la fituation d’un pays ne permettent pas 
d'exécuter à la rigueur les fentences des tribunaux de PEm- 
pire, il faut recourir aux voyes de la douceur & de la 
mediation, & commencer meme par faire faire par le di- 
reétoire du cercle les recherches néceffaires, pour exami- 
ner 
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ner À fond les faits, les cauſes, la véritable nature des 
differens, & la poſſibilité de les applanir, avant que d'en 
porter un jugement définitif SET 

je me flatte encore de l'agréable efperänce, que V. A. 
fe orétera à mes propoſitions, & qu' Elle prendra en con- 
fidération , qu’en ne le faifant pas, Elle s’artireroit le jufte 
reproche d’avoir manqué à la déclaration qu'Elle a faite 
aux Etats de Liège, d’avoir librement approuvé tous les 
points de leur révolution, & de ne vouloir jamais les 
wraquer, & celui, de prolonger. ces troubles & ces dif- 
férens, parcequ’elle n’en fouffre pas dans fes revenûs & 
que tout le fardeau tombe à la charge du pays. 

Je crois. avoir. rempli par ces propofitions tout ce 
qu'on peut exiger & attendre même de mes obligations 
& de mon penchant décidé & patriotique pour le mains 
tien de la conſtitution de P Empire & de la tranquillité 
publique. Je prie inſtamment V. A. de m' informer par 
une réponfe prompte, claire & cathégorique, fi Elle veut 
accepter ces propofitions, ou non. Dans le premier cas 
j'efpere qu’ Elle voudra ſe rendre fans perte de tems à 
Liège, afin qu'on puiſſe agir en conféquence, & foula- 
ger le pays par la retraite & la diminution des troupes. 
Si V. A. n’agr&oit pas les ſusdites propoſitions, je la prie 
également, de wën informer bientôt; dans ce cas là je 
renonce à toute cette commiſſion, & je rappellerai mes 
troupes du pays de Liège, en me déchargeant de toutes 
les fuites, qui peuvent en reſulter pour V. A. & pour Je 
pays de Liège, & dont je me crois juftifié auprès de PEm- 
pire & de l Europe entière. Pattendrai cette réponfe 
tout au plus, jusqu’au 30. de Mars, & fi elle n’arrive 
pas pendant ce tems là; je prendrai le filence de V. A. 
pour un refus; je donnerai à mes troupes un ordre éven- 
tuel de quitter le 31. de Mars le pays de Liège & je 
m’eftimerai autorifé de croire, que V. A. n'a pour but 
dans ce filence & dans ces tergiverfations, que de fatiguer 

le 
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le pays par un long féjour des troupes & par les charges 
qui en, font infèparables, & de le reduire par ce moyen 
à fa difcretion. Je me flatte encore que V. A. ne fe por- 
tera pas à ces extremités; mais qu’en bon père & pafteur 
de fon peuple, Elle voudra lui rendre fa bienveillance, 
écouter la voye de la modération, & me fournir Pocca- 
fion fi agréable pour moi, de lui rendre tous les bons fer- 
vices qui dépendent de moi, & de lui donner des preuves 
de ma bonne volonté & de Peftime avec laquelle je fuis 


Berlin, le 9. Mars 1790. > 


Votre très-affeétionné Couſin 
Frederic Guillaume.» 


‚A Mr. le Prince & Eveque 
dae Liege, 


Anlage 25. 
Lettre de l'Evêque de Liege, du 20. Mars 1790. 


Sire. Jai reçu aujourd’hui la lettre du 9. Mars dont: V, 
M. ma honoré & par laquelle il lui a plû de me faire 
encore des propofitions d’arrangement, en me marquant 
cependant, que fi Elle ma pas reçu ma réponfe pour le 

30. du courant, Elle prendra mon ſilence pour un réfus. 
Qu'il me foit permis Sire de remontrer très - humble- 
ment à V. M. que la ſituation dans laquelle je me trouve, 
me met abſolument dans Pimpoflbilité de pouvoir lui faire 
parvenir une réponfe refléchie fur un objet de cette im- 
portance dans un eſpace de tems auſſi court; j’ofe dons 
efperer de fa bonté & de fa juflice que V. M. voudra bien 
m’accorder un -délai plus érendu, & être perfuadée que 
con- 
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éonforthément à fes deſirs, me communiqués par fon Ex- 
cellence le Baron de Stein fon Miniſtre, je ne négligerai 
rien pour bater ma réponfé autant que poflible; je défire 
qu’elle puifle lui être auſſi agréable, que les aſſurances du 
profond reſpect avec lequel je fuis 
Sire, 


de Votre Majefté 


Trèves, le 80. Mars 1790. 
très-humble & très- obeiflant ferviteur. 


lEveque & Prince de Liege, 


Anlage 26. 


Lettre du Roi de Pruffe à l'Evêque de Liege, 
du 28. Mars 1790. 


Mr. PEv&que Prince de Liège. Je vois par la lettre, que 
vous m'avez écrite en date du 20 de Mars, qu'après avoir 
reçu ma lettre du g. de Mars, vous demandez encore un 
délai pour faire une réponfe réfléchie à mes nouvelles pro- 
pofitions. Quoique je n’aye.aucune raiſon fufifante qui 
puiſſe me determiner-A cette déference, après. vous voir 
fixé un terıne de trois femaines aflez long pour réfléchir 
& après que vous en avez eu aſſez de tems depuis le mois 
de Novembre, je veux. pourtant par égard pour mon il- 
luftre & digne ami PElecteur & Archevêque de Mayence, 
vous accorder encore un délai, depuis le 30. de Mars jus- 
qu’aa 15: d'Avril, mais je vous prie inftamment, de me 
donner vers ce jour IA une réponfe poſitive, fi vous vóu- 
lez accepter ou non mes propofitions, & cela fans modi- 
fication eflentielle, afin que je puiffe felon la teneur de 
Votre réfolution prendre mes mefures de retirer mes trou- 
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pes du pays de Liège après le 15. Avril, ou d'y laiſſer un 
bataillon pour le maintien du repos public en cas que vous 
acceptez mes propofitions. Il me femble que V. A. devroit 
une fois faire un retour fur, Elle meme & fur fa conduite 
e par ces deux réflexions ſérieuſes: 

1°, Que comme un Princexferme & patriote, ou 
Elle n’auroit pas du donner aux États mécontens de Liège 
Papprobation & la promeffe qu’Elle leur a donnée fur la 
révolution, ou qu'après lavoir donnée, Elle ne devoit pas 
la revoquer légèrement, mais s'arranger plutôt avec èux 
pár une transaction, raifonnable; & 

2°. Qu'après s'etre retirẽe de Liège & en abandonnant 
le pays, fous le fardeau de Pexécution militaire du cercle 
fans rien faire, ni pour s’accommoder, ni pour donner 
une fuite ou une fin quelconque à cette affaire, Elle ex- 
poſe le pays de Liege à des fraix énormes, qui montent à 
plufieurs ‘milliers d'écus par jour & par conſequent.à une 
ruine totale, malheur dont Elle fe rend refponfable à toute 
la nation Liegeoile & au public, & qu'Elle pouvoit & de- 
voit éviter, ou en fe pretant à mes propofitions juſtes & 
moderées, ou en les rejettant ſimplement & fans délais 
pour finir cette affaire de manière ou d'autre. J'attends 
donc avec la dernière impatience vers le 15. Avril la ré- 
ponfe finale & cathegorique de V. A. & je fuis dans certe 
Berlin, le 28. Mars 1790. 


attente &c. 
Frédéric Guillaume. 


Anlage 27. 


Réponfe du Prince Eveque de Liege, de Treves 
Au 27. Mars 1790. à la lettre de S. M. le Roi 
de Pruſſe du g- de Mars. 


* 


Sire. Dans fa lettre du gr. Decembre, & dans celle, 


dont elle vient de honorer en date du 9. de ce mois, 
Votre 
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Votre Majeſté me fait la grace de me dire, qu’Elle n’a pas 
cru pouvoir exécuter avec juſtice & honneur la commif- 
fion, que la chambre impériale par fon mandement du 
27. Août dernier, a décernée au Haut- Directoire du cer- 
cle du Bas-Rhin & de Weftphalie; je ne pouvois en 
convenir,  C’eft à la Chambre à le décider. 

J'avoue, Sire, & je conviens, que ma réponfe à votre 
lettre du 31. Décembre a été plus tardive qu'elle ne de- 
voit; mais tout nie faifoit une loi de ne rien précipiter. 
U s’agifloit de m'expliquer fur des objets, qu'un jage fu- 
préme avoit déjà déterminés, dans lesquels des parties d’u- 
ne très haute confidérarion fe trouvoient impliquées & in- 
tereflées. Si mes très- humbles réclamations fur ces ob- 
Jets ont eu Pair d’être des déclamations, c’eft que je fen- 
tois, comme je fens encore vivement, mon ſajet. Votre. 
Majeſté m'a cependant compris; oui Sire, je vous ai de- 
mandé, & je ne puis que vous demander encore de vou- 
loir an I à remettre dans mon pays toutes chofes, & 
commencer par moi, dans état ou elles éroient avant la 
révolution du 18. Août dernier. Cet état. des chofes 
étoit légal; celui, qui lui a ſuccedé, n’eft que violent; 
un Etat violent ne, fauroit ſexyir à rien conftater du bien 
ou du mal, qui fe trouvoit dans celui, qui Pa précédé; 
on ne fauroit aini rien déterminer de ce qu’il faudroit y 
changer, y reformer, ou y confolider. En demandant 
à Votre Majefté qu Elle voulut cooperer à ce retabliffe- 
ment de chofes, je lui en demandois une, qui étoit dans 
le fens des ſentences de Wetzlar, mais je ne lui demandois 
pas Pexecution pléniere. & rigoureuſe de ces ſentences. 
Elles dénoncent des coupables à punir, & je n’en parlois 
pas. Il eſt très malheureux pour moi, que Votre Majefté 
trouve le fond & la nature de mon affaire très équivoque; 
les rapports de la commiſſion à la chambre font foi de 
tous les faits, que j'ai pris la liberté de lui citer; il confte 
de ces rapports que les Inſurgents de Liège font encore 

armés 


t 16) 


armés antant & plus qu’ils ne Paient jamais été; que mon 
autorité & celle des Loix en eft plus que jamais meprifée, 
que tous les obſtacles, que rencontre l'exécution des ju- 
gemens de PEmpire, naiffene & datent des procedés du 
Haut- Directoire de Cièves, & de la préponderance qu'il 
donne à fes engagemens envers les Inſurgens de Liège. 
Loin d’être arbitraires, mes volontés, & celles dé mes Con- 
ſeillers font nulles à côté des volontés de mon juge, qui 
après celles de Dieu font les feules que je défire qui s’ac- 
compliſſent, & auxquelles je m'abandonne. Plut à Dieu, 
Sire que l'état de la principauté de Liège fut encore celui 
du moment, Où vos troupes y font entrées, celui du mo- 
ment qui a précédé la déclaratoire du 26. Novembre. Au 
ſurplus, comme V. M. daigne manifeſter, que ſes inten- 
tions, dans les nouvelles & dernieres propoſitions, qu’El- 
le me fait, ſont de concilier non ſeulement tous les divers 
intérêts du pays de Liège, mais aufli les droits, les préro- 
gatives, & Pautorité de la chambre impériale, du di- 
rectoire du cercle de Weſtphalie, & conſẽquemment tous 
ceux que PEmpire entier doit avoir A cœur de préſerver 
dans cette affaire; vû en outre qu' entre tant de confidéra- 
tions majeures, celles, qui pourroient me concerner per- 
ſonnellement, ne font que les moins effentielles, il ſeroit 
de ina past d'une préfomption peu excufable, d'accéder 
ou de me refufer à ces propofitions de V. M. fi longtems 
qu’elles ne feront point Le réſultat de l'accord, des vues — 
& des meſures concertées entre Elle & ces aten parties 
intéreffées. Dans la ſituation deſaſtreuſe, où na réduit 
Tipſurrection de mes ſujets, je mai pu, je mai dû placer 
que dans Empire, & dans fes loix ma confiance & Pef- 
poir de mwen tirer; quelques puiſſent en être les fuites 
(on ne peut en attendre que d’infiniment juftes de la part 
de Votre Majefté) je ne faurois adopter aucune voye, au- 
cun moyen, que ces loix & leurs Miniftres n' euſſent 
point avoués & trouvés combinables avec Pentière & pré 
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cieufe exiftence de leurs droits, de leurs prérogatives, & 
ide leurs fonctions. 5 5 

En ſuppliant Votre Majeſté, de recevoir avec bonté 
B complaifance ces générales & réfpeétueufes confidéra- 
tions, j’ajouterai en réponfe très-humble aux numero 
de fa lettre: 

Ad 1. Que je he me fuis jamais réfufé à la mé- 
diation combinée du Haut-Direétoire du cercle, & que 
je ne my réfuferai jamais, lorsque la chambre & le 
cercle Pauront trouvé convenable &. praticable. 

Au 2% Ce qui fe paffe dans ce moment à Liège à Pé- 
gard du tribunal, qui a été jusqu’ici Pidole de la nation, 
ne peut que me rendre infiniment ſuspectes la foumiflion 
& les égards volontaires, que les regénérateurs, aux. 
quels je wai pas le bonheur de plaire, pourroient pro- 
mettre à ma perfonne & à celles qui penfent comme moi; 
confidérées elles & moi comme fujets paſſifs de la révolu- 

tion, on pourroit, comme on Pa fair à l'égard du tribu- 
nal des vingt-deux, & fous prétexte d'éviter dés trou- 
bles, nous abandonner à tous les troubles qu’on voudroir 
nous infliger, & faire ftater, ceft à dire, taire toutes 

les loix qui devroient nous y ſouſtraire. 
Au 3 Ce weft ni pour moi, ni pour mon pays 
feulement, mais pour tout l'Empire ménacé de la conta- 
gion qui affligeoit & qui afflige encore le pays de Liège, 
que la chambre impériale a decerné la recherche & la 
pourfuite de ceux, qui ont les prémiers introduit cette 
pefte dans Pinceinte de l'Empire d Allemagne; fi fans ce 
remède & fans cette févérité, la chambre impériale croît 
pouvoir atteindre le but de la guérifon & de la préferva- 
tion qu’elle y avoit d’abord attaché; ſi les Princes Co- 
Direéteurs du cercle penfent comme V. M. que ce remède 
weft pas néceflaire pour écarter de l’Empire de pareils dan- 
gers; s'ils croient au contraire, que pour.forcer ces peu- 
ples à fe tenir tranquilles, à obferver les loix & à s’abfle- 
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nir de toute violence & voies de fait arbitraires, il faille 
débuter par leur tenir compre de toutes les violences & 
voïes de fait qu’ils fe font permiſes, & capituler avec eux 
fur le pied de ce qu’ils fe font par là procuré, Je ne crains 
pas de les aſſurer de même que V. M., que je ne héſiterai 
pas d'accéder ni au moyen d'une amneftie ni à tout autre, 
dont V.M., la chambre, & ces Princes auront trouvé bon 
W’ufer, parcequ'alors je n’aurai de compte à rendre ni à 
mon peuple ni à l'Empire de tout ce qui pourra en ré- 
ſulter. 


Au 4°% Laiffer aux magiſtrats intrus, chefs des In- 
ſurgens, leurs places, & le foin de maintenir la tranquil- 
lité publique jusqu’à election des nouveaux, c’eft bien 
les mettre dans le cas de réfigner ces places, comme s'ils 
les avoient un inftant légitimement poflédées; mais ce fe- 
roit moins de leur part les réfigner entre les mains des 
directeurs du cercle, que leur en défigner les ſucceſſeurs, 
ſurtout. 


Au 5e En abandonnant à tous les Bourgeois & à 
tous les citoyens de chaque ville, qu’ils ont gagnés ou 
intimidés, qu’ils intimideroient & qu’ils gagneroient en- 
core, la libre & entière éleétion des nouveaux magiftrats, 
non feulement au préjudice de mes droits; que je facri- 
fierois volontiers pour cette fois au défir de Votre Ma- 
jefté, mais en dépouillant encore, ce qui ne dépendroit 
pas de moi, des honnêtes citoyens, qui fous les auſpices 
de la loi, & à titre onereux, ont acquis, comme pro- 
priété, le droit excluſif de faire cette éleétion de moitié 
avec moi. II y a peu ou point du tout à douter, qu’en 
dirigeant ainfi l' Election magiftrale, elle ne dévint une 
preuve très favorable à Paflereion des IE pour la révolu- 
tion. Si c’eft dans cette hypothéfe, qu'on Pa faite à Votre 
Majeſté, cette aſſertion loin d’être exagerée, elle pour- 
roit être au deflous de la vérité; car dans le fait, il fau- 
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droit des Curtius pour ofer Pimpugner, & il n’y en eut 
qu'un à Rome. 

Au'6% P arrangement des différents eſſentiels du 
pays de Liège & de fa nouvelle conſtitution devenant la 
fuite d'une Election magiſtrale ainſi arrangée, ne pourroit 
fans doute produire que des réfultats tout à fait ſemblables 
& de méme nature. Si Mr. le Général Baron de Schlieffen 
(perfonnage d’ailleurs très refpeétable) a pu être induit à 
donner aux vingt-deux, qui fe plaignoient d’avoir été 
bourrés, afliègés, fufillés, l'avis. de s’abflenir de leurs 
fonétions dans tout ce qui concerne la révolution, à com- 
bien plus force raiſon ne l'induira- t- on pas à faire, que 
des particuliers de toute efpece trouvent du danger à par- 
ler & à opiner de ce même objet fuivant ce qu’ils en 
penſent. / 

Au ue pignore parfaitement, ce que Votre Majefté 
me fait la grace de m’apprendre touchant le rtabliſſement 
de mes gardes. Si par régiment national V, M, entend 
celui, qui a exifté jusqu’au moment de la révolution, ce~ 
lui que la révolution a deſarmé, les Etats, comme admi- 
niftrateurs des deniers publics de la principauté n’ont ja- 
mais pu en être regardés que comme les tréforiers. Dans 
le pays de Liège, non plus que dans d’autres États de 
Empire, les Etats provinciaux n'eurent jamais le droit 
des armes. La prétenfion qu'oſe en faire aujourd'hui la 
ville de Liege, ou pour mieux dire la démarche de fes in- 
ſurgents, qui oſent Pexercer, n’eft qu'un de ces nom- 
breux attentats, que la chambre impériale seft cruë obli- 
gée de condamner & de reprimer en eux, Où wen fe- 
roit-on pas, fi toute prétenfion hazardée contre toute 
poſſeſſion, contre toute préfomption de droit, pouvoit 
donner matière à une diſcuſſion, à une médiation; fien 
fe rendant ſoi - meme juge d' une telle pretenfion, on 
pouvoit débuter par la mettre à exécution, par defarmer, 
par renvoyer comme on Pa fair à Liège, un régiment 
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dont on ne pouvoit difpofer & par ce qu’on ne pouvoir 

en difpofer, pour lui en ſubſtituer un autre, pour rendre 
par là néceflaire la préfence d’une troupe étrangere, tou- 
jours ruineufe, toujours dangereufe pour celui qui s’en 
fert, pour faire en un mot tout ce qui s’eft fair à Liège 
dépuis la révolution? : 

Au ge. Si Paccommodement général & amical a lieu, 
je ne pourrai que défirer qu’il foit approuvé & confirmé, 
comme V. M. le propofe; mais j'ai peine à croire, que la 
chambre puiffe trouver convénable le tirage, qui fe fait 
ici de fes auguftes fonctions. 

Au 9"* Il eft bien probable que les mécontents de 
Liège ne le feront pas des propoſitions que V. M. a trouvé 
bon de me faire; ils font gens à faire toutes fortes de fa- 
crifices, pourvu que tout aille à leur gré. 

Au 10. Tout dépendra, Sire, de cette approba- 
tion, de cette coopération, de cette autoriſation, que 
V. M. attend de la part des Princes Co- Direéteurs & de 
la chambre impériale de Wetzlar. Mon fort eft dans 
PEmpire & dans fes loix, je ne puis en chercher ni en 
trouver ailleurs la décifion. ` Sil étoit poſſible qu’elle fut 
telle, qu'après avoir efluyé de la part des Infurgents de 
Liège les violences. les plus atroces, je duffe adopter le 
principe de leur inviolabilité; s’il ne reftoit en effet d'in- 
violable dans l Empire que les engagemens qu'on a pris 
avec eux, fi par une fuite purement gratuite de la capıru= 
lation qu'on leur a faite, il falloit, que je capitulaffe avec 
eux fur les données, que la révolte, la force & le crime 
leur ont procurées; fi je devois les revoir dans les places 
qu’ils ont ufurpées, fous les armes qu’ils mont -arrachées 
& dans Partitude de la foumiflion apparente & de Pem- 
pire réel, dur, & infaltant, avec lequel ils m’ont traité, 
avec lequel ils mont fait fuir, s'il falloit en un mot me 
réduire a n’être parmi eux qu’un otage propre à fervir à 
leur triomphe & à Paflurer, Pai promis de foufcrire, & je 
; i fon- 
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foufcrirois aux decifions de mes juges; mais je m’écrie- 
rois: que pourroit-il m’arriver de pis, quand même il 
n’y eut eu pour moi ni d’Empire ni de juges, ni de loix! 
Mais non, ces juges n’en décideront point ainfi; & vous 
Sire, (car il faut que je declame encore) dans le mo- 
ment meme, où vous proteftés un reſpect fi louable & fi 
édifiant pour cet Empire, pour fes juges & pour fes loix, 
Vous ne voudrez pas fans doute ſtatuer en moi un pre- 
mier exemple de leur entier anéantiſſement. II en arri- 
vera tout ce qui pourra, vous ne me forcerez jamais de 
douter à ce point de Votre juſtice. Il’eft vrai, Sire, que 
je fouffre infiniment plus des fouffrances de mon pays, 
que de celles ou font mes révenus & mes prérogatives; 
jamais le pays de Liège ne craignit d’être à la diſcretion de 
- fon Prince, il s’eft toujours flatté, qu'il ne feroit jamais 
à la difcrétion d’aucun autre, il étoit à la loi; quel 
bonheur! elle eft enchainée; voilà fon malheur; mais il 
fait, que ce n’eft pas moi qui le caufe, je n’ai jamais ceflé, 
je ne ceflerai jamais de réclamer fa liberté; juftice, Sire, 
juftice, il y en a peu dans les propofitions qu’on vous a 
induit à me faire, j'en appelle a vous même, il y en a 
d'avantage dans votre coeur Royal. 


Je fuis avec un très- profond reſpect 


Sire, 
de Votre Majeité 


Trèves, le 27. Mars 1790. 


le très - humble & très -obéiffant ferviteur. 


lEvêque & Prince de Liege. 
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Note finale, Le Roi ayant reçu la précédente lettre du 
Prince Ev&que de Liège, dans laquelle il rejette peremptois 
rement & avec hauteur toutes fes propofitions conciliatoires 
& les renvoit à la décifion de la Chambre Impériale & des 
Co-Directeurs du cercle de Weſtphalie, Sa Majefté a crû, 
ne pouvoir mieux faire, que de faire préfenter cette lettre 
de PEveque par Son Agent le Sr. Hofmann à la Chambre 
Impériale à Wetzlar, afin que ce Tribunal fupr&me fupplée 
à Pirréſolution de l'Evêque & décide du fort de la Princi- 
pauté de Liège, foit en autorifant les propofitions d’accom- 
modement faites par le Roi, foit en prefcrivant d’autres mé- 
fures. S. M. a ordonné en même tems au L. G. de Schlief- 
ten, d’atrendre cette décifion, & de ne pas précipiter la re- 
traite de fes troupes au 15. d'Avril, afin de laiffer le tems à 
la Chambre Jmpériale de pourvoir à la confervation de PE. 
vêché de Liège, qui pourroit périclicer & être expofé à une 
guerre civile, en Pabandonnant à la difcretion de fes habi- 
tans. Tout lecteur impartial pourra juger par la leéture de 
cette correfpondance & par le fimple expofé des, faits, de la 
conduite, que le Roi & PEvéque de Liège ont tenue dans 
cette affaire. Il fuffira d’ajouter le petit nombre d’obferva- 
tions & de confidérations fuivantes, -qui decoulent naturel- 
. lement de la fuite des faits inconteflables: 1°, Le Roi n’a 
jamais approuvé ni foutenu la révolution populaire, qui seft 
faite au mois d'Aoûe 1789. à Liège; S. M. n’eft partiale ni 
pour Je peuple, ni contre PEvêgue de Liège; Elle abandon- 
ne la décifion de leurs différens au juge competent. 2°. 
Dès que les Direéteurs du cercle de Weſtphalie furent char- 
` gés par la Chambre Impériale, d'exécuter fon arrêté, le Roi 
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repondit à l'Evêque de Liège, le 2. Nov. qu'il feroit mar- 
cher un corps de troupes: pour concourir à cette exécu- 
tion, & pour foutenir les meſures, que les eirconflances pour- 
roient rendre nécefaires, pour rétablir la tranquillité & le bon 
ordre dans PEvéché de Liege, en fe flattant que PEvéque vou- 
droit apporter toutes les facilités propres à operer une-concilia- 
tion des efprits & des arrangemens conformes au véritable bien 
du pays, & à jetter la bafe d'un accommodement jufte & perma- 
nent. Le Roi n’a donc promis l’exécution, que dans la fup- 
poſition expreſſe & jufte, que PEvêque fe préteroit à un 
accommodement. 3°. S. M. fit marcher comme Duc de 
Clèves pour cette expédition à grands fraix un corps de 
4500 hommes, pendant que Ses Co-Direéteurs PEv&que 


de Münfter & le Duc de Juliers n’y envoyèrent que cha- 


cun 1200. hommes, en exigeant pourtant, de vouloir di- 
riger toute Pexécution par la majorité de leurs deux voix. 
4°. Les Commiſſaires du Roi, le L. G. de Schlieffen, & le 
C. Pr. de Dohm virent bientôt à Pentrée du pays de Liège, 
que même le corps de 6000. hommes, ne pourroit pas exé- 
cuter la fentence de Wetzlar au pied de la lettre contre une 
nation irritée, nombreufe & belliqueufe, qui peut mettre 
20. à 30. mille hommes fous les armes, & qui étoit prête 
à fe lier avec les Brabançons. Si cette ſuppoſition eft re- 
voquée en doute, elle eft da moins fondée fur la plus gran- 
de probabilité, & fur des faits & des avis, que les Com- 
miflaires du Roi allèguent, & qui à cet égard meritent 
bien autant de foi que PEy&que de Liège & les Com- 
miſſaires des Princes Co-Direéteurs, 5°, Les Commiſſai- 
res du Roi voyant cette difficulté pour l'exécution ver- 
bale de la fentence, propofèrent aux Commiflaires des 
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Princes Co- Directeurs, d'occuper le pays de Liège par 
compoſition avec les inſurgens, & de faire avec eux un 
arrangement intérimiftique, pendant la durée duquel on 
pourroit travailler à un arrangement amical & definitif ſous 
la médiation des Direéteurs du cercle. 6°. Cette propofi- 
tion ayant été rejettée, les Commiſſaires du Roi ont oc- 
cupé le pays, la ville & la Citadelle de Liège par compofi- 
tion & ſoumiſſion volontaire des Litgeois. Depuis ce tems- 
Ia les Commiflaires & les trouppes du Roi ne pouvoient plus 
faire avec honneur Pexecution verbale & plenière des fen- 
tences de Wezlar. Ils ne devoient plus s'occuper qw à 
moyenner un accommodement raifonnable, & a mainte- 
nir en attendant la tranquillité & le bon ordre dans PEve- 
ché de Liège, ce qui a été fait, le peu de defordres qui ont 
été commis en quelques endroits, ayant été redreflés au 
plûtôt, fans qu'il y ait eu des excès & des exploſions com- 
me on en a tant vd dans les pays voifins. 7°. Pendant tout 
ce tems-là le Roi a fait par les lettres du 31. Décembre & 
du 9. Mars, à PEvêque de Liège des propoſitions d'accom- 
modement, qui doivent paroître à tout le monde impartial 
juftes & moderées & d'autant moins préjudiciables à P’Eve- 
que, qu’elles lui aflärent toute la fureté perfonnelle poſſible, 
& ne roulent que fur un arrangement provifionnel & inte- 
rimiftique pour un an, pendant lequel le Direétoire combiné 
du cercle pouvoit travailler à un arrangement definitif & 
convénable aux deux parties. Toutes ces propofitions ont 
été communiqudes à la Chambre Impériale & aux deux Co- 
Directeurs du cercle, fans qu’on y ait fait attention.  L’Eve- 
que de Liège les ayant hautement réjettées & provoquant 
gonftamment à la décifion de la Chambre Impériale & des 
Co- 
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Co- Directeurs, le Roi ne peut auffi de fon côté que füivre 
cet exemple, abandonner PEvêque & P Eveché de Liège à 
leur fort & à la dispoſition de la Chambre impériale, en fe 
retirant. de cette exécution, que S. M. a faité pour le fond 
& dans la réalité pour la confervation du pais de Liège, 
quoique les circonftances n’ayent par permis d'exécuter les 
fentences dans toute étendue de la forme légale, ce qui 
peut & doit ſuffire pour le préfent. Sa Majefte a aflez fait, 
en rétabliflant feule & à fes fraix la tranquillité & le bon 
ordre dans l'Evêché de Liège & en procurant à PEv&que 
la ſureté perfonnelle & les moyens de rentrer dans la pof- 
ſeſſion de fes prérogatives eſſentielles par un accommode- 
ment raifonnable. II paroît inexcuſable, que lEvêque s’y 
refufe abfolument & attire par fon opiniatreté & par fon 
abfence volontaire, au pays une dépenfe de 6coo Ecus par 
jour, que le défrayement des troupes du cercle lui coute, 
deforte que le pays de Liège en eft déjà pour près d’un 
million & a déjà expié fort chèrement fes fautes, pendant 
que l'Evêque & le Chapitre ne veulent rien contribuer à ces 
fraix, que les troupes Pruſſiennes en rendent auſſi modi- 
ques que poſſible, s'étant contentées jusqu'ici de la fimple 
nourriture. Enfin le Roi croit avoir fait dans cette malheu- 
reufe & faftidieufe affaire de Liège tout ce qu’on peut exi- 
ger d'un Prince patriote, qui aime & qui eft toujours pré 
à foutenir la Conſtitution de PEmpire d’une manière jufte 
& prudente, & qui ne facrifie pas le fond du bien pu- 
blic aux formes qu'on peut aiſement traveſtir. Ses pro- 
cedés n’ont pas merité les critiques qu’on fe permet dans 
des écrits volumineux & qu'il feroit auſſi aifé de refuter, 
que la teneur de la dernière lettre de PEv&que, auſſi foible 
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en argumens, qu'indécente en expreflions, auxquelles le 
Noi ne veut pas faire attention par un fürcroit de généro- 
‚fit. Le public non prevenu pourra juger fur cette cor- 
reſpondance authentique tant du fond de affaire, que de 
la conduite qui y a été obfervée par les différentes parties 
qui y ont pris part d’une manière direéte ou indireéte. 
Berlin, le 6. Avril 1790. 


